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ae sihlite = es ara een 
nuabifches Wein ¶ Beſchtuß drond obrochenen Ar- 
tikels ans dem 195. Bande.) Das cübniche Maaß und 
däs Verhältniß, worauf mar ſcchimnſhandel auf Treue 
"und Glauben verlaffen follte ; i,sbaRanf: 14 Eynier 
Ausbruch eine Bütte oder eine Metze: Trockenbeecxn 
genommen. werden, und auf Ber Eymer Mafhlad) 
ebenfalls eine: Metze. Da es nundber:den Wehrtör- 
fertiger und Weinhändler fehr viele giebt, devenjoder 
- feine beſonvere Auswege mit feinem Weine hat, fo⸗iſt es 
auch natibrlich daß jeder nach ſeiner Abſicht, und be⸗ 
ſonders um zu ſparen, wenn die Trockenbeeren theuer 
ſind, ſeine Weine ſo viel, als möglich, leichter aus⸗ 
bringt. Man gewahrt nun hieraus, daB. die Eſſenz 
für ſich allein; dann vermiſcht mit, anderem Moſte 
nad Berhältniß, und zuletzt die gefunde grüne Traube 
für ſich allein, die vier gangbaven Sorten. des. Tokayer 
Weines; wie ſie oben angeführt worden, nämlich: Eſ⸗ 
fenz, Auobruch (eigentlihen Tokayern Wein), Maſch⸗ 
Sach) amd gowöhnlicher odor MAndwbiny find. — "Die 
gewohnlichen Bokayer: Weile vitsldas gemeine Ge⸗ 
bee. ta. Eine. Th. Kon bus boy m. 
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tränf der eigentlichen Weintrinker dev Gegend; da fie 
aber felbft ſchon geifliger und flärker find, als alle 
befannten Weine, nicht mit Wafler gemifcht zu werden 
vertragen, und einen tüchtigen Trinker verlangen, fo 
taugen fie nicht fir Jedermann. Da nun faft alle Ge⸗ 
genden Ungarns eigene vortrefflide Weine haben, die 
trinfbar find, fo verſehen fich mit jenen bloß die ber- 
gigen Gegenden des Landes, längs der Grenze von 
Polen, Schlefien und Mähren. Der größte Theil 
davon ging ehemals nach Polen. Tokayer Ausbruch 
ift aber der Nachtifch beinahe durchgängig im ganzen 
Lande felbft, welches alfo, obſchon in der jegigen Zeit 
auf fleinere Gläschen reducirt, eine ziemliche Rubrik 
ausmadht. Sn den übrigen Defterreichifchen Provin- 
zen fol zwar viel Tofayer getrunken werden; allein 
man foll. ihn nirgends weniger kennen, als gerade in 
diefen Provinzen; venn nirgends follen die Wein- 
pfufcher leichteres Spiel haben; denn Alles, was füß, 
braun und did ift, nennt man Zofayer, und verkauft 
ihn zu hoben Preifen. Nimmt man den Kaiferlichen 
Hof aus, wohin aus den Königlichen Kameral⸗Wein⸗ 
gärten zuZarczal und Tallya vorzugsweiſe guter Wein 
gefickt wird; dann mehrere hohe, befonders Unga⸗ 
riſche Häufer, und dann die Tafeln einiger Agenten, 
wo ächter Tokayer den Ungarifhen Clienten noch 
manchmal aufgetifcht wird, fo ift Das Uebrige meifteng 
unächte Waare, bei welcher der Syrub eine Haupt- 
rolle Spielt. Auch der Petersburger Hof hielt ehemals 
einen Agenten in Zolay, um Wein für venfelben zu 
faufen. Die Duantität beftand in 40 bis 60 Ohme 
Ausbruch alle Jahre. Auch ale Polen noch ein felbft- 
ſtändiges Neich bildete, überhaupt vor feiner gänz- 
lichen Auflöfung und Theilung, wurde auch wiel To⸗ 
kayer von den Polen gefauft, die jährlich um die Zeit 
der Weinlefe nah: Tokay fuhren, um ihren eigenen 
Wein auf der Stelle auszuſuchen, und in ihrer Ge⸗ 
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kräftig; eben fo dev Wein von Neuftabt an Ber 


Wang, im Neutraer Comitate; er ift roth, ſtark, und 


- von außerordentlihes Güte, und fol dem feinen Bur⸗ 


gunder gleich Fommen; von Sexad, im Tolner &o- 
mitate ıc. Der Dedenburger Wein, in dem Co— 
mitate gleichen Namens, ift ausgezeichnet, und hält 


ſich zwanzig Jahre; er verliert zwar durch das Alter 


an Yeuer, gewinnt aber an Milde Der Rüfter 
fieht vem Zofayer zunächſt. Wirbifch liefert einen 
faft eben fo guten Wein. Der Großmwardeiner 
Wein, im Biharer Comitate, fommt dem Rhein⸗ 
weine nahe; er ift ſäuerlich, und zehn Jahre alt, vom 
Nierenfteiner Rheinweine nicht zu ımterfcheiden; fo 


- auch der Wein von Koft, bei Waizen. Im Raaber 
. &omitate iftder Szabadheger, befonders der weiße, 


berühmt, er ift von angenehmen Gefchmade, und wenn 
er alt geworden, ift er aromatifcher und fehr haftbar. 
Im Arader Comitate iſt der rothe Meneſcher 
Wein berühmt, er iſt dem Kapweine ähnlich, aber 
ſtärker, und läßt ſich nicht gut verfahren. Der Eifen- 
berger Rein ift lieblich und ſtark, und flieht dem 
Tofayer nahe; dazu gehört: der Oberlindauer, 
Totfhayer, Biborger und Nilolaer. Im 
Weftprimer Comitate if der Devetfer und Schom⸗ 
liauer vorzüglich; zu dem Legteren gehört der Wa- 
fherhelger, Szölöſcher und Dobraer, ange- 
nehm von Gefhmad, heil und meiſtens von grünlicher 
Farbe. Ein gefunder und edler Wein ift auch ber 
Ober-Nußdorfer im Preßburger Comitate. Im 
Honter Comitate liefert Schag beſonders weiße 
Weine von eigenem Geſchmacke. Einige Weine haben 
eine große Aehnlichkeit mit dem Champagner, wie 
z. B. der blaßgelbe Wein von Schirak im Gömö⸗ 


ver Comitate. Im Tolner Comitate liefern noch 


einige Dörfer vorzüglich gute Weine. Im Ba- 
ranyer Comitateift der rothe Schitlofhe :Wein 


= 
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von vorzüglicher Güte. Im Abaujvarer Comitate lie⸗ 
fern Szanto und Baldag gö köſtliche Weine. Der 
St Georgen Wein, der bei einem Dorfe gleiches 
Namens, zwei Meilen im Norden von Preßburg 
wächſt, kommt unter allen Ungariſchen Weinen dem 
Tokayer am nächſten; man macht auch Ausbruch da⸗ 

von, dag aber früher von Seiten der Regierung verbo⸗ 
ten wurde, wie man ſchon oben angeführt findet. — 
Die Ungarifchen Weine befigen faft die Eigenſchaften 
aller Weine; fie fommen den Deutichen, Franzöſiſchen, 
Spaniſchen sc. Weinen gleih, fowohl an Kraft, als 
an Geruch, Geſchmack und Lieblichfeit, wie dem 
: Rheinmweine, dem Burgunder und Champagner, den 
fügen Spanifhen Weinen, dem Kapweine ıc. Ic. 
Biele von den Ungarifhen Weinen werden, ihrer me- 
Diginifchen Krätte wegen, den Kranken gleich einer 
Arzney empfohlen, wie z. B. die diuretiſchen oder 
weintreibenden Weine von Pokanz oder Backa⸗Birnna, 
“ der von Hesze, der Schomliauer, der von Wei- 
nern und Ober⸗Nußdorf in dem Preßburger Comitate ; 
der rothe Erlauer wird als anhalten und flärkend 
bei ven Zufällen der Ruhr gebraucht. — Was den 
Transport oder dag Verſenden ber Ungarifchen 
Weine betrifft, fo find fie nichtalle dazu tauglich; denn 
einige halten fih nicht lange, wie z. B. der Schir⸗ 
negher; viele mäfjen erſt einige Jahre liegen, ehe fie 
vollkommen klar und trinkbar find; andere erreichen 
den gehörigen Grad ihrer Vollkommenheit nicht vor 
dem vierten, fünften oder zehnten Jahre, Zu den 
Sorten, welche fih am längften halten, und daher 
am beſten verfahren werden Eönnen, gehören der To⸗ 
kayer, der Wein von St. Georgen, befonders der Aus⸗ 
bruch, wenn er gemacht wird, der Badatſchower, der Schi⸗ 
kloſchre.; dann Die weißen Weine von Neßmühl, Sza- 
badhegy, Eiſenberg, Roſt, Schag, Etſch; die rothen 
Weine von Dren, Fünſkirchen ꝛc. — Man verſchickt 


Ungariſcher Ben. 
1 07 Pe SEE 4 Pe 1 Wr Jens 
‚söeuseenfenbet bie .Ungarifchen. Weiner ag Gehinden, 
: tele man Amtheile (Anshelesı A ypiariiezınnd 
>= poppelte Antheile mennt, auch ir größaren: Ge⸗ 
binden, und feinere Sorten in Flaſctn Was Un- 
gaviſche· Antheil hält 2548, der Ober⸗Migariſche Ey- 
mer.5824, und der Nieder⸗Ungariſche Cymer 2868 
Pariſer Kubikzoll. Nach Berliner Quarten macht das 
Antheil 60 bis 70 Quart aus. Bei den doppelten 
Antheilen hat der Käufer: ven Vortheil, daß er zwölf 
bis fünfzehn Quart mehn, als zwei einfache enthält. — 
Guten Ungariſchen Wein. kann man zu jeder Jahres⸗ 
zeit, große Hiße und-firenge Kälte ausgenommen, 
verfchiden. Die Ungarifhen Weinhändler pflegen ge- 
.. meiniglic Den von ihnen gefauften oder verichriebenen 
Wein bis Wien, Zeichen und Bielitz frachtfrei und 
mit Garantie, das beißt, daß fie bie dahin für jede 
Verfälſchung verantwortlich find, zu liefern; von da 
„an fol man wohl thun, Die Fäſſer zum. meiteren 
1.Zransporte doppelt einpaden zu laſſen. Der, ein 
seem Pöfing und Dedenburg gebt häufig. nech⸗Shhle⸗ 
fen; der Erlauer und Dfener nach Oeſterceich; der 
Meihnitzer, Rathsdorfer, Tokayer, Repmüphlrrunpnus 
verſchiedenen andern Comitaten nad Polen. Wenn 
der Wein an Ort und Stelle gefommen if, ſoll es 
befier ſeyn, ihn auf dem Lager liegen zu laſſen, als 
auf Bouteillen zu. ziehen. Ueberhaupt läßt man den 
Wein ein vaar Wochen ruhen. Beim Ausfoften nimmt 
‚man ıwenig auf Die Zunge, fängt mit Der geringſten 
ıGoyte an, und geht dann bie zur beflen-fort:-- Auf 
nidieſe Weife fann man die Grade des Unterſchkedes am 
anıheften: beurtheilen. — Die Fäſſer: müſſew!eein: gehal- 
Aen, Stets; gut. zugefpündet, und wenigſteus affe zwei 
bie drei Dionate aufgefüllt werden; Das ⸗ Unffüllen 
geſchieht bei jeder Weinſorte mit. demſelben Weine, 
den das Faß enthält. Vei dem alten Weine: in den 
Fäſſern, werden aus demſelben zwei bis drei Bou⸗ 


Tyan .— 
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teilten mir dem Hebor erausgenommen, änger Wein 
Dafür hineingefüllt, ind“ folches muß ein Paarmal im 
Jahre wiederholunecden. Sehe alter Wein wird auf's 

Lager eines jungon? Weins gezogen. Die beiten Un- 

- garifchen Weine’ bedlirfen feines Einfchlages. Man 
nehme dazu nur reine Gebinde, ohne Geruch), gieße 
heißes Wafler hinein, ſpünde fie zu, und ſchwaͤnke fie 
um; dann wird Das Wafler abgelajien, und wenn die 
Gebinde gut ausgekühlt und ausgetrocknet find, dann 
ifulle man den Wein hinein. Auf das Lager oder den 
Bodenſatz des Ungariſchen Weines läßt ſich guter 
KFranz⸗ oder Frankenwein bringen, der dadurch ſehr 
verbefſert wird. — Die Preiſe der Ungariſchen Weine, 
- daB ‚heißt, wie fie eingefanft werden, läßt fich hier nicht 
‚angeben, da. fich ſolche nach den mehr oder, weniger 
Weinleſen und nach andern darauf Being 
henren Umſtanden · richten. Indeſſen mag bier ne 
kurze Ueberficht dev Preiſe von den vorzüglichften 
seine Stelle finden, wie man fie im Durch⸗ 
ſchnitte zur Stelle verkauft hat. Tokayer Effen;, 
30 — 60 Dufaten, ein ſehr koſtbarer Wein, der ſelbſt 
‚im Vaterland vorzüglich gefhägt wird. Tokayer 
Ausbrud 15 — 20 Dufaten.. Maſchlach, Mit 
Alant verfegt, 13 Dufaten, Maſchlach an fi 10 
Dufkaten. T ofayermerin, 5. bis 8 Dukaten. 
Miſchkotzer, ein fehr lichlichzr und flarker Wein, 
6 7 Dufkaten. St. Georger Ausbrud 10 Du- 
‚-Jaten. Rother. Ofner, 5 bis 8 Dukaten; rother 
. Exlaner, 4 bis 6 Dukaten. Dieſe heiden Sorten 
‚: find mehr weinig, als füß, und gleichen an ‘Farbe 
und Geihmark den guten Burgunder Wetnäit: "Die 
n  Mafepkither;. gemeinen I ofayer, Miſchkotzer Ofner und 
Exrlauer Weine werden nur in doppelten uͤbrigen in 

. einfachen Auiheilen ausgeführt. S. auf Ref ‚Un> 
garn. — ungariſchen Melk, aue o finen 


10 Unger. Schwetſche. Ung: RXüſtenland. 
zu machen, f. unter Rofinenwein, Th. 1237, ©. 
293. u. f. | 


Ungsrifche Schweefche, f. Dattelpfliaume. 

Ungarifches Sieber, f. Ungariſche Krankheit. 

Ungarifches Gelbholz, Fiſethol z, eine Art des un⸗ 
ächten gelben Brafifienhofzes (Rhus Catinus L.) 
von welchem der Baum auch in Ungarn angetroffen 
wird, 

Uugarifches Bold, Gold, welches 28 Karat fein hat. 

Ungsrifches Grün, Berggrün, f. untee Grün, 
zb. 20, ©. 169, u. f. Dieſes Berggrün kommt 

beſonders bei Hersengrund und Schmölnts in Ungarn 

vor. Es ift ein Kupferoxyd oder Kupferkalk, deſſen 
Stüde auf Mühlen zu Pulver gemahlen, und dann 
das Pulver gefiebt, gewaschen und fortirt wird. Der 
Wiener Centner des Ungarifchen beften Berggrünes 
foftet 85 Gulden; es tft Fürnig und hat ein fehr leb⸗ 
baftes angenehmes Grin. Das nachgemachte Berg- 
grün hefteht aus Grünfpan und Bleyweis, und ift 
von Kennern leicht von dem Achten zu unterfcheiden, 
fhon an der Schwere; denn das ächte iſt weit leichter 
und hat eine fchöne grüne Farbe. Es machte vor 
dreißig Fahren im Bereiche der Dialer noch Aufſehen, 
indem man e8 fowohl für vie Stuben- oder Leim- 
malerey, als auch zum Delmalen gebrauchte, jetzt iſt es 
durdy andere Gruͤne, 3. B. duch das Scheelfche 
Grün, Chromgrün ꝛc. verdrängt worden. 

Ungsrifches ARreus, ein Patriarhenfreuz. f. un⸗ 
ter Kreuz, Th. 49, ©. 81. 

Ungarifches Aüftenland, Ungarifches Littorale, 
ein Theil vom Kroatien am Adriatifchen Meere 1604 
Duadratmeilen groß mit 30,000 fehr arbeitfamen 
Einwohnern, die in zwei Städten, einem Flecken und 
hundertundzweiundvierzig Dörfern wohnen. Das 

ganze Land ift fehr gebirgig, hat wenig Ackerbau, aber 
mehr Weinbau. Diefed Land ift dem Königreiche 
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Ungarn einverleibt worden. (S. Battbiany über 
das Ungarifche Küftenland, Perth, 1805.) 
Ungariſches Leder, alaungareg Leder, f. unter 
Leder, Th. 68, ©, 251 u. f. und dann ©. 134, 
2347 u. f., 296 u. f., 659 u. f., und 663. 
Ungariſches Littorale, |. Un gariſches Küftenland. 
Ungariſche Soda, in der Waarenkunde, eine Art 
der natürlichen Soda, die dem Aegyptiſchen Natrum 
ſehr ähnlich if. Man unterſcheidet im Handel Noda 
calcinata und crystalisata; von beiden Sorten ift 
Die Debrecziner die befte. Es giebt in Ungarn mehrere 
Seen, deren Waſſer mit Soda geſchwängert ift, Die 
im Sommer fo austrodnen, daß die Soda auf dem 
Schlamme. angefchoflen it, und von den Bauern mit 
Beſen zuſammengekehrt werden kann. Diefe unreine 
Maſfe wird anterdem Namen Szakſo, oder Sziffo, 
Zid, Ziderde, verkauft. Dean laugt diefe Maffe 
. aus, dampft file ab, und Ealcinirt fie, und um die 
Soda no reiner zu erhalten, läßt man diefe fchon 
kalcinirte Soda wieder in Waſſer auflöfen, dann ab- 
Dampfen und in hölzernen Gefäßen kryſtalliſiren. 
Man benugt fie zu der guten Breziner Seife. ©. 
‚ auch unter Soda, Th. 155, ©. 137. 
Ungarifches Pferd, eine Abart des eigentlichen Pferde⸗ 
ſtammes, melde zwiſchen dem Türkiſchen, Polnifchen 
und Deutichen Pferde in der Mitte fleht. Sie ift we- 
der zu groß, noch zu Flein, dabei Fräftig und gewandt; 
f. unter Pferd, Ch. 110. 
Ungarifche Sprache, f. unter Sprache, Th. 161, 
.‚ 404 u. f. 


Ungarifches Schaf, I. unter Schaf und Schaf: 
zudt, Xh. 138, ©. 562 u. f. 
Ungariſches Soblleber, beim Lohgerber, ein dem 
andern Sohlleder gleiches Leder, welches bis zur Loh⸗ 
grube auch eine gleiche Behandlung des Sohlleders 

- erhält; allein es wixd nicht wie Das Deusfche und Eng⸗ 
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liſche Sohljeber mit eichener Lohe, ſondern mit Knop⸗ 
pern gar t, Das heißt, man bereitet eine Lauge 
aus den es und beigt Das Leder darin; ſ. audy 
. unter ter 





—— in der Bergrappie, die öſt⸗ 


Ungseifche 

lich ‚gelegeggn Länder des Deſterreichiſchen Kaiſerrei⸗ 
ches ober: n, Länder; welche den größten. önli⸗ 
.. hen The aiferthumes bilden.. Man ver⸗ 


ſteht daruntggegpkiorber- im ausgedehnteſten Sinne 
Ungarn, Kroatien, nebft dem von Illyrien hinüberge- 
. z0genen. Tbeile an der Adrintifchen Küſte, Slavonien, 
Dalmatien, Siebenbürgen und die Militairgrenze, 
zufammen. 6175 Duadratmeilen, mit beinahe 14 Mil- 
lionen Einwohnern. Nach dem Flächenraume mebr 
als Die. Hälfte der Einwohnerzahl, ſonſt ungefähr 7, 
Ber ganzen Monarchie. Oper diefelben Länder, mit 
Ausſchluß Siebenbürgens und Dalmatiens, mit 4800 
NQuadratmeilen und. 11 Millionen Einwohnern, oder 
Fed wird auch noch die— Nuliteirgrenʒe weggelaſſen, und 
"dann beträgt. es49 40 (41813) OQuadratmeilen mit 
9,900,000 Silpabteru: ſ. auch den Artikel Un- 
garn. — 

Ungarifchg. EA "Ungarifhe Reichsſtände, 
diejenigen: Stä De Ungarn, welche auf dem jedes⸗ 
maligen von, Seiten der Regierung aus geſchriebenen 
Reichstage eeſſfinen. Sie werden in vier Klaſſen 

getheilt. Zur Arſten Klaffe gehören die Prälaten, 

| namlich der. Erzhiihof von Gran, der Primas von 
Pusaen unp Sm fer iſt, dann der Erzbiſchof von Kor 
— und. jeit, 1 03. au der Erzhiſchof von’ Erlau, 
hn die. sieh Biſchöfe — Zux zweite n Klafſe 
fommen die Fa peprunler der, Palatinus. der 
en „AK — F iſt Die. Stelle, des Königs, und 


ah —3 nach dem: Vrzhiſdhof. von 


eſe ie wenn fie 
Si, Ei! "igligen Statthalter (Lo- 
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cumtenens regius) beſetzt. Auf den Palatin folgt der 
Reichs- und Hoftiliter (Judex Curiae Reßiae); 
— vann der Ban oder Statthafter YA Rroa- 
tien, Stavonien md "Dalmatien (Prorex"Uroa- 
»-Wae,"'Stavoniae et’'Dalmatide); der Rötitgliche 
"Dber-Schagmeifter (Magister Tavernitorum 
: Regalium). Diefe vier Reichsſtellen bleiben in ihrem 
Range unveränderlich.: Die folgenden geben nad 
ihrer Anciennetät oder Altersſtufe, und viele find: der 
obere Mundſchenk (Magister Pincothartım ); 
der oberffe Truchſeß ( Magister Dapıtdrörim); 
der oberfte Stallmeifter(Maxister Ayasohum;); 
“der oberfle Kämmerer (Mapister Qubioulari- 
-orum); der oberfte Thürbüret (Magister Ja- 
uitorum), und der oberfte Hofmarſchall (Ma- 
gister Curiae), und feit 1765 audı noch der Kapi— 
tän der Königlihen Ungarifchen Leißgarde, die aus 
dem Ungarifchen, Kroatifchen und Siebenbürgiſchen 
Adel errichtet worden, und aus achtzig Mann beftebt, 
deren Jeder Linter » Lieutenants-Nang bat." Diefes 
find nun die größeren oder vornehmen Magna— 
ten oder Reichsbarone. Zu den Fleinern, die auch 
noch zur zweiten Klafjegehören, rechnet man die Oberge- 
ſpanne; der Preßburger Obergeſpann und die zwei Kroͤn— 
hüter find Die vorderſten; dann folgen die Obergeſpanne, 
deren Würde in ihren Familien erblich ift; dann die 
andern Obergeſpanne, und zulegt die Grafen und 
Freiherren. — Zur dritten: Rlaffen "gehören 'Die 
-&teffeute, fie mögen wirkliche adeliche Güter beſttzen 
“ENobiles Possessionati), ‚oder adeliche Privifedten 
haben’ (Armalıstae); auch Die erzbiſchöflichen Evel- 
fette (Praedialistae), welche mit den Andern aleiche 
dd Haben, wenn Ihe Adel vom Könige beftätiget 
Ibrden. — Zur vierten Klaſſe gehdten die König- 
"Tepe Freiftäpte, deren jede einen —99 vorſtellt, 
yes Beſitzes adelicher Güter fühig if, Die Kriminal: 
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jurisdiſtion und alle adelichen Freiheiten bat, und nicht 
- unter dem Obergeſpann, ſondern entweder unter dem 
Königlichen Schagmeifter, oder unter. dem Perfonale 
ſteht. ©. auch unter Ungarn. 
Ungariſches Volk, im Allgemeinen alle Bewohner 
Ungarns; befonders aber die vier Hauptvölker: 1) Die 
eigentlihen Ungarn oder Magparen, die nur ge- 
gen die Uebrigen eine geringe Zahl ausmachen; 2) 
die Slaven von allen Stämmen zufammengenom- 
men; fie machen die größte Anzahl aus, und haben 
auch den größten Theil des Landes inne; 3) die Wa⸗ 
ladhen, und 4) die Deutfchen von verſchiedenen 
Stämmen: Bayern, Sachen, Schwaben, Franken, 
Elſaſſer ꝛc. Dann haben fih in Ungarn niederge- 
laflen: Armenier, Griechen, Juden, Zürfen, Zigeu- 
ner ꝛc. ꝛc. Insbeſondere fann man die Bevölferung 
nur auf Die vier vorher erwähnten Haupfnationen be⸗ 
fhränfen. ©. aud unter Ungarn, 
Ungariichee Waſſer, in der Chemie, ein deftillirter 
eift, Weingeift, der über Rosmarinblüte abgezogen 
worden; es foll von einer Ungarifchen Königin, Eli- 
fabeth, erfunden worden feyn, und dient als Schön- 
beitömittel: auch fol. eg noch andere Wirfungen ge- 
tban haben, wie dag Hau de Cologne oder Das 
Kölnische Waffer, der Lavendel⸗Spiritus ıc. Es fam 
fonft aus alien und Frankreich nad Deutſchland, 
befonders aus dem legtern Lande inlänglichten Zläfch- 
gen von verfchiedener Größe, in ganzen Kiften von 
Bourdeauz, Cette und Montpellier, woſelbſt viel Ros- 
marin wächſt. In neuerer Zeit wird dieſes Waſſer 
oder dieſe Eſſenz auch in Deutſchland fabrizirt, aber 
oft nur ſchlecht; denn um es billig zu geben, oder um 
viel dabei zu verdienen, nimmt man, anſtatt der gut 
gereinigten Rosmarinblüte und des gut rectifieirten 
Weingeiſtes, nur Rosmarinblätter und Kornbrannt- 
wein, odex man nimmt einfachen Branntwein, füllt ihn 
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anf Gläſer, und miſcht etwas Rosmarindl Dazu; 
daber ift e8 auch gekommen, daß diefes Wafler ziem- 
lich außer Gebraud) gefommen, und von dem Kölni— 
chen Wafler verdrängt worden ift, deflen Stelle es 
früher einnahm, ©. auch den Art. Rosmaringeift, 
Th. 127, ©. 3123 u.f. Doppeltes Ungariſches 
Waſſer, Eru de la Reine d’Hongrie composee. 
Man nehme 3 Pfv. Rosmarinblätter, ein halbes Pfd. 
Lavenvelblüten und ein Biertelpfv. Thymiankraut, 
übergieße es mit vier Maaß reinen Geiſtes und einer 
binlänglichen Menge Brunnenmaffer, lafle es eine 
Nacht hindurch einweichen, und deftillire viertehalb 
Maaß davon ab, das man als zufammengefegteg Un- 
garifches Wafler in verſchloſſenen Gefäßen aufbe- 
wahrt. S. unter Parfümirfunf, Th. 107, 
S. 547. 
Ungariſche Tapeten, Ledertapeten, ſ. unter Le— 
der, Th. 68, S. 679 u. f. Sie werden, wie da⸗ 
felbft angeführt worden, ähnlich verfertiget. Man 
macht aber nicht bloß lederne Iapetenin Ungarn, fon- 
dern auch wollene, die gleich den Zürfifchen gearbeitet 
werben. Ob die ledernen Tapeten auch noch jept 
Anwendung in Ungarn finden, oder ob man au 
im Deforicen der Zimmer dev Mode gefolgt ift, und 
ih Papiertapeten zugelegt hat, kann hier nicht berichtet 
werden. Dauerhafter find Die federnen Tapeten, auch 
die von Wachsleinen, als die von Wolle und Papier; 
nen aber auch den Legtern Play gemacht zu 
aben. 

Ungarifche Tracht, Ungarifche Kleidung, f. un- 
ter Ungarn. 

Ungarifche Verfallung, Ungariſche Staats— 
verfaffung, die Verfaffung des Ungarifchen Reichs, 
nach welcher daſſelbe verwaltet, überhauptvegiert wird. 
©. unter Ungarn. | 

ariſche Weißgerberey, f. unter Leder, Th. 68, 
.247 u. f. 
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von Karl dem Großen bezwungen wurden, indem 
diefer Herrſcher Drei Heerein Ungarn auf einmal ein- 
rüden ließ, und bis Belgrad bin vordrang. Hierdurch 
wurden die Avaren zwar noch nicht vernichtet, in-em 
Karl wieder einen Feldzug gegen die Sachſen begin- 
nen mußte; er ſchickte aber während deflelben feinen 
Sohn Pipin gegen die Avaren, der auch das Hanpt- 
lager des Chans erftürmte, und alle Schäge eroberte, 
die diefes Volk feit drei Jahrhunderten den Griechen 
abgenommen hatte. Auf die Avaren folgten die Ma - 
gyaren (Mapdfcharen) oder Ungern (woraus 
Ungarn und Hungarn gemacht wurde, ein Kal: 
mückiſch⸗ mongoliſcher Bölkerftamm). Diefes Volkkam 
um das Jahr 822 an die Moldau und 896 an die 
Theiß, und nahm bald das Land zwiſchen den Flüfſen 
Gran und Waag ein. Diefe Magyaren find e$, 
welche mit dem Anfange des zehnten Jahrhunderts 
verwüſtende Einfälle in Deutfehland thaten, und folche 
in einem Zeitraume von mehr als funfzig Jahren öf⸗ 
ters wiederholten. Einer der bedeutendſten Einfälle 
gefhah ums Jahr 924, wo fie bis ins Thüringfche 
hineinzogen und raubten und morbeten. Hier würden 
fie von dem Deutfhen Könige, Heinrich dem Er- 
fien, dem Bogelfteller, gewiß fräftig empfangen 
worden feyn; allein diefer lag zum Unglüde den gan⸗ 
zen Sommer über Frank im Hildesheimifhen, und 
mußte fih Ruhe von ihnen durch einen neunjährigen Ä 
Waffenfillftand, mittelft eines Zributg, erfaufen. Nah 
Ablauf des Waffenftillftandes wurde der fernere Tri- | 
but zu zahlen verweigert, und als die Ungarn darauf | 
mit einem großen Heereszuge im Jahre 933 durch 

Doleminnien nah Thüringen und Sachſen zogen, 
wurden fie von den Deutfchen unter Heinrichs An- | 
führung nicht weit von Sondershaufen total geſchla⸗ 
gen, fo daß ſich das ganze Heer in wilde Flucht auf- 
löfete. Cine zweite Niederlage erlitten fie unter dem 
Nachfolger Heinrichs, Dito dem Erfien, wo fie 
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bis nad Schwaben vorgedrungen waren, bei Augs- 
burg, im Jahre 955, wodurch ihnen Pannenien oder 
die nachmalige Markgrafſchaft Deflerreih abgenom- 
men wurde. — Die Ungarn hatten anfangs Oberre- 
genten oder Herzoge, aber mit fehr eingefchränkter 
Gewalt. Der Herzog Geyſa, der gegen Das Ende 
des zehnten Jahrhunderts lebte, fuchte fein Volk zu 
fultiviren, und erlaubte ven Diiffionairen der benach⸗ 
barten Bifhöfe das Chriſtenthum zu predigen; und 
fein Sohn Stephan führte die chriftliche Religion 
ganz ein, und ließ fih nach damaliger Weife von dem 
Kailer Otto dem Dritten, im Jahre 1000 die 
erbliche Königliche Würde ertheilen. Er theilte fein 
Rei in Sefpannfchaften oder Grafſchaften, ſetzte ei- 
nen Palatinus oder Öberrichter md Föniglichen Ge⸗ 
hülfen ein, und machte, mit Zuziehung der Stände, ein 
geſchriebenes Gefeg. Der König wählte feine Räthe 
unbefhränft aus jedem Volksſtamme, mochten es 
Magyaren, Deutſche, Ruffen, Jazygen, Kumanen, 
Petfchenegen oder Andere ſeyn, indem von allen den 
genannten Völkern fih Kolonien im Lande befanden. 
Vebrigens hatten Volksverſammlungen bei den Ma- 
gyaren ſtets Statt gefunden, und ein Vorfchlag des 
Fürften wurde erft durch Die Zuſtimmung des Volkes 
Geſetz, welches felbft über Krieg und Frieden zu be- 
fiimmen hatte, und feine Nationalfagungen mündfich 
fortpflanzte. Es ſcheint daher, daß jeder waffenfähige 
Mann berechtiget gewefen fey, feine Stimme abzu- 
geben; aber Stephan befchränfte diefes Recht auf 
die Dbergrafen, welde bie Rationalverfammlung 
bildeten, alfo gleihfam, wie jett, die Ageordneten der 
Provinzen waren. Das geichriebene Gefeg, welches 
Stephan der Erfte mit Bemilligung der Volks⸗ 
verfammlung erließ, alfo die Gefeßfammlung, wurde 
Decretum Stephani genannt; fe enthielt in fünf 
und funfzig Hauptftäden die Geſetze und Satzungen 
B 2 
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des Reiches. Die Strafen, welche auf Kriminalver⸗ 
brechen ſtanden, beftanden größtentheils in Abgaben 
von Kühen. (damals gewiß der Hauptreichthum des 
Bolfes), fo daß der Mord einer Ehefrau bei Dem 
Grafen mit 50, bei dem angefehenen Freien mit 10, 
bei geringen Freien mit 5 Kühen gebüßt wurde. Die 
Ermordung eines Herren durch einen Knecht, koftete 
den Herren des Knechtes 110 Kühe, fo wie tiber: 
haupt ein freier Mann 110 Kühen gleih gefchägt 
wurde. Mord mit dem Schwerte wurde als ein 
vorfäßlicyer betrachtet, und wieder mit dem Schwerte 
beftraft ıc. — Die Herflammung von dem alten Un- 
garifchen oder Magyarifchen Dberregenten Arpap, 
gab Veranlaffung, daß die Reihe der Könige, die von 
ihm an bis 1301 regierten, das Arpadiſche Ge— 
jhlecht genannt wird. Unter dem Kaifer Heinrich 
dem Dritten erhielt ver König Peter, der von fei- 
nem Better Obo verdrängt worden, aber durch ‚Die 
Hülfe Heinrichs wieder auf den Thron gelangte, 
zu Stuhlweißenburg aus den Händen dieſes Kaiſers 
das Königreich Ungarn, als ein Lehen, und leiftete 
auch, nebft dem ganzen Ungarifchen Adel, dem Deut- 
fhen Könige den Eid der Treue. Bei dieſer Bege- 
benheit wurden den Ungarn auch auf Verlangen die 
Bayerſchen Gefege gegeben. — Es folgen nun meh— 
rere Könige auf einander big zu Antange des vier- 
zehnten Jahrhunderts, die hier größtentheilg alle über- 
gangen werden müfjen, indem Kriegeund Abfeßungen, 
und zum Theil Wieverbefteigungen des Thrones fich 
bier ereignen, die in Hinficht der Gefchichte wohl wich- 
tig, aber in Abficht auf dieſen flatiftifchen Artikel, fie 
auch nur kurz berühren, zu weit führen würde; auch kom⸗ 
men in diefem Zeitraume Die Kreuzzüge vor, wodurch auch 
Ungarn nicht wenigmitgenommen wurde: auch unter- 
nahm der König Andreas der Zweite von Un- 
garn, der von 1205 — 1235 regierte, 12317 einen 
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Kreuzzug uach dem gelobten Sande, fand aber bei fei- 
ner Ruückkehr fein Land in großer Verwirrung, indem 
die Großen und die Geiftlichkeit eine Menge Bor- 
vechte an ſich geriffen, und das Volk fehr gedrückt hat- 
ten, und der Prinz Bela. der Sohn des König, der, 
unter einer Negentfchaft ſtehend, in feiner Abweſen⸗ 
beit das Reich verwaltet hatte, das erlangte einſtwei⸗ 
lige Recht nicht wieder aufgeben wollte. Er war das 
her genöthiget, um zur Ruhe zu gelangen, feinem 
Sohne Bela 1220 einen eigenen Hofftaat, und An- 
theil an der Regierung zu bewilligen, wodurch aber 
die Verwirrung vermehrt wurde, indem die Gerftlich- 
keit und die Vornehmen des Neiches "vollends alle 
Vorrechte an ſich riſſen, die fie noch zu ihrer Macht 
nöthig zu haben glaubten. Dieſe beftanden in der 
gänzlichen Steuerfreiheit Des hohen Adels unt ver 
Geiſtlichkeit, Bereinigung mehrerer Aemter in der Der- 
fon eines Vornehmen, Erblichmachung der Leben und 
Würden, und freies Schalten mit den Königlichen 
Kaſſen und Gütern. Dagegen wurde ber niedere 
Adel gedrüdt, der Freie ſchwer belaſtet, die Bürger 
durch Münzverfchledhterung und erhöhete Zölle zu 
Grunde gerichtet, und der Bauer faft ganz als Leib- 
eigener herabgedrüdt. Der junge König Bela nahm 
ſich der Unterdrüdten an, die Bevorrechteten hielten 
fi zu dem Bater, und nur durch die Vermittelung 
der Geiftlichkeit wurde der Bürgerkrieg vermieden. Es 
wurde im Jahre 1222 eine Reichsverſammlung zu- 
fammenberufen, und durch Diele ertheilte Andreas 
der Zweite den Freiheitsbrief des Ungarifchen Bol: 
fes, eine Art von Magna charta, gewöhnlich die 
Bulla aurca Sacratissimi Regis Andrae II 12.2 
genannt. In diefem Freiheitsbriefe wurde nun be- 
flimmt, daß alljährlid am St. Stephanstage zu 
Stuhlmeißenburg ein Reihstag zufammenberufen 
werden follte, Die an fi geriffenen Rechte des Adels 
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und der Geiſtlichkeit wurden barin beftätiget, jedoch 
mit der Befchränfung, daß die Gemeinfreien und der 
niedvere Adel ( Castrenses et Servientes) mehr 
Rechte erhielten, des Bürgers und Bauers ward aber 
darin faum gedadt. Das Dekret erhielt übrigens 
noch den Sa: Daß fih jeder Edelmann widerfegen 
dürfe, fobald der König die ihnen bewilligten Privile- 
gien beeinträchtigen wolle. Diefe Bulla aurea wurde 
1231 erweitert. — Mit dem Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts fingen die Ungarn an, fih Könige aus 
verfchiedenen Häufern zu wählen. Unter diefen Kö— 
nigen hatte die Nation oft fehr blutige Kriege mit 
ven Osmanen oder Zürfen zu befiehen. So rüdte 
deren Raifer, Murad der Zweite, unter der Re— 
gierung des Königs Wladislaus des Vierten 
oder Fünften mit dem Kerne feiner Truppen in 
Ungarn ein, ward aber von Hunyad, dem Feld» 
herren des genannten Könige von Ungarn, welcher 
damals für einen der größten Feldherren gehalten 
wurde, fchlagfertig empfangen; er zwang den Mu⸗ 
vad, durch zwei für den Lestern unglücklich abgelau- 
fene Schlachten, einen nachtheiligen Frieden oder viel- 
mehr Waffenftillftand einzugehen, der von den beider- 
feitigen Monarchen mit einem Eidſchwure beftätiget 
und von Wlapdislaug und feinen Magnaten noch 
duch Nehmung der Hoftie befräftiget wurde. Jn- 
deflen ward der päpftliche Legat Julian Cäſarini 
abgefhict den König in Ungarn zu überreden, den 
eingegangenen Traktat zu brechen. Zugleich mußte 
diefer Geiftliche ven König auch von der Verbindlich- 
feit des Friedens und des Darauf geſchworenen Eideg 
Iosfprechen, und Legtern für ungültig erflären. Auf 
die Aeußerung des Könige: dag man mit Eiden nicht 
fcherzen und fo leidtfinnig umgehen müffe, gab ihm 
der Kardinal die Antwort: daß man den Feinden dee 
hriftlichen Glaubens feinen Eid zu halten nicht ſchul⸗ 
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Dig ſey. Wladislaus ließ fi überreden, einen 
neuen Alltanztraftat im Jahre 1443 mit den gegen 
die Osmanen ſich verbündeten chriftlihen Mächten 
einzugehen. Der König von Ungarn betrieb nun 
diefe Angelegenheit mit folder Eilfertigfeit und Un- 
vorfichtigkeit, Daß man ihm ſchon vorher prophezeiete, 
daß er feinem durch den gebrochenen Traktat gereizten 
Feinde nicht gewachfen ſeyn würde. Auch fein be- 
rühmter Feldherr Hunyad hatte den König von 
bem Friedensbruche abgerathen, und mußte jeßt eine 
noch nicht 20,000 Mann ftarke Armee. gegen Mu— 
rad befehligen.. Die Ungarn vermutbeten den Diu- 
rad nod nicht fo bald, da er fich mit feiner Armee in 
Afien befand, und deſſen Herüberfommen die Vene- 
tianifchen Galeeren, welche Die Meerenge befept hiel- 
ten, verwehren follten. Die Letztern wurden aber 
duch Sturm zerfireuet, und Murad febte ohne 
Schivierigfeiten mit 100,000 Dann nach Eurppa 
über, kam den Chriften, die noch nicht Die gehörige 
Berftärkung erhalten hatten, unvermuthet über ven 
Hals, und lieferte ihnen bei Varna, nicht fern vom 
Schwarzen Meere,im Fahre 1444 eine blutige Schlacht, 
in weldyer er jeine Soldaten Dadurch anfeuerte, Daß er 
ihnen die verlegte Urkunde des Traktais zeigte, fie an 
der Spige einer Lanze in feiner Armee umpertragen 
ließ, und dabei den Ehriften öffentlich ihren Meineid 
vorwarf. Indeflenfoht JZobannHunyap mit wah- 
vem Zöwenmuthe, erlegte mit eigener Hand zwei bes 
rühmte Türkiſche Generale. Allein die erbitterten 
Türkiſchen Soltaten brachten den Chriften eine gänz- 
liche Niederlage bei; Wladis laus ward tödtlich ver- 
wundet. (Man führt auch an, daß er getödtet worden 
ſey, und ſein auf eine Lanze geſteckter Kopf den Tür⸗ 
fen als Zeichen des Friedensbruches, nebſi dem Ver- 
trage von Szegedin, auf eine zweite Lanze geftedkt, ge- 
dient habe). Julian Cäſarini blieb, nebft vielen 
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Bifchöfen auf dem Plage, und Hunyad mußte mit 
dem Fleinen Ueberreſte der Armee flüchten. Diefer 
Telpherr konnte feine erlittene Niederlage nicht ver⸗ 
fchmerzen, und machte Daher während feiner Reichs⸗ 
ftatthalterfchaft, die er bei der Minderjährigfeit des 
jungen Königs Wladislaus des Fünften oder 
Sechſten übernommen hatte, den Türken viel zu 
fhaffen, welche Unruhen fi mit dem viel zu frühen 
Tode des Helden um das Neid endigten. Nach dem 
Tode Wladislaas des Sechften im Jahre 1457 
fam der jüngfte Sohn des Hunyad, Matthias 
derErſte (Hunyadeg, genannt Corvinus), am 
2iften Januar 1458 durch Wahl auf den Thron, 
und Diefer junge König that Alles, um Ungarn wie- 
der zu erheben, welches ihn auc durch feinen Sieg 
- über die Türken und Deflerreicher gelang. Er war 
einer der größten, wenn nicht der größte König Un- 
garng. — Mit der verlorenen Schlacht der Ungarn 
gegen den Großherren Suleiman oder Soliman 
den Zweiten bei Mohatſch 1526, in welcher der 
König Ludwig Der Zweite vonlingarn blieb, oder 

: das Leben auf der Flucht verlor, indem er mit feinem 
Pferde in einen Sumpf ftürzte und darin erfticte, er- 
lofh das Haus der Fagellonen in Ungarn; denn er 
war ein Sohn Wladislaus des Sehften oder 

- Siebenten, Könige von Ungarn. Die Beranlaf- 
fung zu diefem Kriege von Seiten der Türken war 
wieder die Schuld der Chriften; denn Soliman 
ſchickte eine Gefandtfchaft nach Ungarn, und ließ auf 
die Beibehaltung des Friedens antragen; allein bie 
Gefandten des Sultans wurden inlingarn als Kund⸗ 
fchafter behandelt, lange aufgehalten, und zulegt heim- 
lich hingerichtet. Durch dieſe Handkung aufs Aeußerfte 
gebracht, rückt Soliman im Yahre 1526 mit 
200,000 Mann in Ungarn ein, und das Refultat 
h: war die verlorne Schlacht der Ungarn, wobei 22,000 
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Ungarn biieben und kampfunfähig gemacht wurden. 
Wegen der Hinrichtung der Türkifchen Gefandten foll 
Soliman 1500 Gefangene, größtentheils Ungari- 
ſche Evelleute, auf vem Schlachtfelde, nachdem fie in 
einen Kreis geftellt worden, haben binrichten laſſen. 
Die Osmanen verwüfteten nach der Schlacht das Land 
bis nad) der Defterreichifchen Grenze, fie fehrten aber, 
ohne ſich den Beſitz eines beträchtlihen Ortes zu 
fihern, nach Konftantinopel zurüd. Mit dem Tode 
. bes Könige Ludwig hörte eigentlich fhon das Wabl⸗ 
reich auf, obgleich der Erzherzog Ferdinand von 
Defterreih, ein Bruder Kaiſer Karls des Fünf- 
ten, der des unglüdlichen Könige Ludwig Schwe- 
ſter zur Gemahlin hatte, an feine Stelle zum Könige 
von Ungarn gewählt wurde. Diefer hatte an Jo— 
bannvon Zapolya, Grafen von Zips und Woi- 
woden von Siebenbürgen, einen gefährlichen Concur⸗ 
renten, indem dieſer Soliman um Beiftand bat, und 
diefer auch mit einem Heere bis nad der Hauptftadt 
Dfen vorrlidte, fie einnahm, ja fogar mit feiner Ar- 
mee 1529 big vor Wien rüdte, welcheg er einen Mo- 
nat lang, aber vergebeng, belagerte. Dfen empfand 
die traurigen Wirkungen diefes Feldzuges am meiften ; 
denn die Osmaniſche Armee fchleppte an 60,000 Ein- 
wohner als Gefangene mit fich fort. Ueberhaupt ward 
Ungarn, bei der Fortdauer Des Krieges, ſchrecklich mit- 
genommen; denn Die Osmanen kamen mehrere Dale 
dahin; aber am härteften verfuhren fie mitdem Lande, 
als ſich Die Bormünder des von dem verfiorbenen Za⸗ 
polya nadgelafienen Sohnes unter ihren Schuß 
begeben hatten. Bis ums Jahr 1562 blieb Ungarn 
raft unaufhörlich der Schauplatz des Krieges, und der 
damit verbundenen Berwüflungen, Oraufamleiten 
und Plünderungen. In dem genannten Jahre aber 
ward ein achtjähriger Waffenſtillſtand abgefchloflen, 
in welchem feftgefetst wurde, Daß Ungarn jährlich eine 
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Walachen beftehend, und mit Geld von Frankreich 
unterftügt, fi der reichen Ungarifchen Bergflädte be- 
mädhtigte, wurde der Kaiferlihe General Leslie bei 
Szathmar 1676 gefchlagen, und die Verbündeten 
ſtreiften bis in Defterreih und Mähren. Leopold 
wünſchte den Frieden in Ungarn herzuftellen; allein 
die Inſurgenten trauten den angebotenen Verſpre— 
chungen nicht, und obgleich der Kaifer den Grafen 
Paul Eſterhazy v. Galantha zum Palatinus von 
Ungarn ernannt hatte, und auch manche Wünſche auf 
dem Reichetage zu Dedenburg gewährte, fo gelang eg 
dem Palatinus Doch nicht den Grafen Töfely von 
feinem Aufftande im Einverftänpniffe mit dem Fran— 
zofen und Türken zurüdzubringen; denn der Graf 
blieb feinem Vorhaben getreu, Ungarn der Pforte zu 
unterwerfen. Die Türken erklärten nun 1682 an De- 
fterreich den Krieg. DerKaifer Leopold fuchte Unter- 
bandlungen mit dem Sultan Muhamed dem 
Vierten anzufnüpfen; allein fie zerſchlugen ſich durch 
bie übertriebenen Forderungen die der Divan, und be— 
ſonders der im Yntereffe Frankreichs handelnde Groß- 
vefir an den Kaifer machten, nämlich einen jährlichen 
Tribut von 500,000 Gulden zu zahlen, mehrere fsef- 
tungen zu fchleifen, in Ungarn alles wieder auf den 
Fuß von 1555 herzuftellen 1. Da num diefe Be- 
Dingungen der Raifer nicht eingeben konnte, fo wurde 
zu den Waffen gegriffen. Die Türfen eröffneten den 
Feldzug mit 230,000 Dann unter ihrem Großvefir 
Kara Muftapha; fie rüdten in Ungarn ein, verei- 
nigten fi mit den Unzufriedenen des Landes, und 
drangen, ohne ſich in Ungarn aufzuhalten, nach Defter- 
veih vor. Das Raiferliche Heer, in Verbindung mit 
Bayern und Sachſen, wozu das Aufgebot des Pala- 
tinug floßen follte, unter dem Befehle des Herzogs 
Karl von Lothringen wurde überall bis auf 
Wien zurüggedrängt, und warf Zruppen in Wien, 
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dag, obgleih Ungarn im Yahre 1547 auf einem 
Landtage für ein Erbreich erflärt worden, den 9. De- 
cember 1687 ver Erzherzog Joſeph zum Könige 
von Ungarn erflärt, und vie Erblichkeit ver Krone 
dieſes Reiches im Haufe Defterreih vom Reichstage 
in Ungarn anerkannt worden, fo daß diefelbe jederzeit 
an den ältefien Erzherzog des Haufes Oeſterreich 
fallen follte. Im Jahre 1723 murde die Erbfolge 
unter dem Raifer Karl dem Sechſten auch auf vie 
weibliche Defeendenz ausgedehnt, und Maria The- 
refia trat, nach dem Tode ihres Vaters, des eben ge- 
dachten Kaifers, im Jahre 1740 die Regierung darin an. 
Dieſes gefhah aus Erkenntlichkeit, daß Defterreich ſich 
derUngarn immerthätig angenommen, welche Verdienſte 
fie öffentlich auf dem Reichstage zu Preßburg anerkann⸗ 
ten, und am Schluſſe deſſelben dem Kaiſer verſprachen, 
daß fie keine Königswahl nach feinem Tode vorneh⸗ 
men, ſondern ſo lange bei deſſen Hauſe bleiben woll⸗ 
ten, als rechtmäßige Erben beiderlei Geſchlechts da 
ſeyn würden. Dieſes Verſprechen haben ſie auch ge⸗ 
balten, und ſolches ſowohl in Dem Oeſterreichiſchen 
Erbrolgefriege, ald auch in den Kriegen wider Preu⸗ 
fen bewiefen, indem die Ungarn, als Maria The— 
vefia fib am 11. September 1741 zu Preßburg, 
mit ihrem Sohne, dem Erzherzoge Joſe ph, auf dem 
Arme, an die verfammelten Reichsftände mit einer er- 
greifenden Unrede wandte, und um Beiſtand erfuchte 
gegen ihre Feinde, für fie zu Nerben fchworen (Moria- 
mur pro Rege nostro Maria Theresia), und ned 
vor Ende Octobers waren 15,000 berittene Unga- 
riſche Evelleute zum Dienfte bereit, außer der Land⸗ 
wehr der Comitate, und was die Ungarn in dieſem 
Kriege geleiftet haben, ift aus der Gefchichte bekannt. 
Neue Unruben erfolgten nach dem Tode der Maria 
Therefia (1780), als der Kaiſer Joſeph der 
Zweite, als alleiniger Regent der Defterreichifchen 
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Monardjie auftrat, und den Ungarn ihre alten Rechte 
nehmen und es feinen übrigen Staaten glei machen 
wollte; auch follte die Deutfche Sprache in den Kanz⸗ 
leyen eingeführt werden ; dann follten die Ungarn und 
Böhmen niht mehr als befondere Königreiche befte- 
ben; er ließ ſich Daher nicht daſelbſt Frönen, und for- 
derte den Ungarn und Böhmen ihre Kronen und 
andere Reichskleinodien ab, und ließ fie zu den Alter- 
thümern in der Wiener Schagfammer bringen. Hier⸗ 
über empörten fih die Ungarn; allein der Aufruhr 
wurde Durch den Tod Der Anführer Horiah und 
Gloska oder Klotſchka im Lande der Ungarn in 
Siebenbürgen gedämpft. Der Erſte, ein Walache, 
war beim Anfange der Unruhen 1784 ungefähr funf- 
zig Jahr alt und Bauernridhter; der Andere war ein 
Walachiſcher Priefter, ungefähr vierzig Jahr alt. 
Ihre Angriffe waren befonders auf den Siebenbürgi- 
fhen Adel gerichtet. Die Anzahl der Inſurgenten be- 
lief fib auf 15,000 Mann, die fi lange gegen die 
kaiſerlichen Truppen vertheidiget hatten. Beide. An- 
führer wurden am.27. December 1784 gefangen ge⸗ 
nommen, und nad der Feſtung Karlsburg gebracht, 
wo fie am 28. Februar 1785 gerädert wurden. Die- 
fer Aufftand hatte bloß in der Hunyader Gefpann- 
ſchaft zwei und fechzig Dörfer eingeäfchert, und hun⸗ 
dert und zwei und dreißig Edelhöfe verwüfte. Die 
Anzahl der Srmordeten belief fi überhaupt auf 139 
and mit den Verftümmelten auf 245. Das neue 
Stenergefe im Jahre 1789 erregte einen neuen Auf- 
fand der Ungarn, und nöthigte den Kaifer die alten 
Gerechtſame und die alte Verfaffung wieder herzuftel- 
fen. Er ließ am 28. Januar 1790 ein Schreiben an 
die Ungarn, in welchem er feine früheren Anordnun⸗ 
gen, aber nicht das Zoleranzedikt und die Aufhebung 
ver Leibeigenfcaft, zurücknahm, die Ungarifche 
Reichsfrone zurüdgab, und die Verfaſſung fo wieder- 
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von Preßburg bis nach Siebenbürgen erfiredt, und 
Ungarn von Mähren, Schlefien und Balizien ſcheidet. 
Diefes Gebirge umſchließt Ungarn in der nordweſi⸗ 
lichen, nördlichen und nordöſtlichen Grenze in einem 
120 Meilen weiten Bogen, deflen größter Durchmeſ⸗ 
fer 15 Meilen beträgt. Es durchläuft Die Preßburger, 
Neitraer, Trentſchiner, Thurorzer, Arvaer, Liptaner, 
Sohler, Barſcher, Scharofher, Honter, Gömörer, 
Torner und Zipſer Geſpannſchaften; auch berührt 
es die Zempliner, Unghvarer, Ugotſcher, Marma— 
roſcher und die mittlere Szolnoker Befpannfdaft. Die 
Berge, welche die Gebirgefette bilden, find einander 
ſehr ungleich, ihre größte Höhe haben fie in den Ge— 





ſpannſchaften Zips, Liptau und Arva, wo Das foge- . 


nannte Tatragebirge die Gentralfette derfelben bildet; 
es erhebt fich pyramidenfürmig, viele Spigen bildend, 
und felbft an Höhe und Rauhigkeit den Alpen gleich- 
fommend. Die höchſte Spige deſſelben ift die Lom⸗ 
niger Spige in der Zipfer Geſpannſchaft, fie wird zu 
81614 Wiener Fuß, 8316 Fuß und 1350 Franzö⸗ 
fiiche Toifen über der Meeresfläche angegeben; an 
verfelben erheben fich von allen Seiten ſenkrechte Fel— 
fen, gleih Säulen. In der Liptauer Geſpannſchaft 
erhebt fich der S0O00 Fuß hohe Krywan, der große 
Krywan genannt. Zu den Merkwürbigfeiten in 
den Rarpathen gehört auch der 24 Meile von Käs— 
mar? entfernte grüne See, deflen Ufer von losge- 
siffenen Granitblöcken eingefaßt find; es erheben fich 
bier rechts und Iinfs 5000 Fuß hohe Maflen von 
Sranitfelfen. Das Wafler des Sees, deſſen Umfang 
300 Schritte beträgt, ift fehr vein und fieht grünlich 
aus. Eben fo merkwürdig find die verfchiedenen 
Höhlen in den Bergen. Die berühmteften find Die 
Mazarna und Dupna in der Thuroger Befpann- 
ſchaft; die Drache nhöhle bei Demenfalva oder Do- 
manova, in der Liptauer, He Sziliger Höhle in der 
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Torner Geſpannſchaft; die Höhlen bei Funacza 
und Lunkasprie in der Biharer Gefpannfchaft; die 
Beteranihöhle bei Dgradina, und die Höhle 
indem Räuberberge (Piatra Kupcsegului) im 
Temesvarer Banat. Die fogenannte Mazarna oder 
Mazerna, auf dem Berge Tefta in der Turoßer Ge- 
fpannfchaft und die Höhle zu Silige in der Torner 
Sefpannfchaft, geben fhon allein einen Begriff ihrer 
Natureigenfchaften. Die Erſte hat eine fehr weite 
Deffnung, die zu Drei verfchiedenen Eingängen führt, 
die fehr beſchwerlich und enge find. In dem Erften 
findet man nod ein geringes Tageslicht. Won den 
Wänden tropft beftändig ein milchfarbiges, verfteinern- 
des Wafler, welches an Die Luft gebracht, verhärtet, und 
von dem gemeinen Manne als eine Arzeney, befonders 
- für das Hornvieh, gebraucht wird. Aus der Dritten 
weht der Wind fo heftig, daß Die Neugierigen nur 
felten im Stande find durchzukommen; ; fie können aber 
auch wegen der vielen Abgründe und ftehenden Ge- 
wäſſer nicht weiter vordringen. In Diefen Gängen, 
Die mit Steinzapfen überall behangen find, verfammeln 
fih zur Herbfizeit eine Art Schmetterlinge, Die fi an 
die Seitenwände fegen, und durch die herabfalfenden 
MWaflertropfen nad) und nach mit einer Steinrinde 
überzogen werden. Die andere genannte Höhle, in 
. der Torner Geſpannſchaft, öffnet fi) mit einer weit 
nad Süden gefehrten Kluft, die 18 Klaftor hoch and 
8 Klafter breit it. Ihre untericdifchen, felfigen Gänge 
erſtrecken fi gegen Mittag viel meiter, als man fie 
ſchon unterfucht hat. Die innere Luft iſt bei firenger 
Winterzeit ganz lau, bei der brennendflen Sonnen⸗ 
bige aber eisfalt. Beim Schmelzen des Schnees 
tropfet aus der innerfien Wölbung der Höhle ein gan 

Mares Waſſer, welches ſich durch die innere Kälte A 
augenblidlid in Eis verwandelt, von welchem große 
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und dicke Zapfen herabhangen, die ſich in verſchiedene 
Aefte ausbreiten und die feltfamften Geftalten bilden. 
Aber nicht bloß die obern Gewölbe, fondern auch der 
Boden ift mir häufigem und glänzendem Eiſe be- 
det, und verfchafft einen um fo veizendern Anblid, je 
"weiter ſich diefe Höhle ausbreitet und je tiefer ſie fich 
ſenkt. Bei der Unterfuchung der Höhle ift man fchon 
über 50 Klafter tief, aber faum halb fo breit gefom- 
.. men. Auch die Höhen find, wegen der ungleichen 
Selfenbogen, nicht von einerlei Größe. Weiter hinein 
bat fich aber, wegen der tiefen Klüfte und des Glatt⸗ 
eifes, bisher noch Niemand gewagt. Auch die ſchon 
unterfucdhten Gegenden fann man nicht anders, als 
mit vieler Befchwerlichkeit, auf ausgehauenen Stufen 
ducchfriehen. Man wollte das Innere der Höhle 

: mit einem Senkbleye unterfuchen, fonnte aber wegen 
. der vielen Krümmungen aud Dadurch nichts erfahren. 
- Wird ein ſtark geladenes Gewehr in die Höhle hinein 
losgebrannt, fo wiederholt fih der Knall bald da, 
bald dort, viele Minuten lana, furchtbar, fo daß man 
glauben muß, daß fid) die Höhle weit in die Tiefe aus⸗ 
reitet und nach allen Seiten hin fortfireichende Gänge 
hat. Das Eis in derfelben ift in fo großer Menge 
vorhanden, daß damit einige taufend Wagen beladen 
werden Eönnen. Wenn die Höhlenanwohner mit der 

.. eldarbeit befchäftiget find, fo holen fie das Eis aus 
verfelben und fühlen damit entweder dag lau gewordene 
Brunnenmwaffer ab, oder laffen es an der Sonnenhiße 

-  zerfchmelzen, indem fie dieſes gefchmolzene Waſſer für 
geſund und dienlich halten. Diefe Höhle ift nur im 
Sommer mit Eis angefüllt, welches fid) verftärft, fo 

. wie die Hiße zunimmt. An den Seiten bildet diejes 
Waſſer die feltfamiten Tapeten, indem es fich mit Eis⸗ 
rinde und vielen Figuren von Eis überkleidet. So⸗ 
bald die Hite nachläßt, fo zerfließt Das Eis nach und 
nad) in kleine Bäche. Der Eingang in die Höhle ift 
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Kanindyen oder Seidenhafen); Wild aller Art, als 
Hirfhe, Rebe, wilde Schweine, Hafen ꝛc. Ganze 
Herden Gemfen gewahrt man auf den Karpathen be- 
rumflettern und ſpringen; au Wölfe, Bären, Luchfe 
’c., in den nördliden Gegenden. — Hausgeflü- 
gel: Hühner, Tauben, Enten, Gänfe; wildes 

Geflügel: Schnepfen, Auerhähne, Birfpähne, Ha- 

felhühner, Rebhühner, wilde Gänfe und Enten; Dann 

findet man auf den Heiden ganze Haufen von Trap- 
pen; aud eine unzählide Menge von Grammetsvögeln, 
Störden und Kranichen ſchwärmen umper, fo wie 
auch Adler, überhaupt Falken, hier zu Haufe gehören ; 
Aufferordentlich viele Fiſch in den Flüſſen und Seen, 
befonderg ift die Theiß fehr reich daran; denn tau- 
ſend Stück Hechte und Karpfen fann man ort für ei- 
nen Dufaten faufen, und an einigen Orten wirft man 

fie ven Schweinen vor. Die Donan liefert Den größ- 

ten, oft 20 Fuß langen und mehrere Centner ſchweren, 

Belugen (Haufen); dann fängt man in den Flüſſen 
und Seen: Lachſe, Welſe, Barfche, Störe, Aale, ſchöne 

Forellen, befonders in den Gebirgsfeen, auch Heringe; 

Krebfe, Schilvkröten in den Moräften ıc. — An 
nüßlihen Inſekten fommen vor, viele Bienen, 
vorzüglich im Banat; auch wird hier Die Seidenzucht 
getrieben ; dann Spanifche Fliegen, welche in die Apo- 
thefen geliefert werden. Außer dieſen nüglichen In— 
feften giebt es auch ein Paar andere, welche eine wahre 
Lanpplage find. Es fommen nämlich aus der Tür- 
fey oft große Schwärme von Heufchreden, welche ven 
Tag verfinftern, und oft fehredliche Berheerungen auf 
ven Feldern, Wiefen und in den Gärten anrichten, in= 
dem fie Alles, was fie an Begetabilien vorfinten, ab— 
nagen. Es iſt dieſes die fogenannte Wanderheu— 
ſchrecke (Gryllus migratorius); ſ. unter Heu— 
ſchrecke, Th. 23, ©. 885 u. f. — Das andere In— 
fett findet fi) in der Temesvarer Gefpaunfchaft und 
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ift eine Art Müden, Kolumbaziſche Müde ge- 
nannt, welche Menſchen und Vieh vdurch ihre Stiche 
nadıtheilig wird; ja die Thiere fallen bisweilen unter 
den gräßlichiten Schmerzen und Toben todt nieder, 
wenn dieſes Ungeziefer ſich in Die Haut einfaugt, in- 
dem Die Stiche eine ſchmerzhafte Gefchwulft, Entzün- 
dung und Krämpfe verurfachen, die den Tod nad) ſich 
zieben, und ebenfo müffen fich auch Die Menfchen vor 
ihnen fhligen. Unter Müde, Th. 94, ift fie ©. 690 
erwähnt worden. — An Mineralien fommen vor: 
Gold und Silber, Kupter, Bley, Eiſen, Spießalas, 
Duedfilber, Zinnober, Bernftein, Molybdän, Tung⸗ 
ftein, Titanſchörl, Arfenik, Nidel, Malachit, Kupfer⸗ 
glanz, Fahlerz, Schwefelkies ıc.; dann Smaragde, 
Rubine, Chryſolithen, Topaſe, Hyaeinthen, Calcedone, 
Achate, Granaten und Schieferſtein, auf den Karpa— 
then in der Zipfer Geſpannſchaft; ferner Bergkry— 
ftalle, Amethyſte, Jaspis, Hornftein, Hyalith oder 
Glasopal, Wachsopal oder gemeiner Opal, Cifen- 
opal, Obfidian, Piftacit, Feldſpath, Tremolit, Ser- 
pentin, Aragonit, Anhydrit, Kollarit, Alophan, Ehlo- 
it, Marmor, Irivel, Spedflein, Natron, Stein- 
und Kochſalz, Asbeft, Salpeter, Schwefel, Töprer- 
thon, Walfer und Siegelerve, Porzelanerde, Torf, 
Steintohlen, Bergöl, Mineralwafler ıc. ır. 

Die Bewohner Ungarns find ein Gemifch von 
ben verſchiedenſten Völkern, das vielleicht Fein anderes 
Reich der Welt, Rußland vielleicht ausgenommen, 
aufzumeifen bat. Der Hauptvölker find vier. 1) Die 
eigentlihen Ungarn oder Magyaren, welche die ge- 
ringfie Zahl ausmachen, und ihre eigene Sprache ha- 
ben, die mit Feiner Europäifchen übereinfommt, und 
in ihrer Wortrügung, ;. B. in Anhängung der Für- 
wörter an die Hauptwörter, den Drientalifchen ähnlich 
iſt. Auch gehört diefes zu ihren Eigenheiten, daß fie 
bie Zaufnamen den Gefchlechtsnamen nachfegt, 3. B. 
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and) verderbte, durch die Einmifhung Slaviſcher Wör- 
ter. So kommt die Ausſprache der Zypfer der Meiß- 
nifchen ſehr nahe; nur ift fie gedehnter. Bei Hofe und 
vor Bericht wird Alles in Rateinifcher Sprache verhan⸗ 
delt, welche Sprache unter den Vornehmen und Ge- 
fehrten, wie unter dem gemeinen Manne eben fo ge- 
bräuchlich ift, wie in Polen. Zu den übrigen de. 
wohnern Ungarns gehören: die Raitzen oder foge- 
nannten Illyrier; die Rusniafen (Rutheni); 
die Neugriechen (Macedonier); die Arme- 
nier, ein fehr fleißiges Volk, welches ſich durch den 
Betrieb der Manufaften auszeichnet, und Dabei in fet- 
nem Häuslichen die höchſte Sednung und ‘, einlichfeit 
beobachtet; die Zinzaren oder Zigeuner; die 
Juden, von denen fid in mehreren Geſpannſchaften 
eine große Anzahl befindet; ihr Hauptgeſchäft if 
der Handel und die Mäfeley; die Türfen, die fid 
größtentheilg des Handels wegen in Ungarn aufhalten, 
denen aber Fein öffentlicher Gottesdienft erlaubt ift. 
In neuerer Zeit haben ſich auch Franzoſen und Ita- 
liener in Ungarn angefievelt, jedoch nur in gıringer 
Anzahl. Hauptfpraden find daher die Ungarifihe, 
Slaviſche, Deutfche und Walahifhe; Nebenfpra- 
hen: die Raizifche, Neugriechifche, Rusniakiſche, Ar- 
menifche und die Zigeunerfprache. Die Zigeuner’fche 
Sprache ift eigentlih die Hindoftanifche, da die Zi- 
geuner von der Caſte der Suders in Indien abftam- 
men, alfo Indifchen Urfprungs find, fie fprechen aber 
jet größtentheilg die Walachiſche Sprache, die fie nach 
ihrem Einwandern zu Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts in Ungarn (vor dem Jahre 1418 will man 
fie in Ungarn nad glaubiwürdigen Dokumenten nicht 
gefehen haben; f. unter Zigeuner in 3) fi ange- 
eignet oder erlernt haben. — 

Eine der ausgebreiteften Sprachen in Ungarn ifl 
die Slaviſche; es giebt nur wenige Geſpannſchaften, 
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Quomodo stamus (mie ſtehen wir)? frägt ver 
-Ungar beim Billard. Unde veniunt (woher kom— 
men fie)? de Spazirando (vom Spazierengehen), 
ift die Antwort. Non amplins schenkunt, heißt 
eg, wenn ein Weinhaus feinen Schanf eingeftellt hat. 
Ubi est Kellerus (Wo ift der Kellner)? Ubi 
est iste Schlingelius (Wo ift der Schlingel)? 

ud est ille (Was ift der)? Est unus miles 
ee ft ein Golvat). Ubi fuerunt (Wo find fie 
gewelen)? Eram iu redutae Sala (Ich war im 
Redoutenſaal) et nescivi cum quali saltare de- 
beam (und habe nicht gewußt mit welcher id) tanzen 
fol). Erat illa ibi (Wer, vie da)? Immo, sed 
statim agnovi sub maskera (Sa, aber ich habe 
fie gleich unter der Masfe erkannt). Est nulla a- 
nima in domo (Es ift feine Seele mehr im 
Haufe). Die Walachen ſprechen das Lateinifche: 
cumai dormit? fol heißen: Quomoda dormisti 
(Auf welche Art haft Du gefchlafen)? Bineam 
dormi, foll heißen: Bene dormivi (Ich babe gut 
gefhlafen). Auf Diefe Weife wird dag Lateinische 
von den Ungarn, Slaven, Deutfchen ıc. geſprochen. 
Indeſſen hat doch dieſe Landesſprache, ſagt ein Rei— 
ſender, das Gute, daß ſie leicht zu erlernen und allge⸗ 
mein verſtändlich iſt; denn mit Hülfe derſelben ver— 
ſtehen einander alle in Ungarn wohnende Völker. 
Man glaubt, daß die Jefuiten durch ihre Schulen 
Bieles zu ihrer Verbreitung beigetragen haben. Ei— 
gentliche Gelehrte und Lehrer ehren aber in Ungarn, 
jo gut, mie in Deutfchland, die reine Latinität, wenn 
Re fi) au im Umgange nes Deutfch-Fateing bedie 
nen. — Die Unzabl der Bewohner Ungarns ifl 
ihon oben, ©. 16, angeführt worden. Nach dem 
Deſterreichiſch⸗Franzöſiſchen Kriege 1809 zählte Un- 
garn auf bie Duadratmeile ungefähr 1789 Seelen, : 
und 1835, 2173 Seelen. Bon Städten hatte Peſth 
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Form eines Mantels um ſich. Oftmals ziehen fie 
auch die alten abgetragenen Hofen ihrer Männer an 
oder auch ein anderes Kleidungsſtück derſelben. Da 
ber Hang zum Puge eben fo ſtark bei den Weibern, 
als bei den Männern ift, fo erfcheinen fie auch eben 
fo barof gekleidet. Sie tragen oft Hauben, während 
ein zerfegter leinener Kittel kaum Die hauptfächlichfte 
Blöße ihres Leibes bedeckt; auch tragen fie Ohrringe 
und andere Gefchmeide, Fingerringe, bekleiden ihre 
Schläfe mit Englifhen Pflaſtern ıc. und dabei find 
ihre Füße in Lumpen gehüllt oder fie gehen barfuß 
mit durchlöcherten Kleidern. S. auch den Artikel 
Kleid, Tb. 40, ©. 103 u. f., werin über die Klei- 
dung der Ungarn, fowohl ver Männer, ale Weiber, 
ein Mebreres gejagt worden. 

Was den Charakter der Ungarn anbetrifft, fo tft 
verfelbe im Ganzen offen; fie befigen viel Edelmuth 
und Iapferfeit; allein fie find dabei auch ftolz und-ei- 
tel, und. nicht frei von Borurtheilen, ja Diefen eigen- 
finnig ergeben; nur Die Anerfennung und Bewahrung 
ihrer Vorrechte, macht fie dem Throne anhänglich, en⸗ 
thufiasmirt fie für ihren Fürſten. Diefes haben fie 
in.allen Regieruugswechſeln und Berhäftniffen bewie⸗ 
fen. Dabei iſt die untere Klaſſe eben nicht-zu ange- 
firengten Arbeiten geneigt. — Nah dem Berichte 
von neueren und älteren Reifenden von dem Zuſtande 
der Sitten und der Lebensart Der. verfchledenen Ein: 
wohner Ungarns im Allgemeinen, wird folgendes 
Bild, fo unvolllommen es auch noch immer entwor⸗ 
fen it, va ein langes Aufhalten unter einem Volke, 
das des Eigenthümlichen fo Vieles hat, nöthig ift, um 
treu zu kopiren, dem wißbegierigen Menfchenforfcher 
nit unvollfommen feyn: „Der Ungar iſt fihtbar bis 
auf Die neuefte ‚Zeit Original, fo gut, wie der Berg- 
Ihotte und Normane, und eine Menge von Tugen- 
den und Fehlern find ihm fo eigenthümlich, als fein 
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ren Urbarmachung oft Hindernifle entgegen ftchen, 
welchen die Regierung, ohne Kränkung alter Rechte, 
wicht abzubelfen vermag. Auch in anderer Beziehung 
beurtheilt man uns nicht ganz billig. Dev Ungarifche 
Baurr gilt für einen Sklaven, obſchon er nicht felten 
gegen feinen Grundherren Recht behält, und oft mehr 
Landeigenthum bat, als manches Rittergut. Unfere 
Polizey wird als höchſte mangelhaft dargeftellt, wäh⸗ 
rend wir bequem und fiber leben. Man fagt unfere 
Verfäflung fihreite nicht mit der Zeit fort, aber fie 
widerſtand vem Drude der Jahrhunderte. Noch hat 
kein Ungar über andere Länder fo ſchnöde abgefpro- 
chen, als es dort Aber uns faſt noch täglich geſchieht.“ 
— Man hält die Einwohner der Ebenen in Ungarn 
für gefitteter, ale Diejenigen in den Gebirgen, dic noch 
ein mehr natürliches raıhes Gepräge haben; allein 
bei beiden bemerft man ven fchon oben angerührten 
Stolz, weil fie fi) von edfer Abkunft dünken. Mean 
findet oft bei einem reichen Gutsbeſttzer Alles im gan- 
zen Haufe bis zum geringftien Bedienten und der 
geringften Magd von gutem Ungarifchen Adel; felbft 
der. Kubhirt und der Schäfer des Edelhofes, der zum 
Zeichen feines Standes feinen Säbel auf der Weide 
tigt, iſt von Adel. in adeliger Bedienter in Dem 
Haufe eines Magnaten ift Dort ganz etwas Gewöhn⸗ 
liches. Sie dürfen aber nicht geſchlagen werden, trie 
das fibrige Beflnde, und vor Gericht muß der niedrig- 
ften adeligen Magd ein Stuhl geboten werden. Auch 
die Gaſtfreundſchaft iſt in mehreren Gefpannfihatten, 
ja fat durch ganz Ungarn, heimiſch. In per Krafchover 
Geſpannſchaft find die Einwohner jo gaftfrei, Daß man 
faft gar feine Wirthshäuſer antrifft, fondern von Be- 
dermann mit Vergnügen aufgenommen wird. Rei— 
fende vom Stande begeben fih in Ungarn überhaupt 
in Fein Wirthshaus, fondern ehren ohne Um⸗ 
Pände in das nächſte am Wege gelegene Kaftell ein, 
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wo fie für fich, alle Dienerfchaft und ihre Pferde die 
gaftfreundlichfte Aufnahme finden. Diefes it aber 
nicht bloß bei vem Adel auf dem Lande, auf feinen Gü⸗ 
tern oder Befigungen der Fall, fondern auch in den 
Städten; auch hier berrfcht diefelbe Gaſtfreundſchaft. 
Man wird in den vornehmen, reichen, wie bemittelten 
Häufern gern gefehen, und es bedarf hier Feiner Ein- 
ladung von Seiten des Hausbeſitzers oder Wirthes. 
So beläuft fi 3.3. in der Fleinen Stadt Fünfkirchen 
der darin wohnende Adel auf hundert Perfonen, un- 
ter denen es vier bis fünf Häufer giebt, die 6, 8 bie 
10,000 Rthle. zu verzehren haben. In folhen Häu- 
fern wird man von früh zehn Uhr an ju jeder Stunde 
gern gefeben, ja man wird ernſtlich böfe, wenn ein 
Fremder ſich nicht ungebeten einfindet. Die Zifche 
find hier fo gut und reichlich befegt, daß ein Gaſt nie 
ungelegen fommt; zehn bie zwölf Gerichte von der 
beften Küche find die gewöhnlichen Mahlzeiten. Cin 
gebetenes Dameneffen (Dine) hat wenigſtens vier: 
undzwanzig Schüffeln, und foll einer Miniſtertafel 
‚ gleichen. Die übrige Unterhaltung befteht in Befuchen, 
wobei meift nur gefprochen, felten gefpielt wird; dann 
in Spazierfahrten, und auch im Schaufpiel, wo näm- 
lich. ein ſtehendes Theater ift, oder fich eine herumgie- 
bende Zruppe einfindet. So z. B. giebt es eine Ge⸗ 
ſellſchaft, die in Ofen und Perth fpielt, und einen Tag 
um den andern abwechſelnd Dpern und Komödien 
giebt, Außer dem Theater, weldes zur Bildung 
dient, findet man in den großen Städten auch noch 
Beluftigung an Thierhegen. Im Winter, in der Kar⸗ 
navalgzeit, giebt eg Redouten, die aber von den unſri⸗ 
gen in Deutichland etwas abweichen; denn man er- 
fheint darauf mit Sporen an den Stiefeln, weil fie 
. jur Nationaltracht gehören; auch erjcheint man wohl 
mit einem Säbel an der Seite, welches jedoch nur 
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masfen kommen bier felten vor, Dafür fieht man bier 
aber fehr viele ſchöne Frauenzimmer beifammen, und 
ein Reifender fagt: daß er an keinem Orte in der Welt 
fo viele fhöne Frauenzimmer vereint gefehen habe, 
als auf ven Redouten zu Dfen und Pelth. Form und 
Farbe fey fo abwechfelnd und verſchieden, daß gewiß 
jeder Geſchmack zu befriedigen fey. Bei den Zänzen, 
die hier getanzt werden, kommt auch der Un gariſche 
Nationaltanz vor, wozu die Zigeuner am beften 
auffpielen follen, die Muſik dazu foll ausdrucksvoll 
und rührend feyn, und fich oft lange in Molltönen 
aufhalten. Es tanzen ihn nur Männer, zwei oder 
mehrere mit einander, wobei das Klirren der Sporen 
ein unentbehrliches Accompagnement if. Die Pas 
baben Aehnlichkeit mit ven Koſackiſchen. Es foll viel 
Geſchicklichkeit erfordern, alle die gewaltfamen Bewe- 
gungen zu machen, ohne ſich mit den Sporen zu ver- 
legen. In Peſth follen diefe Feſte der Studenten 
und ber wohlhabenden Mittelflafje wegen, weit luſti⸗ 
ger, ale in Dfen ſeyn. — Es giebt hier noch eine Art 
von Unterhaltung, von welder man in Deutfchland 
nichts weiß; es find die fogenannten Jaufen(Goute), 
da man Nachmittags um vier Uhr in einem Garten 
oder in einer ländlichen Gegend gebeten zufammen- 
kommt, und zmwifchen fünf und ſechs Uhr ein reichliches 
meift kaltes Soupe halb, ſitzend, halb herumgehend 
genießt. Dem Deutfchen, fo wie jedem andern Frem⸗ 
den, bei dem diefe Gewohnheit nicht heimifch iſt, kommt 
diefes fonderbar vor, da er kaum die Tafel verlaffen 
bat, und ſchon wieder eflen ſoll; „allein in einem Lande, 
fagt ein Reifender, „in welchem das viele Effen eine 
charakteriſtiſche Gewohnheit ift, gewöhnt man ſich zu 
jeder Stunde hungrig zu feyn, weil man zu jeder 
Stunde eſſen fieht, und —* ein Beſuch abgeht, ohne 
die Kinnbacken in Bewegung zu ſetzen.“ — Auf der 
Aafel befinden ſich Gerichte, die man in Deutfchlann 
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felten oder gar nicht ſieht. So 3. B. genießt man 
bier eine Sauce, die hellroth und ſäuerlich iſt, und von 
puchgefchlagenen Paradisäpfeln zum Rindfleiſch ge- 
geben wird; dann Kürbis, wie Fadennudeln gefchnit- 
ten, und ſauer gefodht; unreife Zapfen von Zürfi- 
ſchem Weiten, die am Yener geröftet worden. Die 
Melonen find bier febr häufig, und es werden kei 
Tiſche zehn bie zwölf Stück aufgefehnitten, und vie 
beften verzehrt, Man ißt bier nicht ein Paar Scheib- 
chen, fondern ſechs, acht und mehr große mächtige 
Stüde. Man hat fie hier von der Größe großer 
Kürbiſſe. Beſonders ſüß und delikat find bier die 
Waffermelönen, von Denen man nad) emem derben 
Frühſtücke gegen eilf Uhr eine ganze von der Größe 
eines Kinderfopfes verzehrt, und hat um ein Uhr doch 
wieder den berrlichfien Appetit. Man bat fie bier 
bis eine Elle im Durchſchnitt, und 50 Pfd. ſchwer. 
Auch Obſt kommt auf die Tafel, z. B. Kirſchen, Abri- 
fofen ꝛc. Es giebt hier Häufer, wo es ſehr fein zu⸗ 
geht, und die Literatur und Muſik nicht vergeſſen 
werden ; jaes fehlen weder Pleylſche noch Mozart- 
ſche Sonaten, die hier vorgetragen werden. Weber- 
haupt ift der Ungar luſtig und aufgeräumt; alfo fehlt 
es aud) nicht an Geſang und Spiel; auch nicht an Il⸗ 
Iumination und Bällen. Auf den Bällen tft vie ganze 
fhöne Welt verfammelt. Die Bälle werden gewöhn⸗ 
lich in einem Ballhaufe öffentlich gegeben, und es geht 
big ziemlich tief in Die untern Klaſſen ver Handwerker 
hinab. Bei einer guten Deforation und Erleuchtung 
des Saales werden bier die wirbeinften Walzer ge- 
tanzt; allein nicht immer mit Grazie, die auch hier 
vorwalten fann, ja pie Männer follen mitunter ſchlecht 
tanzen. — Aug dem bier Angeführten wird man num 
den Eharakter der Ungarn im Allgemeinen benrtheilen 
fönnen. Es ift ein fröhliches, heiteres, gaftfreund- 
ſchaftliches Volk, beſonders ift dag Letzterr, die Gaſt⸗ 
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freiheit eine ſchöne Tugend; fie if} ganz nazionell; Denn 
mit einiger Bekanntfchaft könnte man länger als ein 
Jahr in diefem Lande umfonft leben und reifen, ohne 
Daß man auffallen und Täftig werden fünnte. — Was 
den Fleiß anbetrifft, fo werden als fehr fleißig die Ars 
menier und Deutfehen gerühmt. Die Lepteren be- 
wohnen größtentheils die Städte, wo fie Künfte, 
Handwerke und Handel treiben, aber auch als Land: 
leute findet man fie fehr thätig. Die Ungarn bewoh- 
und bebauen größtentheils die Ebenen, und die Sla- 
ven, Slavafen ıc. die Gebirge. Uebrigens haben die 
Staven, wie fchou oben bemerkt worden, pen größten 
Theil des Landes inne; auch fie zeigen fich thätig beim 
Aderbau, und wo fie es nicht find, da hat auch der 
fchlechte feinige Boden daran Schuld, wie man ihn 
in den Gebirgen oft findet. Nach dem Grafen Bat: 
thiany follen die Stavafen in Vergleich mit den 
Deutfchen in manchen Gegenden ſehr ärmlich ausfehen; 
nicht weniger foll ihr kriechendes und bettelhaftes We- 
fen mit dem des Ungarifchen Bauern abftehen. Die 
Landleute in den Gebirgsgegenden Der Sarofcher Ge- 
fpannfchaft Haben noch patriarchaliſche Sitten; denn 
fie führen: bei Haferbrod und Wafler ein unverdorbe⸗ 
nes harmloſes und fehr langes Leben; denn man fin- 
det bier Landleute im höchften Alter noch fehr rüftig 
und thätig. Die Walachen überlaflen die Arbeit, 
felbft den Aderbau, ihren Weibern (f. den Art. WB a- 
laden, unter W.), weil fie wenig Luft zur Beſchäf⸗ 
tigung zeigen, obaleid, es ein fchöner fräftiger Men- 
ſchenſchlag iſt; and die Weiber ſind ſchön und Fräftig, 
und das Letztere werden fie beſonders durch ihre Ars 
beit. Die Zigeuner führen miehrentheils ein fehr 
unftätes Leben, obgleich fchon die Kaiſerin Maria 
Thereſia dahin gewirkt hat, fie für den Staat zu 
RR fo auch Joſeph der Zweite, fo ift die- 
e6 Vorhaben doch noch nicht nach Wunfch gelungen. 
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In den Anzeigen aus den Kaiſerlich⸗Königlichen Erb⸗ 
ländern beißt es: „Seit dem Jahre 1768 find in 
Abficht auf dieſes Volk verſchiedene Verordnungen im 
Lande (Ungarn) fund gemacht worden, und die dahin 
abziehlenden allerhöchften Befehle an die Komitater 
ergangen. Es wurde ihnen verboten in Hütten oder 
Zelten zu wohnen, im Lande hin und ber herumm⸗ 
fireifen, mit Pferden Handel zu treiben, Aas zu eflen, 
und ihren befondern Wayda cder Richter für fich zu 
haben. Auch fogar die Sprade und ven Namen die- | 
ſes Volkes wollte man im Lande vertilgen oder aus⸗ 
rotten, fje follten von da ab nicht mehr Zigeuner, 
fondern Neubauern (Uj Magyar) heißen, und ſich 
nicht mehr unter einander, in ihrer eigenen, fondern 
in einer von den übrigen Landesipraden, die ihnen 
am anfländigften wäre, unterreden. Es wurde ibuen 
eine Zeit von etlichen Monaten ausgeſetzt, innerhalb | 
welcer fie von ihrer Zigeunertfchen Lebensart abftehen 
und fich, wie andere Inwohner, in Städten und Dör⸗ 
fern niederlaffen, ordentliche Häufer bauen, und ein 
ehrlihes Gewerbe ergreifen follten. Sie follten 
Bauerfleider anlegen, fih einem Grundherren unter- 
werfen und der Wirthſchaft pflegen; die aber zum 
Kriegspienfte tüchtig find, bei Regimentern angenom- 
men werden. Allein fo augenscheinlich auch dieſe Ver⸗ 
ordnungen ſowohl die Wohlfahrt diefeg Volkes felbft, 
als auch des Staates, einzig nur zum Zwecke hatten, 
fo wenig wollten fie dennod bei dem größten Theile 
defielben fruchten, und diefer fchlechte Erfolg gab Ge⸗ 
legenbeit, dergleichen Verordnungen und Befehle im 
Jahre 1773 nicht allein zu wiederholen, fondern aud) 
noch mehr zu fchärfen; und nachdem auch dieſes noch 
nicht die gehörige Wirfung that, mußte das Legte und 
Aeußerfte an Diefem Volke gewagt werden. Es wurde 
daher verordnet, daß feinem Zigeuner die Erlaubniß 
zu heirathen ertheilt werden follte, bis ev. aufweiſen 
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könnte, daß er im Stande fey, Weib und! Rinder 
gehörig zu ernähren und zu verforgen; daß den Ji- 
geunern, die bereits verheirathet wären, und Kinder 
hätten, diefe mit Gewalt abgenommen, und ihnen, 
von ihren Eltern, Anverwandten und übrigen Umgang 
der Zigeuner entfernt, eine beffere Erziehung gegeben 
werden follte. Hiermit wurde nun fogleid an einigen 
Drten der Anfang gemacht, und wo fie fich nicht gut⸗ 
willig dazu verftehen wollten, der Befehl mit Ge- 
walt ausgeführt. Zu Fahlendorf in der Schütt, und 
in dem ganzen Preßburger Komitate wurden in ber 
Nacht vom Ziften December 1773 durch abgeordnete 
Befehlshaber die Kinder ver Neubauern oder foge- 
nannten Zigeuner, fo über fünf Jahre alt waren, in 
Wagen abgeführt, um ſolchen in entfernten und von 
ihren Anverwandten und Eltern abgefonderten Ort⸗ 
fchaften eine beflere Erziehung zu geben, und fie zur - 
Arbeit angewöhnen zu: laflen. Die Bauern, die fi) 
entfhließen, dergleichen Rinder die Pflege zu geben, 
erhaften auf allerhöchſten Befehl jährlich 18 Gulden. 
Abermals wurden aus Fahlendorf in der Schütt und 
in Hideghid am 24ften April 1774, früh zwiſchen 
fünf und ſechs Uhr, die Kinder der Zigeuner, die feit 
dem Z1ften December des vorigen Jahres wiederum 
berangewadhfen waren, aufs Neue abgeführt, um 
gleih den Exflern eine ordentliche Erziehung zu be— 
tommen. Unter den Borigen befand fich eine vier- 
zehnjährige Tochter, die fih inihrem Brautftande fort- 
führen Tafjen mußte. Aus Wehmuth oder Zoın raufte 
fie fich Die Haare aus, und veränderte ununterbrochen 
ihre Geberden; jegt aber (1776) iſt fie wieder inihrer 
Zufriedenheit, weil fie fhon im Fafching die Erlaub- 
niß erhielt, ihre Heirath vollziehen zu dürfen.“ — 
So weit der Bericht in den gedachten Anzeigen. Die 
‚Mittel, welcher ſich die Regierung bediente, waren 
zwar gewaltfam, aber fle waren nothwendig, und Die 
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einzigen, wenn die gute Abficht gelingen ſollte, ein 
herumſchweifendes Volk an einen feſten Herd zu ge- 
wöhnen und gefitteter zu machen; allein der Erfolg 
bat fih nur auf Wenige gut gezeigt, die Andern fehr- 
ten immer wieder zu ihrer frühern Lebensart zurüd. 
Kinder und Eltern fträubten ſich auf das Hartnädigfte 
gegen den Schulbefuh; die Mütter geberpeten fich, 
als wenn ihre Kinder zur Schlachtbank geführt wür- 
den, und biefe mußten unter Heulen und Gefchrei mit 
Striden um den Leib in die Schule gefchleppt wer— 
den. Ja rin Zigenner, unmillig über den Zwang 
. der neuen Lebensart, verfaurte fein Pferd um ſechs 
Gulden, und ale er reieder zu Den Seinigen zurüdfge- 
kehrt war, ordnete er an, was mit. Diefem Gelde ge- 
heben follte, und ſteckte dann, um die Freiheit feines 
Volkes nicht zu überlchen, feinen Kopf ins Feuer. 
Dieſes gefhah unter Joſephs des Zweiten Re— 
gierung in der Hunyader Geſpannſchaft der Ungarn 
in Siebenbürgen, indem diefer Raifer eine neue Ver— 
ordnung, ähnlich derjenigen feiner Mutter, in dieſem 
Lande wegen der Berbeflerung des Looſes der Zigen- 
ner erließ; |. unter Zigeunerin 3. Die Lebens- 
art der Zigeuner ift glei den rohen Horden in 
Aſien und Afrika, und ſchon ihre Geſichtszüge und 
gelbbraune Farbe zeigen ein wüftes rohes Leben an, 
wozu noch ihre abentheuerlide Kleidung kommt; fie 
eben im Sommer unter Zelten oder unter freiem 
Himmel, im Winter in Hütten, und ziehen von einem 
Orte zum antern. Ihr Gewerbe befteht in Schmide- 
und Schlofierarbeit, in Goldwaſchen; fie find Mufi- 
kanten, Roßhändler, Keffel-und Pfannen-Ausbeflerer, 
Körbe und Siebmacher, Zimmerleute, Drechsler ır. 
Ihr Handwerkzeug tragen fie in einem Sade auf dem 
Rücken und wandern Damit von einem Orte zum an- 
dern; aud) verfehen fie Abvedervienfte. Diefeg Ge— 
ſchäft beforgen fie am liebften, weildasgefallene Vieh 
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einzigen, wenn die gute Abſicht gelingen follte, ein 
herumſchweifendes Volk an einen feſten Herd zu ge: 
wöhnen und gefitteter zu machen; allein der Erfolg 
hat fih nur auf Wenige gut gezeigt, Die Andern Febr: 
ten immer wieder zu ihrer frühern Lebensart zurück. 
Kinder und Eltern flräubten ſich anf das Harmäckigſte 
gegen ven Schulbefuh; die Mütter geberdeten fd, 
als wenn ihre Kinder zur Schladtbanf geführt wür⸗ 
den, und diefe mußten unter Heulen und Gefchrei mit 
Striden um den Leib in Die Schule gefchleppt wer- 
den. Ja ein Zigeuner, unwillig über ven Zwang 
‚ der neuen Lebensart, verfaurte fein Pferd um feche 
Gulden, und als er wieder zu den Seinigen zurüdfge- 
Tehrt war, ordnete er an, was mit dieſem Gelde ge- 


fcheben follte, und fledte Dann, um die Freiheit feines 


Boffes nicht zu überleben, feinen Kopf ins Feuer. 
Diefes gefchah unter Joſephs des Zweiten Re— 
gierung in der Hunyader Sefpannichaft der Ungarn 
in Siebenbürgen, indem diefer Raifer eine nene Ber- 
ordnung, ähnlich derjenigen feiner Mutter, in Diefem 
Lande wegen der Verbefjerung des Looſes der Zigeu- 
ner erließ; f. unter Zigeunerin 3. Die Lebeng- 
art der Zigeuner ift gleich den rohen Horden- in 
Alien und Afrika, und fchon ihre Geſichtszüge und 
gelbbraune Farbe zeigen ein wüftes vohes Leben an, 
wozu nod. ihre abentheuerliche Kleidung kommt; fie 
leben im Sommer unter Zelten oder unter freiem 
Himmel, im Winter in Hütten, und ziehen von einem 
Drte zum antern. Ihr Gewerbe befteht in Schmide- 
und Scloflerarbeit, in Goldwaſchen; fie find Muft- 
kanten, Roßhändler, Keſſel- und Pfannen-Ausbeflaver, 
Körbe- und Siebmacher, Zimmerleute, Drechsler ?c. 
Ihr Handwerkzeug tragen ſie in einem Sacke auf dem 
Rücken und wandern Damit von einem Orte zum an- 
. dern; and) verfehen fie Abpederdienfte. Dieſes Ge— 
ſchäft beforgen fie am liebften, weildasgefallene Vieh 
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immer einen guten Fleiſchvorrath für fe und ihre Fa⸗ 
milie abwirft; dann befchäftigen fie fih auch mit dem 
Abrichten der Bären und Affen zum Lanze, den fie 
durch ihren Gefang leiten. Die Weiber trödeln mit 
alten Kleidern, geben ſich der Unzucht Preis, befon- 
ders Die Mäpdden, treiben Wahrfagerey, verkauren 
Zaubermwurgeln und Amulete, laſſen ſich in fchamlofen 
Tänzen fehen, waschen Gold aus den Flüſſen, beziehen 
Die Jahrmärkte um zu fehlen, fo wie überhaupt Män- 
ner und Weiber es hierin zu einer befondern Fertig⸗ 
keit gebracht haben, und den Bauern nur zu oft Hüh⸗ 
ner, Enten, Gänfe ıc. entrühren. Diefes ift num Der 
Charakter eines Volkes, dag in Ungarn an 40,000 
Seelen zahlt, und ſich durch fein nomadiſirendes und 
eigentbümliches Leben auszeichnet. — Die Juden 
bleiben ihrem eigenthümlichen Charakter, der bier noch 
mehr dag Gepräge des Morgenlännifchen hat, ale , 
andersien in den Enropäifchen Staaten, außer Ruß- 
land, ‘Polen, ver Türkey, gleich. Wirft man nun noch 
einmal feinen Blid auf Das ganze Ungarifche Volk in 
feinem Zreiben und Wirken, fo wird man fid) doch 
über Die Fortſchritte, Die es feit ungefähr einem Jahr⸗ 
hunderte gemadt hat, wundern müffen, wenn aud 
nicht in allen, Dod in mehreren Theilen des Landes 
und in mehreren Zweigen Des Uderbaues und der 
Bewerbe. Daun blidt man auf die Gefchichte dieſes 
Reiches, fo ift wohl feine Gegend mehr durch Durch⸗ 
züge und Kriege mitgenommen worden, als dieſe; von 
jeher war Ungarn faft beftändig ver Zummelplag auf 
der einen Seite von gefitteren, auf der andern von ro- 
ben und barbarifchen Nationen und Nachbarn, die eg, 
wie z. B. in den Kreuzzügen, oft unter dem Namen 
des Durchzuges, oft des offenbaren Feindes Eines 
ums Andere verheerten, wenn 28 auf kurze Zeit wies 
dev bebauct mar. Erſt etwa feit der Mitte des adıt- 
zehnten Jahrhunderts erhielt e3 eine Dauerhafte Ruhe. 
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Bon allen feinen Kriegen, Niederlagen und Biegen, 
von feinen unzähligen Heldenthaten hat es indeſſen 
weiter Feine Bortheile erhalten, als einen fehr zahl⸗ 
veihen, und mit den wichtigſten Freiheiten begünftig- 
ten Adel, der fi auch in allen Kriegen ausgezeichnet 
bat, und feine Banner bat wehen laflen, um ſich feine 
Freiheit zu erhalten, und dann das Bewußtſeyn der 
übrigen Chriftenheit ihren damaligen graufamften 
Feind, zu der Zeit, als er noch am fürchterlichften war, 
oft ohne die geringfte auswärtige Hülfe abgewehrt zu 
baben. Hierin liegt ſchon etwas Großes, welches 
die Nation charakteriſirt, und fie auch eigenfinnig in 
Verfechtung ihrer alten Rechte und Privilegten macht; 
- indeflen haben die Sroßen und Bornehmen überhaupt 
die Gebildeten der Nation auch die neuere Zeit wohl 
begriffen, die fie zum Nachgeben von fo Manchem 
macht, woran fie fonft hartnädig hingen, auch mag 
das untere Volk betrifft, jedoch immer nur im Sinne 
des Volfes, ohne Aufgebung von Rechten, die zum 
Schutze der Freiheit dienen, und in diefem Sinne iſt 
auch die Emancipation der Juden im Jahre 1840 ge- 
ſchehen, und fo manches Andere auf den jegigen Reiche 
tagen. — Betrachtet man nun noch einmal die vier 
Hauptnationen, welche Ungarn bewohnen, fo 
find die eigentlihen Ungarn oder Magyaren eine 
fröhliche, Tebhafte Nation gleich den Polen; nur We- 
nige zufammen maden einen Lärm, als wenn ein 
großer Saal voll wäre; denn bei ihrem lebhaften, 
feurigen Zemperamente, vergeflen fie fih ganz in der 
- Unterhaltung, und fchweifen nach Belieben in hellen 
Ausbrüchen der Freude, wie des Zornes aus. — Die 
Deutfchenfind fih bier in ihrem Charakter gleich ge- 
blieben, ernft und aufgeräumt, je nachdem das Zage- 
werf ſich mühevoll oder heiterer und forgenlos ge: 
ftaltet, die Gefihäfte zur Zufriedenheit oder Nichtzu⸗ 
frievenheit ausgefallen find. — Die Slaven oder 
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Slavaken zeichnen ſich durch ihr ktiechendes, bettel- 
haftes Weſen, wie der Graf Batthiany fie bezeichnet, 
und durch ihren niedergeſenkten Blick aus. Man 
hört fie kaum, fo ſtill gebt es bei ihnen zu. Spricht 
der Slavake Deutſch, ſo ſoll er ſich mit Selbſtgenüg⸗ 
ſamkeit darin ſo pathetiſch ausdrücken, als halte er auf 
dem Markte eine öffentliche Rede. — Die Walachen 
ſollen, jedoch nicht überall, etwas tückiſch und träge 
ſeyn, noch auf einer ſehr niedern Stuſe der Bildung 
ſtehen, und nur durch Strenge lenkbar werden. Man 
erkennt ſie leicht an ihren hagern und gelblichen Ge⸗ 
ſichtern, ihrem ſchlanken Wuchſe von mittlerer Größe, 
und an ihrer Behendigkeit. Es ſind brauchbare Krie⸗ 
ger, da ſie weder Gefahr, noch Ungemach ſcheuen; 
allein ſie müſſen in Zucht gehalten werden. 
Was die Erziehung und Bildung der Un— 
garn zu den Wiſſenſchaften und Künſten an⸗ 
betrifft, ſo wird dieſe von Seiten der Regierung mit 
Sorgfalt gepflegt, ſo weit es ſich nämlich thun laſſen 
will. Große Verdienſte um das Erziehungsweiſen 
hat ſich auch hie Maria Thereſia erworben; denn 
ſogenannten Normal- und Nationalſchulen wurden 
im ganzen Lande eingeführt. Joſeph der Zweite 
ging hierin noch weiter, um ſeine Unterthanen aufzu⸗ 
klären: Denn nach feinem Tode und unter Der Regie⸗ 
rung feines Bruders, Des Kaiſers Leo pold, waren in 
Ungarn im Jahre 1791 bei allen katholiſchen Schul- 
anftalten 3561 öffentliche Yehrer und Beamte; bei den 
Lutherifchen 629 Lehrer, bei den Reformirten 1600, 
bei den nicht: unitten 1226, bei den unirten Griechen 
382, und bei den Juden etwa 100 Schulhalter; rrch⸗ 
net man hierzu nod Das Perfonal der. Bergafswemie 
zu Schemnig, des Taubſtummen-Inſtituts zu Waigen, 
der Landwirthſchaftsſchule zu Keßthely, die penfionir- 
ten Schulpalter, Haus-, Spracd- und Tanzleprer, fo 
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fteden. Uebrigens genießen die Kinder der Nichtka⸗ 
tholifen und Sfraeliten, da, wo fie feine eigene Schu- 
len befigen, mit den Katholifen gemeinfchaftlichen Un- 
terricht, mit Ausnahme der Religionsftunden, in wel: 
chen fie von ihren Religionglehrern unterrichtet werden. 
Die Kinder erhalten in den fogenanten Nationalſchu⸗ 
len Unterricht in der Religionslehre, im Leſen, Schrei: 
ben, Rechnen, auch erhalten fie hier Anweifungen zu 
verſchiedenen Auflägen. In den Schulen in den 
größeren Marftfleden und Städten wird, außer den 
angeführten Gegenſtänden, noch die biblifhe Ge— 
fhichte vorgetragen, die Evangelien erklärt, und Ca— 
ligrapbie, Orthographie und die Deutſche Grammatif 
gelehrt. In den Hauptichulen der großen Städte 
erhält die Jugend auch noch Unterricht in der Geome- 
trie, Mechanik, in der bürgerlichen Baukunſt, im Zeich- 
nen, in der Erdbefchreibung, Naturgefchichte, Natur - 
lehre und Deklamation: dann ift auch nod eine Zlly- 
rifh-pädagogifche Schule zu Zombar, und eine Wa- 
ladifh-pädagogifche zu Alt-Arad. An großen Dr- 
ten beftehen für Die Mädchen befondere Schulen (wie 
das Englische Fräuleinftift in Perth), die Lehrerinnen 
dieſer Schulen werden in dem dieferhalb errichteten 
Wiener Ipflitute für Mäpdchenfchullehrerinnen gebil- 
det; auch erhalten die Mädchen Unterricht in den 
Kloſterſchulen ıc. 

Höhere Lehranftalten, als Gymnaſien oder Sram- 
matical-Schulen zählt Ungarn allein 80, nämlich 63 
katholifche, 9 Lutherifche, 6 vefprmirte und 2 nicht 
unirte Griechiſche; Lyceen und Kollegien zu. Erlau, 
Käsmark, Eperies, Debrerzin, Papa und Saros:Pa- 
tal; dann hat Ungarn nod fünf gelebrte Akademien 
zu Agram, Pregburg, Naab, Kaſchau und Großwar—⸗ 
dein, zivei Inſtitute für philofophifhe Studien, zu 
Stein am Anger und Szegedin, und eine Univerfität, 
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zu Peſth, die 1777 von Tyrnau hierher verlegt wurde; 


ſie iſt unter dem Könige Ferdinand dem Zweiten 
geſtiftet worden. Schon König Ludwig der Erſte 
ſtiftete im Jahre 1364 eine Univerfität zu Fünfkirchen, 
die aber im Jahre 1526, nach der unglüdlichen Schlacht 
bei Mohaiſch, wieder einging; hierauf fliftete der König 
Siegmund eine Univerfität in Ofen ; aber auch viefe 

hatte feinen Beftant, wegen der nicht glüdlich geführ- 

ten Kriege mit den Zürfen, in welden auch nad) der 
Mohatſcher Schlacht, als Ofen in Türkifche Hände 
gerieth, die vom Könige Matthias dem Erſten 
geſammelte koſtbare Bibliothek, die man damals für 
eine der vorzüglichſten in Europa hielt, von den Tür- 
fen größtentheilg vernichtet wurde, indem fie den Sil- 
berbefchlag von den Dedeln der meiften Bü er abriffen 
und die Bücher wegwarren. Die Peſther Univerfität 
bat nur drei Fakultäten, indem die theologifche fehlt. 
Im Jahre 1833 wurde fie von 1710 Studenten be- 

fucht, und diefe anfehnliche Frequenz rührt daher, weil 

fie die einzige im Lande ift; auch foll fie fehr reich do⸗ 
tirt feyn, Es gehören dazu mehrere Gebäude, eine 
ſchöne Kirche, eine Bibliothek von beinahe 80,000 Bän- 
den, ein botanifcher Garten, Naturalienfabinette und 
andere dazu gehörige Apparate: auf dem Blocksberge 
bei Ofen liegt die neue, zu diefer Univerfität gehörende, 
Sternwarte. Da auf diefer Univerfität Feine Kolle⸗ 
giengelder bezahlt werden dürfen, fo ift diefes für 
arme Studierende eine große Erleichterung, die auch 
diefe Hüfre fehr in Anfpruch nehmen. In Perth ift 
auch ein allgemeines theologifches Seminar für ganz 
Ungarn; dann find im Lande auch mehrere bifhöflicye 
Seminarien, zur Bildung des jüngeren Clerus. Auf 
den oben angeführten Akademien und Lyceen wird, 
außer den phyloſophiſchen Wiſſenſchaften, auch die 
Rechtswiſſenſchaft gelehrt. — Die Proteftanten oder 
Evangelifhen legen den Grund zu den Wiſſenſchaften 
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auf ipren Schulen und Gymnaſien, und begeben fi 
Bann, wenn fie Theologie. ftudieren wollen, entweder 
uach Wien, wo feit 1819 eine proteftantifch-theolo- 
giſche Studienanftalt mit fieben Profefloren errichtet 
worden, oder, wenn fie Erlaubniß erhalten, auf die 
Univerfitäten in Deutfchland, der Schweiz und in den 
Niederlanden. Auf den Univerfitäten der beiden letz⸗ 
tern Landen, und fo auch auf einigen Lniverfitäten 
»  Deutfchlands, ift ihnen das Studieren von Seiten ih⸗ 
rer Regierung in neuerer Zeit, wegen der dort herr⸗ 
ſchenden demagogifchen Verbindungen und Umtriebe, 
nicht erlaubt worden; die übrigen Wiffenfchaften Eön- 
nen fie jegt, ohne Hinderniß der Religion, auf den Lan⸗ 
‚ Desuniverfitäten zu Peſth, Wien, Prag, Lemberg, In⸗ 
fprud ꝛc. betreiben. Befondere wiflenfchaftliche In- 
ſtitute find noch: die Kaiferlih Königliche Bergaka⸗ 
demie in Schemnig, eine Thierarzneyſchule in Pefth, 
das theoretifch-praktifch-öfonomifche Inftitut Georgicon 
des Grafen Feftetics von Zolna zu Keßthely, die 
Forfilehranftalten oder Forſtſchulen zu Hradek und 
Eifenftadt, die Landwirthsſchaftsſchule zu Ungarifch- 
Altenburg, eine Induſtrieſchule zu Hradef, ein Taub⸗ 
Summen -Jnfitut zu Waitzen ıc. Zu den wiflenfchaft- 
fihen und Kunſtſammlungen gehören, außer der 
fhon erwähnten Univerfitätsbibliothef zu Peſth, vie 
Szechenyſche Regnicolarbibliothek zu Peſth, das Un- 
gariſche National-Mufeum, wozu die oben genannte 
ibliotpef gehört, und das Königl. Naturalien» und 
Runfitabinet daſelbſt. Mehrere erzbifchöfliche Lyceen 
befigen auch Bibliotheken und Sternwarten ıc. Won 
ven 63 Fatholifhen Gymnaſien Ungarns und Kroa⸗ 
tieng find 49 ver Leitung geiftliher Orden anvertrauet, 
namentlih dem Drden der Piariften, der in Ungarn 
25 Kollegien zählt, und ſich ganz mit der moralifchen 
Erziehung und wiffenfchaftlichen Bildung befchäftiget; 
die übrigen Lehrorden find: Benediktiner in 7, Prä⸗ 
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- denn die Ungarifihen Großen find nidt farg im Ge⸗ 
ten, wenn fie Früchte für ihre Haus durd den Unter—⸗ 
richt ihrer Kinder erwacfen ſehen. Auch in guten 
Bürgerhäufern in den Städten werden oftmals nod 
Privatlehrer, außer dem öffentlichen Unterridhte, beiden 
Söhnen und Töchtern gehalten. Seit dem Yahır 
15231 wurde durch cine Verordnung allen auswärtige 
Öffentlichen und Privatlehrern und Erziehern das Yeh: 
ven in fämmtlichen Faiferlihen Staaten, alfo auch in 
Ungarn, unterfagt. — Zur Hebung der Geiſteskultur 
durch Schriften ift nur theilmeife geforgt; denn Die 
Leſe- und Preßfreiheit ift Durch Die mit der Polizen 
verbundene Büchercenſur fehr, beichränft. jedoch be- 
zieht ſich diefe Beſchränkung nit auf durchaus rein 
wiflenfchaftliche Werfe, veren Tendenz dahin geht, Das 

- Bublifum in Wiffenfchaften, Künften, Gewerbe und 
"Handel aufzuflären, fondern nur auf politiſche Schrif- 
ten, die Staatsverbefierungen und Umwälzungen be- 
abfichtigen, alfo auf Die der öffentlichen und Privat; 
fiherpeit gefährliden Werke. Deshalb dürfen aud) 
feine nicht cenfirten Schriften, Rupferftide, Lithogra- 
phien ıc. außerhalb des Landes gedrudt werden. Un- 
ter taufend aus Deutfchland, der Schweiz, Frankreich, 
England und Stalien eigeführten Werken, werden 
fiherlich hundert verboten, das heißt, welde die Gr- 

laubniß zum Debit nicht erhalten. Bon vielen Jour- 
nalen, Flugſchriften ıc. werden einzelne Hefte mit 
damnatur oder prudentibus erga schedam be- 
zeidnet. Don denen der Genfur vorgelegten Schrif⸗ 
ten werden mehrere mit non admittitur bezeichnet, 
oder fie erhalten dag Typum non meretur. Bon 

. den einunddreißig Journalen, die im Jahre 1818 in 
‚ganz Defterreih erfchienen, famen auf Ungarn 3, 
nämlich 2 in Peſth und 1 in Preßburg. Bon den 

, einundtreißig Zeitungen, welche in dem gedachten 

“Jahre erfchienen, kamen vier auf Ungarn und Sie⸗ 
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fhon Wurzel treibt. Tuch die Frauenzimmer find 
in den erften Gefellfharten, in denen es übrigens un- 
gentrt zugeht, ziemlich gebildet, Das heißt, im Allge- 
meinen; denn es giebt hier fehr gebildete Frauen, vie 
mit jedem Gelehrten in der Unterhaltung fortlommen. 
Im Ganzen will ein Reifender dic Bemerkung gemadt 
haben, daß in Ofen, Peſth, Preßburg ꝛc. der größe 
Theil der Damen in der Ausbildung unſern, den 
Deutſchen, gewöhnlichen Bürgermädchen nachſtehen 
ſollen. Indeſſen iſt auch hier hervorzuheben, daß in 
den genannten Städten raft alle, und vorzüglich Die 

hübſcheſten und jüngften Weiber von den erſten Stän- 
den unter fid in einer Kotterie verbunden find, in 
welder nur untadelhafte Sitten gedufdet, und Anſtand, 
Fleiß und Frömmigkeit als Gefchäft geſucht und be- 
obachtet werden, wobei fie nur folide Männer fehen. 
Dod ift auch dieſes dem „Jeitgeifte unterworfen, Der 
auch hier, wie überall, wenn audy nicht im gleichen 
Grade, fein Weſen treibt; fo wie auch hier mehr Sit- 
tenfofigfeit bei Der jungen Männerwelt herrſcht, die 
auch Beifall bei der untern Kaffe ver Frauenzimmer 
findet. 

In Hinfiht der Religion genießen mit den Ka- 
tholifen Die Lutheranern und Reformirten in Ungarn 
faft gleiche Rechte: denn ihr Cultus wird Dort, wie 
jener der Katholifen, als Staatsreligion betrachtet, 
obgleich die Katholiken oder vielmehr die katholiſche 
Seiftlichfeit, befonvers die Jeſuiten in neuerer Zeit, 
wieder mande Cinmürfe dagegen gemacht haben. 
Hierzu kommen nun nod Mennoniten oder Wirder- 
täufer und Juden, Denen, nad dem Defrete vom 29. 
Dctober 1814, der Gebrauch der Hebrälfchen und fo- 
genannten Jüdiſchen Sprache und Schrift in allen 
öffentlichen, gerichtlichen und außergerichtlichen, Hand⸗ 
fungen unterfagt ift, indem fie ſich flatt derfelben der 
Lanvdesüblichen Sprache bedienen follen. Anvder Spige 
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der Römifch-Fathofifchen Geiſtlichkeit in Ungarn ftehen 
drei Erzbiſchöfe: der Erzbifhof von Gran, der zu- 
gleich Primas von Ungarn und geborner Legat des 
Römiſchen Stuhles ift, die Erzbiſchöfe von Kolveza 
und von Crlau; dann zwanzig Diöretanbifchöfe (wo⸗ 
runter, vier Griechiſch-unirte). Dieſe Biſchöfe hän— 
gen nach gewiſſen Gebietseintheilungen von einem 
Erzbifchofe ab, und heißen Suffragane des Letzteren. 
So hat der Erzbifehof zu Gran zehn Bifchöfe, vie 
Bifhöfe zu Neitra, Raab, Waitzen, Fünfkirchen, 
Veßprim, Zips, Neufohl, Rofenau, Stuhfweißen- 
burg und Stein am Anger; der Erzbiſchof zu Kolocza, 
zugleich Bifchof von Batich, ſechs Biſchöfe, die Bifchöfe 
zu Großwardein, Cfonad, Agram, Zeng, Bosnien 
und Sprmien; der Erzbifchof zu Erlau, vier Bifchöfe, 
die Bischöfe zu Kaſchau, Szathmar ꝛc. Die Bifchöfe 
werden alle vom Kaifer, als König von Ungarn, er- 
nannt, und vom Papſte beftätiget; fie üben jetzt grö- 
Bere Rechte aus, als vormals. Die Fatholifche Geift- 
lichfeit ſteht bier, fo wie üiberhaupt in ganz Defterreich, 
nad) dem Gefege Joſephs des Zweiten, das in 
einem Taiferlichen Rabinetsfehreiben vom 19. Septem- 
‚ der 1814 erneuert wurde, in geringer Abhängigfeit 
vom Papſte; Appellationen an Die Rota Romana 
find ganz verboten, und päpftliche Bullen und Dekre- 
tafen nur dann gültig, wenn fie von dem Monarchen 
ausdrücklich genehmigetfind. Auch follen, nach der Er- 
klärung Des Kaiſers Franz vom Yahre 1816, Die 
Bifhöfe feiner Staaten fünftig nicht mehr zur Prü- 
fung und Einweihung nad) Rom gehen, und für die 
Einſegnungsbulle nur den vierten Theil ihrer Ein- 
nahme von einem Jahre, fatt des fonft bezabften 
Sanzen, zahlen. Die Geiftlichkeit trägt, wie jeder 
Staatsbürger, zu den Öffentlichen Laften und Abgaben 
bei, zahlt überdies noch einige befondere Steuern, ift 
in allen nicht vein päpftlichen Sachen dem weltlichen 
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Richter untergeordnet, und darf bloß in beſonders ge- 
feglich beftimmten Fällen für feine Kirche oder Klofter 
Grundſtücke erwerben. Die vollziehende Gewalt der 
Kirche erſtreckt fih bloß auf geiftliche milde Strafen; 
ein geiftlihes Aſyl wird nirgends geduldet. — Die 
Geiftlichkeit theilt fih in ven Säcularcelerus um 
in den Regularclerus. Zu dem Erfteren ge 
bören die Erzbiſchöfe und Bischöfe mit ihren Dom: 
‚. Tapiteln, die Aebte, die an Zahl 146 betragen, die 
Pröpfte, Eollegiatftifter, Erzpriefter, Dechante, Land⸗ 
dechante, Pfarrer, Lokalkaplane, Cooperatoren und 
Vikare, Beneficiaten. Die Erzbiſchöfe, Biihöfe und 
Aebte hatten 1792, nachdem Alles mit der Kirche feit 
Joſe phs Veränderungen feftgefegt worden, 864,776, 
die 21 Kapitel 530,608 (alfo Bifhöfe und Dom- 
herren zufammen jährlich 1,395,384 Gulden Ein- 

. nahme), und die Pfarrer 1,370,000, ſo wie die unir- 
ten Biſchöfe 24,163, die Kapitel 9150, und vie Pfar- 

. zer 124,050 Gulden Einnahme. Den fänmtlihen 
Ungarifchen Domkapiteln iſt durch die Fönigliche Ver⸗ 
ordnung vom Yuny 1819 aufgegeben worden, den 
ehnten Theil ihres reinen Einkommens zum Bau der 

Ä Feftungen längs den Karpathen sc. zu entrichten. Zu 
. dem Legtern, dem NRegularelerus gehören Die. drei 
geiftlichen Ritterorden (der Deutſche, Fobanniter- und 
Sternfreuzorden), Die. Herrenftifter oder Abteien mit 
147 Aebten; Propſteien, mit 106 Pröpften; Mönchs⸗ 
Höfter (worin Benediktiner, Dominikaner, Liftereien- 
fer, Prämonftratenfer, Piariften, Franciskaner, Ka⸗ 
puziner, Minoriten, Mijericordianer oder barmherzige 
Brüder, Auguftiner, Karmeliten, Serviten, Pauli⸗ 
ner ıv.; in 136 Ungarifchen Klöftern, 1491 Priefter, 
452 Kleriker, und 502 Laienbrüder zufammen 2445 
Mönde; dann die Nonnenklöfter und Damen- und 
Sräuleinftifter. Der Orden der Benediktiner zäplte 
1821, 181 Mitglieder, und der Orden der Piariſten 
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dern Säugammen abzugeben. — Der Theil der 
Griechiſchen Kirche, der fi) in neueren Zeiten mit der 
Fatholifchen Kirche unter dem Namen der Griechiſch— 
unirten Riche (Ecclesia redunita) vereiniget hat, 
bat drei Bifchöfe in Ungarn zu Munfacd Großwar— 
dein und Kreuz in Kroatien. Die unter dem Metro— 
politen oder Erzbifchofe dieſer Religionsparthey zu 
Lemberg ftehen; fie find zugleih Suffragane des Er; 
biſchofs zu Gran und haben in Ungarn 787 Pfarren. 
Sie erkennen ven Papft für das Haupt der Stirche, 
laffen das Fegfeuer zu, und glauben, daß der heilige 
Geiſt vom Vater und Sohne zugleich ausgehe; dage— 
gen haben fie fid die Vriefterehe, tas Abendmahl 
unter beiderlei Oeftalt, nebft allen Sagungen und Ce— 
remonien der Drientalifchen Kirche vorbehalten. Die 
nicht unirten Griechen (Altgläubige, Starowigi) 
beſaßen längft in Ungarn freie NReligionsübung, und 
in neuerer Zeit find ihre hohen Geiftlichen auch zur 
Reichsſtandſchaft zugelaffen worden. Das Oberhaupt 
diefer Religionsparthey, Das aus den Naizen gewählt 
wird, ift der Metropolit oder Erzbiſchof zu Carlowig, 
der von feinen Glaubensgenoſſen Patriarch genannt 
wird; er ift Ungarifher Reichsſtand und Präſident 
des Griechiſchen Dber-Appellationsgerihts. Unter 
ibm ſtehen die Bifchöfe zu Arad, Pakraz, Ofen, Ver- 
ſhetz, Bars, Karlftadt, Zemesvar, zu Hermannftadt in 
Siebenbürgen, zu Czernowitz in der Bufowina und 
zu Sebenico in Dalmatien; dann die Erzpriefter, Prie— 
fter, Archidiakonen und Diafonen, die den Secular— 
und die Ingumenen, Ardhimadriten, Kaluger und 
Anachoreten, die den Regularclerus bilden. In Uns 
garn waren 1817, 1,497,305 nicht unirte Griechen, 
26 Klöfter, mit 233 Kalugern, und 2092 Mutter- 
pfarren mit 2101 G©eiftlihen. Die nidt unirten 
Griechen läugnen den Ausgang des heiligen Geiſtes 
vom Vater und Sohne, und Das Fegfeger. und ver- 
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werfen Dia: geiftfiche Gewalt des Papſtes (Ecclesia 
discentiens); fir wurden ehemals Schismatiker 
genannt, dürfen aber zu Folge einer Föniglichen Ver: 
ordnung nicht mehr fo genannt werden, fondern 
Nicht-Unirte, und in den öffentlihen Edikten hei— 

Ben fie: Die ung liebe getreue Illyriſche Na- 
tion. pre Bifchöfe chen in dem größten Anfehen 
und halten Kirchenviſitationen, und ihre Kirchen find 
mit Thürmen und Sloden verfehen. — Die Pro— 
‚ teftanten oder Evangeliſchen, welde in Ungarn 

meifteng Acathelici oder Nichtkatholiken heißen; 
es werben . Darunter die Augsburgifchen und 
Helvetifhen Konfeffionsverwandten, alfo 
die Lutheraner und Calviniſten verftanden. 
Diefe Religionsparihey erfchien ſchon bald nad) Lu: 
thers Reformation. in Ungarn, (die Lutheraner vom 
Jahre 1521 ab, und die Calviniften ungefähr dreißig 
Jahre fpäter); fie hatte ſich gleich anfangs vafelbit 
ſehr ausgebreitet und hielt aud Synoden ab. Die— 
ſes währte bis zu Kaiſes Rudolphs des Zwei— 
ten Zeiten, von da ab fuchre man fie zu beſchränken, 
befonders gefhah Diefes unter Ferdinand dem 
Dritten und Leopold dem Erften wo ihnen auf 
VBeranlaffung Der Zefniten viele Kirchen genommen 
und viele Schulen gefhloffen wurden; auch wurde 
ihnen Die Neparatur Derjenigen, die fie noch befaßen, 
ſehr erſchwert. Schon die Kaiferin Maria The— 
vefia fuchte ihre gewonnenen Rechte wieder herzuftel: 
len, beſonders gefchah dieſes aber unter ihrem Sohne, 
dem Kaiſer Joſeph dem Zweiten; denn Diefer gab 
den Befehl, daß alle Bedrüdungen völlig abgeftellt 
feyn follten, welches dann auch größtentheils geſchah; 
auch ſchon Das Joſephiniſche, vom Kaifer Leopold 
dem Zweiten beftätigte, und von Franz, Dem 
Erften beſchworene Toleranzedikt vom 13. October 
1781, nach welchem die Proteftanten im ganzen Um- 
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fange des Kaiferreiches freie Religionskbung erhal. 
‘ten, mit dem Rechte Kirchen zu errichten, wenn eine 
Gemeinde zu hundert Familien angewachfen il, weifet 
darauf hin; auch ertheilte der Kaifer Leopold der 
“ Zmeite den Proteftanten in Ungarn noch größere 
Rechte, ale fie in den andern Provinzen durch das ge 
“ hannte Edit erhalten hatten, fo daß fie ziemlich in 
gleichen Rechten mit ven Katholiken in Ungarn ſtehen, 
“ und alfo beide, wie ſchon oben bemerkt worden, hier 
Staatsreligion find. Diefes geſchah beſonders auf 
dem Lanttane 1790 und 1791, wo, ungeadhtet Des 
Widerſpruchs der Geiftlihfeit der Intoleranz Fräftig 
vorgebauet, und allen Nichtkatholiken, auch den Juden, 
Religiongfreiheit feftgefebt wurde. — Tie Kirchen 
verfaflung der Proteftanten nähert fi) hier der erften 
und älteften Kirche; denn Geiſtliche und Weltliche im 
: Vereine (Presbyteri) leiten die Geſchäfte unter 
Oberaufficht der Superintendenten, welchen weltliche 
Inſpektoren zur Seite ſtehen. Die Reformirten, als 
die Mehrzahl, befigen 11384 Mutterfirchen, und die 
Lutheraner, 451 dergleichen Kirchen. Die Erſten ba- 
ben vier (zu St. Peter, Debrerzin, Peſth, Mots) und 
die Lutheraner aucd vier (zu Modern, Devdenburg, 
Neufohl und Eperies) Superintendenturen. — 
Die Mennoniten (Wiedertäufer, Habaur) bilden 
in Ungarn drei Gemeinden. — Die Juden haben 
in Ungarn 42 Synagogen und nod einige andere 
Tchranftalten, und find einer Toleranztare unterwor- 
fen, die jährlich 120,000 Gulden beträgt. Ob nun 
diefe Taxe nad) ihrer Emanzipation 1840 nod ferner 
auf eine andere Weife entrichtet wird, kann hier nicht 
- angeführt werden. Nach den Religionen ift die See— 
lenzahl in Ungarn: Katholifen nahe an fünf Millio- 
nen; Reformirte über 14 Million (meift Magyaren), 
Lutheraner mehr als eine Million (meift Deutſche und 
Slavaken); zur Orientaliſchen Kirche (Griechen) an 
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1; Millionen, Juden an 190,000; hierzu kommen 
nun noch 40,000 Zigeuner; dann noch Türken ꝛc. 

Nach vem Zirkulare der Eöniglichen Statthafterfchaft 
in Ungarn vom 23. Dezember 1816 hat der Kaifer 
Franz befohlen, daß weder von auswärtigen Bibel 
geſellſchaften umfonft oder für einen geringen Preis 
gedrudte Bibeln in den Erbländern verbreitet, noch 
die Errichtung einer Bibelgefellfchaft geftattet werden‘ 
fol, ven Buchhändlern bleibt jedoch der Handel mit 
Bibeln nah den gefeglichen Vorfchriften frei. Das 
Berbot, Bibeln der Englifhen und Deutfchen Bibel: 
gefellfchaften, namentlich die in Berlin gedrudte Böh⸗ 
mifche Bibel im Defterreichifchen Staate zu verfchen- 
fen oder für einen geringen Preis zu verkaufen, ift im 
November 1822 erneuert worden. 

Was die Induſtrie der Ungarn anbetrifft, fo bes 
zieht firh Diefe mehr auf die Landwirthſchaft, 
Viehzucht, Wein- und Sartenfultur, als auf 
Fabriken und Manufalturen; denn die Natur 
ladet hier gleichſam fchon den Bewohner ein, feine 
Kräfte auf Diefen Zweig zu verwenden, der Die noth- 
wendigften. Lebensbedürfniſſe liefert. Sie iſt hier 
faft unerfhöpflih in Ertheilung eines reihen und 
guten Erndtefegens, worin auch der Wohlftand der 
Ungarn beruhet; da fi) aber der Landwirth hier 
mehr auf die Natur verläßt, die fo reichhaltig ihr 
Füllhorn ausſchüttet, fo gefchieht in dieſer Induſtrie 
hier nicht ſo viel, als geſchehen könnte, wenn der Land⸗ 
mann im Allgemeinen thätiger zu Werke ginge; die- 
ſes zeigt auch Die Induſtrie in der rauhen, nördlichen 
von der Natur fliefmütterlich behandelten Gefpann- 
hatt Zips, in welcher der Boden mit mehr als ge- 
wöhnlichem Fleiße angebauet ift, und dem Klima an⸗ 
gemeſſen lohnet. Dean ift übrigens in Ungarn nicht 
unthätig geblieben, um die Oekonomie zu heben, und 
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ſolches auch durch landwirthſchaftliche Inſtitnte, wie 
j. 3. die ökonomiſchen Inſtitute zu Keßthely, St. 
Miklos und Szarvas. Das Erfiere, zu Keßthely, 
in der Szalader Gefpannfcaft, ift von dem Grafen 
Georg Feſteties gefliftet worden, heißt Se orgi- 
con, und beabfichtiget die Defonomie theoretifch= prof: 
tifch zu lehren, und foll feine Wirkſamkeit mannmigſal⸗ 
tig bewährt haben. Das zweite Inftitut in St. Mi 
klos, in der Liptaner Gefpannfchaft, dient zur Beleh— 
rung der Bauern, ob es noch fortbefteht, läßt fidy nid 
angeben; das dritte, ein praktiſch⸗ökonomiſches In ſtitut 
zu Szarvas, in der Bekeſcher Geſpannſchaft, ſoll ein: 
gegangen feyn, obgleich man es noch in neuern Ber: 
‚Ten, als beſtehend, angeführt findet. Eben fo läßt fid 
nicht beftimmt angeben, ob die Forſtſchulen zu 
Hradek, in der Liptauer Sefpannfchaft, und zu Eifen- 
ftadt, in der Dedenburger Sefpannichaft, noch fort be⸗ 
fiehen, Da es Privgtinflitute find; indefien zeugen fie 
doch von dem regen Sinne der vornehmen und gebil- 
deten Ungarn, ihr Land auf jede mögliche Weile noch 
mehr zu beben, ale die gütige Natur es ſchon erhoben 
bat, Auch der Mangel an Städten im Innern von 
Ungaen kann wohl Beranlaffung zn einer nicht fo ge- 
weckten Induſtrie, als fie. es feyn könnte, geben, da es 
an binlänglihem Abfage der landwirthſchaftlichen 
Produkte fehlt; auch hindert der Mangel an hinläng- 
lichen, die Communifation mit den ſchiffbaren Flüffen 
befördernden Kanälen den innern Berfehr; auch thun 
dies die fohlechten Straßen. Was nun no in Hin- 
ficht der Kanäle und Straßen nicht gefchehen ift, Das 
- werden die zum Theil ausgeführten, zum Theil noch 
in der Ausführung begriffenen, zum Theil nod 
- projeftirten Eifenbahnen bewirken, beſonders von der 
Iinffeitigen Bahn von Wien nad) Ungarn, für die ſich 
ſchon ver Reichstag von 1839 entfchieden hat, und Die 
von dem Banquierhaufe Uilmann, wegen des Al— 
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tiengefhäfts, fibernommen worden; dieſe Bahn foll 
fih von Preßburg nach Peſth, und vielleicht auch künf⸗ 
tig nach Debreszin (Ungarifche Centraleiſenbahn) er- 
firerfen, alfo bis dahin fortgefegt werden. Auf dem 
rechten Donauufer fol die Eifenbahn von Wien über 
Baden, Neuftadt, Dedenburg und Raab nad) Gönyd 
(an der Donau, einer wichtigen Dampffhiffftation) 
geben. An der Spige der Wien-Raab- Eifenbahn 
Bebt der Freiherr von Sina. Die Eifenbahn zwi- 
fchen Wien und Preßburg wurde am Gten November 
1847 wegen des am Tien zu eröffnenden Reichstages 
eröffnet; fie iſt jedoch nicht ganz vollendet worden. 
Auch befteht eine Bahn in Ungarn von Preßburg nach 
Tyrnau. Bon diefen Eifenbahnen erwartet man nun 
viel für den. Verkehr, ſowohl im Innern Ungarns, 
als auch nach den. andern Provinzen des Kaiferreichs, 
und nach dem Auslande. Aud von der Dampffehiff- 
fahrt auf Der Donau von Wien bis Preßburg ift eine 
große Erleichterung rür den Handel zu erwarten, Die 
aber noch größer ſeyn wird, wenn die Ausfuhr in das 
Ausland freier fich geftaltet, und nicht mehr einer fo 
großen Hemmung unterliegt, Auch trägt viel zur 
Vernashläffigung des Landbaues der Drud bei, den 
Der Bauer oder Sandmann in Hinficht Der Dienfl- und 
Geldleiſtungen, die fein Herr ihm aufbürbet, ertragen 
muß; dann lafien Die Faulheit und Unmifienheit vie- 
ler Fupivinnen mancher Volksſtämme, z. B. Der Rus⸗ 
niaken, Walachen und Zigeuner, keine thätige Bear⸗ 
beitung des Bodens zu, da, wo ſie ſich niedergelaſſen 
haben. Die Lebtern, die Zigeuner, lieben zu fehr das 
herumſchweifende Leben, und Deshalb kommen fie nicht 
leicht zu feften Wohnſitzen, und zur Bearbeitung des 
Bodens; auch fcheuen ſie die Acheit. — Ungarn hat 
mit Der Banatiihen Militairgrenze 5,897,218, oder 
ohne diefelbe, nah der Joſephiniſchen Conſcription, 
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5,632,881 Joch Pflugland, das Zoch zu 1600 Qua⸗ 
Dratflafter gerechnet. Hierzu fommt nun nod der 
1835 einverleibte Theil von einigen Gefpannfchaften 
Siebenbürgens. Von dem angeführten Pfluglande 
find an Saatfeldern 4,146,785 Joch, an Wiefen 
1,486,098 Jod. Außerdem hat es an Weingärten 
911,176 Joch. 

Die Raturprodufte Ungarns find, wie fhon 
oben, S. 41, bemerkt worden: Getreide aller Art, 
Butterfräuter, Oartenfräuter, Handels— 
fräuter, Obſtbäume md Sträuder, Weinund 

. Waldbäume. Lines der Hauptprodufte Ungarns 
it das Getreide, welches im füplichen fruchtbaren 
Theile des Landes im Ueberfluß erzeugt wird, fo daß 
davon ins Ausland verkauft werden kann; der nörd⸗ 
liche unfruchtbare Theil des Landes erzeugt aber nicht 
genug Getreide für Die Bedürfniffe feiner Einwohner, 
die daher eine beträchtlihe Quantität aus dem ſlid⸗ 
lichen Iheile und aus Galizien (nächſt Ungarn die 
Kornkammer des Defterreichifchen Kaiſerſtaates) fich 
kommen laffen müſſen. Die jährliche Getreideerndte 
in ganz Ungarn, das heißt, an Weiten, Rocken, Gerſte 
und Hafer, beträgt 60 Millionen alte Prepburger 
Metzen. Nach einer mittlern Zahl von zehn Jahren 
wurden jährlich aus Ungarn tür 2,213,612 Fl. Se- 
treide ausgeführt. Wenn man in Ungarn die vielen 
Sümpfe austeodnen ließ, die noch beſtehende ſchäd⸗ 
lihe Drade (die nur bin und wieder einer beſſern 
Bewirtbfchaftung des Bodens gemwichen ift, wie 3.8. 
in der Zips) aufhöbe, und die Landwirthſchaft mehr 
vervollkommnete, fo müßte die jährliche Kornerndte 
in Ungarn wenigfteng noch einmal fo groß Jeyn. Im 
ſüdlichen Ungarn ißt man beinahe ausſchließend Weiz⸗ 
zenbrod, im nördlichen dagegen faft nur Rocken⸗ oder 
Noggenbrod, und in den nördlichfien Gegenden an 
der Galiziſchen Grenze ißt der arme Landmann nur 
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Saferbrod. Die vorzüglichften Getreidearten, welche 
in Ungarn mit Bortheil angebauet werben, find: 1) 
der Weigen. Wohl in feinem Lande Europas wird 
verhäftnigmäßig fo viel und fo fchöner Weigen als in 
Ungarn angebauet. Er gedeihet faft im ganzen Lande, 
aber in ven nördlichften Sefpannfchaften nur fümmer- 
fih, und am Fuße der Karpathen gar nicht. Außer 
den Gefpannfchaften Beregh, Arva, Liptau, Unghvar 
wird er überall angebauet. In der Zips wurde der 
Weigen ehemals fehr fparfam angebauet, feit einiger 
Zeit wird er aber auch hier von den Zipfern flarf an- 
gebauet, und mit Erfolg; der Anbaw gefchieht bier 
aber auch mit mehr ald gewöhnlichen Fleiße, um dem 
Boden aute Früchte abzugemwinnen, und man kann mit 
Recht fagen, daß hier der Kern der Bevölkerung des 
ganzen Königreiches wohnt. Die Körner des Zipfer 
und Scarofher Weigend find zwar Feiner, als.die 
des Weitzens im ſüdlichen Ungarn, aber mehlreicher, 
und dag Mehl des Zipfer und Scharofcher Weitzens 
it fchwerer am Gewichte, als das Mehl des fünlich- 
Ungarifhen Weitzens. Man giebt dem Weiten den 
beften Boden, und bauet fowohl Winter: als Som⸗ 
merweitzen in Ungarn. 

2) Der Roden oder Roggen, auh Korn genannt, 
wird weniger in den fünlichen, als in den nördlichen 
Geſpannſchaften angebauet, wo man aus Rockenmehl 
ein fehr nahrhaftes und ſchmackhaftes Brod, welches 
dem Weitenbrode vorzuziehen feyn fol, bäckt. Diefe 
Frucht kommt aur den fandigen Streichen des Landes 
gut fort, 3. B. auf der Ketskemeter Heide. Es wird 
in Ungarn Winter- und Sommerroden gebauet, aber 
viermal weniger, ale Weigen. — 3) Der Anbau der 
Gerfte ift in Ungarn in ven nördlichen Gefpann- 
ſchaften, z. B. in der Zips, am anfehnlichften, weil 
fie hier zum Bierbrauen und Branntiveinbrennen, zur 
Bereitung der Grüße und Perlgrauyen, wopon in 
dem nördlichen Ungarn viel verzehrt, auch zum Mehl 
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und Viehfutter Fark benust wird. Für das Bier⸗ 
brauen und Bramntweinbrennen ward in der Zips eine 
ſolche Menge Gerſte confumirt, daß die Obrigfeit in 
Mißjabren fich genöthiget ſah, das Bierbrauen und 
Branntweinbrennen einzufchränfen, ja manchmal ganz 
zu verbieten. — 4) Der Hafer wird vorzüglich in 
den nördlichen Gefpannfihaften am Fuße der KRarpa- 
then, wo andere Getreidearten nicht fortfommen wol- 
len, angebauet, obgleid auch da die Kälte mandmal 
die Hafererndte ganz vereitelt. Aber auch in den un— 
tern Geſpannſchaften wird Hafer ſtark angebauet, 
weil zum Pferdefutter viel verbraudt wird. — 5) 
Die Hirfe wird im füplichen Ungarn flarf ange- 
bauet. Der Ertrag ift bedeutend, aber eben fo be- 
deutend iſt auch ihr Verbrauch in Ungarn, da man 
viel Hirſe ißt. — 6) Das Heideforn oder ber 
Buhmweiben fommt auch in den unfruchtbaren Ge— 
genden Ungarns, 3. B. im der Liptauer Gefpannfcaft, 
gut fort. Das Heidekorn wird, enthülfet, zu Speifen 
benugt; auch iſt es ein gutes Viehfutter, und feine 
Blüten werden von den Bienen ſehr gefudt. — 7) 
DerMais, Kukuruz oder Türfifhe Weisen, 
auch Welfhforn, fiheint nah Ungarn über das 
Meer gebracht worden zu feyn, wie fein Ungarifcher 
Name Tengeri buza anzuzeigen fcheint; denn Der 
Name Kukuritza ift eigentlich Türkiſch. Cr wird 
in ganz Ungarn (Slavonien und Kroatien mit einge- 
ſchloſſen), noch häufiger, als in Italien angebanet. 
Am beſten gebeihet er in Syrmien und im Zemes- 
varer Banat. Man benugt ihn vorzüglich zum Mä— 
fien der Schweine und Gänſe, indem das Fleifch dar⸗ 
nad, befonders bei ven Gänſen, einen fehr angeneh- 
men Gefchmad erhält. Es wird aber auh Mehl 
darans bereitet, welches die Walachen zum Backen ei- 
ner Art Kuchen, Malé genannt, und Brod benußen. 
Auch eſſen Die Ungarn die gekochten und gebratenen 
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Matskörner, wenn fie noch jung und milchicht find, 
fehr gern. Manche befiteuen die gefochten Mais⸗ 
körner mit zerfioßenem Mohn und am Feuer zerlaffe- 
nem Honig, und bereiten. ih dadurch einen Leckerbiſſen. 
Hin und wieder wird auch der Mais in Ungarn zu 
Graupen und Gries benutzt; beide find fehr nährend 
und angenehm füß fhmedend; auch: kann man aus 
Maismehl und Milch einen wohlſchmeckenden Mus 
kochen. Um das Maismehl noch beſſer zu verfchie- 
denen Backwerken und Mehlipeifen zu benußen,: be- 
fonders zu Brod, wird es mit Weißen» oder Rocken⸗ 
mehl vermifht. Aus ven Stengeln, die oft ganz 
undenugt bleiben, Fann man mit vielem Vortheile 
Potaſche bereiten; da 4000 Pfund Maisftengel 354 
Pfund Afche geben, woraus man 30 Pfund gemeine 
Porafche gewinnt. Die jungen Maiskolben können 
mit Gurken eingefänert werden; auch kann man aus 
den Maiskörnern, wie in Amerika, ein gutes Bier 
brauen, aud; Branntwein brennen und Zuder berei- 
ten; der Mais kann auch mit Vortheil zur Stärfebe- 
veitung benußgt werden. Er ift in Ungarn zehenffrei. 
In Syrmien gewinnt man allern jährlih im Durd)- 
fhnitt 720,000 Metzen. — 8) Der Reisbau bat 
erſt fpäter in Ungarn begonnen, und ift von den Tür⸗ 
ten eingeführt worden, die im flebzehnten Jahrhun⸗ 
derte auf einigen Infeln der Donau unter Gran mit 
gutem Srfolge Reis baneten. Nachher unterblieb der 
Reisbau in Ungarn. Unter der Königin Maria 
Therefia madte ein Griechiſcher Kaufmann im ehe- 
maligen Zemesvarer Banate wieder die erfien glüd- 
lichen Berfuche mit dem Reisbaue. Im Sabre 1798 
erndtete ein einziger Befiger einer Reichsplantage, 
Aviczi, über 2000 Etr. Reid. Jetzt wird nur auf 
den Königlichen Kammergätern im Temesvarer Ba⸗ 
nat Reid gebanet; die übrigen Reisplantagen find zu 
Gattai, Detta, Omor, Denta und Uj⸗Pecs, oder Uj- 
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Berse. Der Reis gedeihet dafelbfi gut, und trägt 
veichlihen Gewinn. Bei Uj⸗Pees am Temes find be- 
deutende Reisplantagen. Die Felder werden hier, wie 
in andern Ländern unter Waſſer gefegt. Im Jahre 
1805 fing bei dem eben genannten Dorfe ein Italie⸗ 
ner, Freni, viel Reis zu bauen an, und mit Glück 
denn er verkaufte ihn ſowohl in Ungarn, wie in ber 
Türkey, und von diefer Zeit an, hat man in der Te: 
rontaler Gefpannfchaft ven Reisbau fortgefeßt. re: 
nis eigene Schiffe brachten den Reis, nebft Getreide 
und Tabaf, bis in dag ſchwarze Meer, von wo aus 
diefe Waaren nad) Konftantinopel gebracht wurden. 
Im Jahre 1794 betrug die jährliche Reiserndte im 
Banat ungefähr 10,000 Metzen, jetzt foll fie ſich auf 
15 bis 20,000 Centner belaufen, welches aber nicht 
für den innern Verbrauch ausreichen foll; denn es 
fol nad den Zollregiſtern noch viel fremder Reis 
jährlich in Ungarn eingeführt werden. Indeſſen haben 

die Türken in einigen Mißjahren ſchon Banater Reis 

gekauft, und während der Franzöſiſch⸗Deutſchen Kriege 

find die Defterreichiichen Magazine oft mit Banater 
Reis in hinreichender Duantität verliehen morden. 

Der Sumpfreis verlangt ein warmes Klima, und ei⸗ 
nen fumpfigten, den Ueberſchwemmungen ausgefeßten 
Boden, und wo diefe fich nicht oft einfinden, da müf- 
fen fie zu dieſem Anbaue künſtlich erzeugt werden. 

Mit dem Bergreis follen in Ungarn noch feine Ver⸗ 

fuche gemacht worden feyn, obgleich fie anzurathen 

wären, weil der Anbau des Sumpfreifes dag Klima 

ungefunder macht, wegen dev ſtarken Ausdünſtungen, 

welches bei dem Bergreis nicht Statt hat. — | 

Der Futterkräuterbau ift in Ungarn noch naht 

in der Aufnahme, als er feyn könnte, nur bin und 
wieder werden dergleichen Kräuter angebauet, vorzüg⸗ 
lih von den Deutfchen und Slaven in der Zips; denn 
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der Kleebau ift in den dreizehn Städten ſchon feit 
fünfzig Jahren eingeführt worden, und hat ſich in der 
Zeit merklich gehoben, und fo bat man auch inandern 
Sefpannfchaften das Deutfhe Hirfegras, den Klee 
und die Luzerne zu bauen angefangen; fonft überläßt 
man die Wiefen meifteng nur der Natur, und da in 
den meiften Theilen des Landes die natürlichen Wie⸗ 
fen ſehr fruchtbar find, und immer hohes Gras auf 
ibnen wächſt, fo hat man auch den Fünftlichen Wiefen- 
bau und die Befamung der Aeder mit Futterfräutern 
vernachläfliget. Bon diefer Vernachläſſigung ift man 
aber in neuerer Zeit zurlidgefommen; denn da in 
beißen Sommern oft ſchon alles Gras auf den natür- 
lihen Wiefen ganz ausgetrodnet if, und aus Heu- 
mangel oft Viehfterben einriß, fo bat ſowohl diefeg, 
als auch der enorm gefliegene Heupreid zum Anbaue 
der Futterkräuter ermuntert, worin, wie fchon bemerkt 
worden, die induftriöfen Zipfer vorangingen. Die 
Wiefen geben im Durchſchnitt jährlich über 17 Mil- 
lionen Sentner Heu. 

Mas die Gartenfräuter betrifft, fo ift ihr An- 
bau eben nicht fo bedeutend, ale er es feyn Tönnte. 
Unter ven Kohlarten fleht der weiße Kopfkohl 
oben an, er wird am meiften in Ungarn angebauet, 
weil Sauerkraut und Sped ein Lieblingsgericht des 
Nationalungars ift, aber auch von den andern in 
Ungarn wohnenden Völkern fehr häufig genoflen 
wird, — Die übrigen Kohlarten werden 
meiſtens nur von den Deutfchen angebauet. — Bon 
Rüben bat man in Ungarn mehrere Arten und 
Abarten, die ziemlich ſtark gebauet werden. Von den 
weißen Rüben werden viele gehobelt, eingefäuert und 
als Sauerkraut genoflen; jedoch gefchieht dieſes nicht 
überall in Ungarn, jondern nur an einigen Orten. In 
der Thurotzer Gefpannfchaft wächſt eine Art Kleiner 
füßer Rüben, die man räuchert, um fie ange aufzube- 
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wahren. Dean genießt fie mit Fleiſch gekocht. Die 
großen Runfel» oder Burgunder Nüben werden auch 
in einigen Gegenden ſtark angebauet, 3. B. zn Keß- 
thely und Käsmarf, und zum Viehfutter benugt. Der 
Apotheler Gertinger zu Eperied war ber Erfle, der 
mit Glück daraus Zuder in Ungarn fabeizirte. — 
Die Kartoffeln (Solanum tuberosum; Ungarid 
Kromper, Krumpli) find von Schleſſen und Gali⸗ 
zien aus nad) Ungarn gekommen; aud bier wurden 
fie zuerft von den Deutfchen und Slaven angebauet 
und gegeflen, von den Nationalungarn aber verachtet 
und ein Schweinefutter genannt,.von welcher Berach- 
tung fie aber bald zurüdgefommen find, nachdem fie 
ihren Nuten bei Mißjahren haben kennen lernen, in 
welchen die Kartoffel felten mißräth. Auch Die oft 
hohen Getreidepreiſe in Ungarn haben den Kartoffel- 
bau überall befördert, und um fo mehr, da die Kar- 
toffeln jest auch von den Magyaren gern gegeflen 
werden. Im Großen bauet man fie vorzüglid in der 
Zips an, und man führt denndch eine Menge Kar⸗ 
toffeln aus Galizien in die Zipg ein. — Die Erd- 
äpfel(Helianuthusuuberosus; Ungarifch Osiesöka, 
Földialma), die im gewöhnlichen Leben von Vielen 
mit der Kartoffel verwechfelt werden, bauet man nur 
hin und wieder in Gärten an. — Die Erdnuß 
oder Erdeichel (Lathyrus tuberosus; Ungarifch 
Földi mogyoro) wädhft in Ungarn auf den Aeckern 
wild, und wird roh und gelocht gegeffen. Am ſchwack⸗ 
bafteften find Die auf Weitzen- und Gerftenädern 
wachfenden Erpnüfje. — Die Erdmandel (Cype- 
rus esculentus) wird nur hin und wieder in den 
Gärten gezogen. Diefes Knollengewächs liefert ein 
ſehr gutes Kaffeefurrogat. — Der Spargel wädhfl 
hin und wieder in Ungarn wild, 3. B. um Kaſchau; 
allein in den Gärten wird durch Kunft fehr bider 
Ihmadhafter Spargel gezogen. — Gurken werden 
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zweiten Frühſtück, gegen eilf Uhr, eine ganze Melone; 
auch zieren fie die Tafel durch das Grün, die Rofen- 
farbe und die glänzend fehmarzen Kerne. Der Me— 
Ionenbau gedeiht nur in den füplichen Gefpannfchaften, 
weil die Melone, als ein zärtlihes Gewächs, Wärme 
verlangt. Dan Fann fid) leicht einen Begriff von Dem 
häufigen Bau der Melonen machen, wenn man Die 
MWochenmärfte befucht, wo fie, wie bei uns nicht ein: 
mal die Kürbiſſe, haufenweiſe aufgefchichtet liegen, un 
das Stüd nur einige Kreuzer koſtet, welcher Preis ſich 
jedoch nad) der günftigen Witterung zu ihrem Ge— 
deihen richtet, Daher auch nicht ale feftftehend angeſehen 
werden fann. Bon diefen Melonen werden eine be- 


trächtliche Menge nah Wien und Gräg zur Fuhre ge- 


ſchickt. Wenn das Verfahren derfelben auf der Achſe 


nicht fo befehwerlich und fie felbft haltbarer wären, fo 


ließe fih mit denfelben ein anſehnlicher Handel trei- 
ben, fo leiden fie aber vorzüglich in der Hige, durch 
das Aneinenderftoßen im Wagen. Man müßte fie, 
wie die Apfelfinen, in Padpapier einwideln und jo 
verfchiden, oder auch mit Sägefpänen, mie man die 
Spanifhen Weintrauben oder Traubenroſinen von 
Spanien aus verfchickt, um fie durch eine ſolche Ver. 
yadung gut zu erhalten. Auch das Lerſenden der 
Melonen zu Schiffe auf der Donau ꝛc. würde viel- 
leiht der Mühe lohnen. Eifenbahnen unt Dampf: 
Schiffe find jest den Melonenverfendungen fehr gün- 
fie. . Daß der Waflertransport der Melonen, in 
Hinſicht der Eältern Luft auf dem Wafler, im Sommer 
vortheilhafter ift, läßt füch nicht bezweifeln. — Die 
Kürbiffe (Cucarbita pepo; Ungarifh Tök) fom- 
men auch in den nördlichen Gefpannfchaften fort, und 
mande Arten werden fehr groß. Der Anbau ge- 
fbieht von den Ungarifchen Bauern in den Maigfel- 
dern. Man gebraudt fie meift als Biebfutter; fie 
werden aber auch als Zugemüſe (vorzüglich mit Mil, 
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zu Kaſchau, Pefth, Preßburg ıc. Auch mehrere Mag⸗ 
naten haben fchön angelegte Gärten, worin Blumen 
und viele ausländische Gewächſe gezogen werden, wie 
3. B. der Fürſt Eſterhazy, ans deflen Gärten feiner 
‚großen Beſitzungen mande ausländiſche Pflanze in 
Privatgärten übergegangen ift und noch übergeht. 
Aber auch ſchöne Naturgärten im Engliihen Ge- 
ſchmacke findet man in mehreren Gegenden Ungarns, 
3. B. in der Nähe von Raab; Dann auf der Inſel 
Schütt ıc., worin viele ausländifche Blumen gezogen 
werden, und die mit großem: Aufiwande in jeder Be- 
ziehung ausgeflattet worden; denn nicht bloß erhei- 
ternde Parthien, fondern auch ernſte, Wehmuth ver- 
breitende, findet man durch den Charakter der Bäume, 
Sträucher und Kräuter ausgedrückt. Die Gärten 
find geößtentheils von Deutſchen Gärtnern angelegt 
worden, und follen ſowohl dem Geſchmacke der Be- 
fißer, als den Särtnern in der Ausführung Ehre ma- 
hen. — Mas vie Handelsfränter beirifit, fo ſteht 
darin der Hanf und Flachs oben an, Dan bauet 
den Erſteren vorzüglih in den fünlichen Geſpann— 
ſchaften Ungarns, aber aud in einigen nördlichen. Die 
Güte defielben richter fish narh dem Klima und Boden, 
In einigen Gegenden erreicht ex eine außerordentliche 
Höhe. Kaiſer Joſeph der Zweite ließ aus Ita— 
lien Hanfiamen von vorzüglicher Güte Tommen und 
in Ungarn vertheilen; er artete aber nach und nad) 
aus. Für den beften Hanf hält man den Apathiner 
und den Slappnifchen, der dem Kärnthniſchen ganz 
ähnlich ſeyn fol; dann folgt der Batfcher und Debre- 
eziner. Man braucht den Hanf in Ungarn vorzüglich 
zu Sackleinwand und zu Striden; auch weben die 
Serbifhen und Walachifchen Weiber Daraus ihre grobe 
Hausleinwand. Das Hanföl ift noch. nicht ſtark in 
. Ungarn im Gebrauch. — Flachs wird am meiften 
in der Zips, aber aus in pen Geſpannſchaften Srha- 
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coriaria) findet man in Ungarn auch wild wachfend, 
befonders in der Gegend um Erlau; auch diefes Pro⸗ 
duft könnte ein wichtiger Handelsartifel feyn, wenn 
man fi) auf den Anbau veflelben befonders legte. — 
Der Kreuzdorn ( Rhamnus catharcticus) wächſt 
im füdlichen Ungarn und Slavonien auch wild. Die 
Beeren diefes Strauches, aus welchen das Saft- 


grün bereitet wird, werden ſchon feit dem Ausgange 


ded verwichenen Jahrhunderts fleißig anfgefucht, 
von den Handelsleuten in Ungarn angefauft und ing 
Ausland verfendet; allein mit ver Kultur dieſes Strau⸗ 
ches, um ihn noch ergiebiger für den Handel zu ma- 
chen, ift man noch weit zurüd. — Der Safran wird 
in Ungarn noch viel zu wenig angebauet, es gefchieht 
in der Tolner, Biharer, Neutraer und Zrentfchiner 
Geſpannſchaft; allein es fol jährlih nod eine nam- 
bafte Summe für diefen Artikel in Das Ausland gehen, 
man will die Einfuhr auf 10,000 Pfund anſchlagen. 
Viele der Ungarifchen Landleute färben daher ihre 
Suppen und andere Speifen mit dem einheimifchen 
Saflor oder fogenannten wilden Safran (Car- 
thamus tinctorius; Ungarifh Vad Säfräni) und 
- mitgeriebener Curcumey(Curcuma), diefehr wohl- 
feil verkauft wird, und gelb färbt, fo wie fie auch ihre 
Speifengewöhnlich, anftatt des ausländifchen Pfeffer, 
- mit Türkiſchem oder Spaniſchem Pfeffer (Capsicum 
annuum) würzen. — Den Hopfen (Humulus 
lupulus) teifft man in verſchiedenen Gegenden Un- 
garns wild wachſend an; angebauet wird er nnr an we⸗ 
. nigen Orten; man findet Hopfengärten in den Ge— 
fpannfchaften Zips, Sohl, Arva und Arad; allein der 
Anbau reicht zur Verforgung der Bierbraueregen nicht 
hin, und deshalb faufen die Ungarifchen Bierbrauer 
noch jährlich gegen taufent Centner Böhmifchen Ho⸗ 
yfen. — Das Süßholz, Lakritzenholz (Gly- 
cirrhiza glabra s. Liquiritia) wächſt in den Wäl- 
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Auch findet man auf den Karpathen in den Wäldern: 
viele Wurzeln und Arzneykräuter für Droguiften un 
Apotheker. 

Die Kultur der Obſtbäume in Ungarn könnte 
weit höher ſtehen, als ſie es iſt; denn in dieſem Lande 
gedeihen die meiſten Europäiſchen Obſtbäume, und 
wachſen zum Theil wild in den Wäldern; ſelbſt auf 
dem rauhen Rehberge, zwiſchen Käsmark und Leutſchau, 
der dem Falten Karpathiſchen Nordwinde ganz ausge⸗ 
fee ift, wächſt noch von felbft der Kirfhbaum und 
trägt reiſe, obgleich Fleine und kümmerliche, Kirſchen. 
Bei dem, daß ein großer Theil der Ungarn, Das heißt, 
der Land» und Bartenbauer dafelbft, die Obſtkultin 
vernadhläffigen und vie Obfibäume faft ganz ver 
Sorge der Natur überlaflen, fo ift doch in manchen 
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Gegenden Ueberfluß an Obſt. Das meiſte Obſt wird 


jenſeits der Donau gewonnen, wo man ſich mit deſſen 
Kultur beſchäftiget, namentlich bei Oedenburg, Ruſt, 
Güns, und um Preßburg herum; welche Aufmerkſam⸗ 


keit auf dieſe Kultur durch den flarfen Abſatz des Ob⸗ 


ſtes nach Wien hervorgebracht worden. Auch in den 
Geſpannſchaften: Raab, Gran, Komorn, Neutra, 
Neograd, Gömör, Borſchod, wird eine Menge Obſt 
gewonnen. Man könnte die Obſtkultur in allen Ge⸗ 
genden Ungarns verbreiten, und viel edles Obſt zie⸗ 
hen, wenn man gleichen Fleiß, wie in den ſchon oben 
genannten Gegenden, darauf verwenden wollte; allein 
man achtet nicht darauf, und verläßt ſich auf die Natur. 
Am ſtärkſten iſt der überall leicht gedeihende Pfla ume n⸗ 
baum verbreitet, ja man trifft von Pflaumen⸗ und 
Zwetſchenbäumen ganze Wälder an. Vorzüglich 
zieht man biefelben in dem ehemaligen Temesvarer 
Banate, in Slavonien und Kroatien, wo die Gerbier 
und Walachen aus den Pflaumen einen flarfen 
Branntwein deftilliven, Slivavitza over Pflau- 
menbranntwein genannt. Das jährliche Ouan⸗ 
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in. den wärmern Gefpannfchaften, z. B. in der Szala⸗ 
der; fo findet man au den Maulbeerbaum im 
Süden. Die Feigen fliehen im freien Lande, aber 
an Spallieren oder fonft in Schuß, und werden im 
Winter verwahrt. — Was den Weinbau Ungarn! 
anbetrifft, fo ift darliber fchon unter Ungarifhem 
Wein, Th. 195, ©. 648u. r., Manches gefagt wor: 
den. Nach dem Profeſſor Rumi in Dedenburg fcheine 
zwar Ungarn von der Natur zum ftarfen Weinbau be- 
flimmt zu feyn, indeflen fol man ſich doch hüten den 
Weinbau in diefem Lande auf Koften des Aderbaues 
zu fehr zu vermehren, wie es in Spanien und Portugal 
gefcheben fey; Denn der Getreidebau verfpreche immer 
einen gewiſſeren Vortheil, und Ungarn könne durch 
treie Getreideausfuhr reicher werden, als durch Wein- 
verfauf; Brod fey viel nöthiger, als Wein, und in 
den füdlichern Ländern treten durdf anhaltende Dürre 
oft rehlgefchlagene Erndten ein, und da Fönnten fie 
feichter den Wein, als dag Brod entbehren; die nörd⸗ 
lihen Länder . müßten aber jährlich Getreide kaufen, 
und der größere Theil ihrer Einwohner begnüge ſich 
mit Branntwein und entbehre ven Wein. — Was 
die Weinfultur betrifft, fo wird fie in Ungarn nur 
einfach betrieben. Das eigentliche Segen oder Die 
Art neue Weinberge anzulegen oder fonft leere Pläge 
geſchwind zu bepflanzen, gefchieht bloß mit Weinreben 
oder Ruthen, die man fonft abfchneidet und wegwirft. 
Sonft gefohieht hier auch die Vermehrung der Wein- 
fiöde eines Weinberges durch dag Verſenken ver 
Stöde. Der Stod wird nebft der Wurzel tief abge- 
graben, die Grube wenigftens 14 Fuß tier, und in ei- 
nem Umfange nad der Abficht, wie die Neben ver- 
theilt werden follen, und mie ſtark die Anzahl if, bald 
in Rundung, bald als ein Dreieck oder Viered rein 
ausgegraben, der alte Stock mit feinen Wurzeln tief 
in die Erde hineingegraben, und feine Neben fo gebo- 
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gen und gezogen, daß fie, in Der gehörigen beflimmten 
Entfernung von einander, eine Heine Spanne lang 
“aus der Erde mit den Spigen hervorragen. Diefe 
Art der Vermehrung der Weinftöde hält man für die 
befte und fücherfie. Nach diefer Arbeit werden die 
Weinberge das erfie Dial gehauen und umgegraben. 
Diefe befanntefte allee Weingartenarbeiten wird bier 
drei» bis viermal big zur Lefe wiederholt, je nachdem 
es die Heftigkeit des Bodens und das Anwachſen des 
Grafes und Unkrautes erfordert. Hat nun der Weins 
ftod die Periode der Fröfte glüdlich überftanden, he⸗ 
ben feine Reben fih höher, werden fie fchlanf und 
ſchwankend, fo haben fie vom Winde viel zu leiden, 
je mehr die Lage eines Wernberges ihm ausgeſetzt iſt; 
deshalb werden fie an Pfähle genunden. Während 
der Blütezeit darf nichts gearbeitet werden. Zum 
Beſchluß wird er noch einmalgehauen, und dann kann 
die langfam veifende Zraube der Zeit der Weinlefe 
entgegen gehen. Wenn die Trauben anfangen zeitig 
zu werden, und die Aufmerkfamfeit der Menſchen und 
des Viehes auf ſich ziehen, weifet Die Grundherrfchaft 
den Weinbergen ihre Hüter an. — Wenn man fi 
gleih in einem Weinlande befindet, wo man doch 
glauben müßte, daß man Trauben genug zum augen 
blicklichen Genuſſe erhalten könnte, fo iſt diefes bier 
nicht überall der Fall, wenn der Wein auch noch fo 
gut gerathen ift; denn Niemand darf bei großer 
Strafe eher etwas abbrechen, als bis die Geiſtlichkeit 
ihren Zehnten, und die Herrfchaft ihren neunten 
Theil erhalten bat, und auch wenn dieſes gefchehen ift, 
kann man nicht viele Trauben erhalten, weil Alles 
zum Wein verwendet wird. — Indeſſen müffen die 
Weinbauer auch fehr forgfältig mit vem Weine um- 
gehen, weil er wegen der Witterung nicht immer gut 
geräth, ja oft Mißjahre entftehen, befonders wenn an⸗ 
haltendes Regenwetter eintritt, wo dann bie Trauben 
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am ®tode nicht reifen, oder wenn fie veif geworden, 
aber noch nachreifen müflen, verfaulen und abfallen. 
Man hat zwar auch Fälle gehabt, wo die Weinlefe 
flatt im October und- November, erfi im darauf fol- 
genden Jahre im Februar angefangen, und bie in den 
März hinein gedauert hat; allein foldhe Ereigniffe ge» | 
bören zu den außerordentlichen, deren ſich oft Greiſe | 
nicht erinnern Eönnen. Die Urfache eines fo feltenen " 
Creignifjes rührt daher, weil im Detober oder Ro: | 
vember, wegen der nicht hinlänglichen Zeitigung der 
Trauben, die Weinlefe verfhoben worden, während ] 
diefer ‚Zeit aber ein ſtarker Schnee einfiel, welcher die | 
Neben bevedte, und die dabei eingetretene anhaltende 
Kälte das Leſen unmöglich machte. Kin foldher, im 
Jahre 1813 eingetsetener Fall, wo die Lefe erfi im 
Februar Statt fand, bewies, Daß die Kälte dem Weine 
nicht gefchadet hatte, die Zrauben hatten bloß ihre 
lebhafte Farbe verloren, und der Moft fah bleich aus, 
fonft war die Lefe ergiebig und gut. Diefes trug fich 
im Tokayer Weingebirge zu. — Die Weingärten der 
Hegpyallya worauf der Tokayer wächſt, betrugen zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts 80,000 Tagwerke, 
und der jährliche Ertrag wurde in einem mittelmäßi- 
gen Jahre auf 160,000 Eymer, auch wohl Darüber, 
angefchlagen. Man rechnet jegt Das ganze Weinge- 
birge, fieben Meilen lang und zwei Meilen breit, 
auf 150 bis 200,000 Eymer jährlih. Die berühm- 
teften Sorten liefern, nächſt Tokay, Zallya, Tarezal; 
Zombor, Efadany, Mada, Zoltfa ıc. Die vier Ab- 
flufungen des Tofayers find: Efjenz, Ausbruch, Mafch- 
lach oder Maszlas und ordinairen Wein (f. Un- 
garifher Wein). Dem Tokayer verdient ber | 
Menefher wegen feiner Süßigfeit, feines Feuers 
und gewürzhaften Geſchmackes an Die Seite geftellt 
zu werden. Der alte Menefcher Ausbruch ift vorzüg⸗ 
lich ſtark und aromatiſch; er iſt von ſchwarzrother 
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fo fhönen Wein, der dem Burgunder nichts nachgiebt, 
er ift hinlänglich ſüuß und hat Feuer. Der Eymer, 
welcher 48 Faiferlihe Maaß oder ungefähr 73 Kan⸗ 
nen enthält, Eoftet 5 bis 6 Gulden, die Kanne alıo 
etwas über 14 gGr. Diefer Wein ift daher, nad 
feiner Güte beurtheilt, gewiß der wohlfeilfte, ven man 
nirgends für diefen Preis in den Wirthshäufern er: 
halten wird. — Das Weinland bei Pefth beträgt 
über 1000 Biertel, deren jedes im Durchfchnitt 30 
bis 35 Eymer meiftens weißen Wein liefert, der un- 
ter dem Namen Stein brucher ſowohl in Perth, wie 
in Dfen getrunfen wird. Die Pöfinger und St 
Georger Weine werden durch das Liegen fehr gut. 
Der Ausbruch des Legtern ift zwar füß und lieblich, 
und mundet dem ſchönen Geſchlechte, ift aber ganz 
ohne Geiſt. — Die Mifhkolczer oder Misfo- 
lizer oder überhaupt Borfchoder oder Borfoder 
Weine, find nur im heißen Sommer von vorzügli- 
her Güte; dann werden fie klar und haltbar wie die 
Hegyallyaer Weine; wenn aber der Sommer naß 
und falt war, brechen oder verändern fie die Farbe 
und verderben. Die Miſchkolezer fegen durch Han⸗ 
del viel: Wein ab. Diefen Weinen verdienen die 
Sirver und Aßaloer Weine in der Abaujvarer 
Geſpannſchaft an die Seite geftellt zu werden; ja fie 
find oft noch befler. — Die rothen Syrmier Weine 
find bläfler, als die Dfener und füßer, und befom- 
men durch das Alter einen aromatifchen Geſchmack. 
Die Summe aller Motiken oder Tagwerke ift nad 
Schwartner 106,853. Es foll ven Syrmier 
Weinen an Abfag fehlen. — Die Kroatifhen 
Weine find größtentheils ſtark, aber es fehlt ihnen 
an Abfag. — Aus dem fruchtbaren Weinthale des 
Ungarifchen Küftenlandes oder Littorale werden jähr- 
lid an 15,000 Eymer Wein gewonnen. Die Wer- 
fheger, Sroßmwardeiner (von dem Weinlande 
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ländifchen, befonders Ungarifchen Weine, alle frem- 
den entbehrlich made. — Bemerkenswerth iſt bier 
noch Das zu Zyrnau aufgefiellte, 1823 in neumzig 
Zagen verfertigte Weinfaß von Slavoniſchem Eichen- 
bolze, 19 Fuß 6 Zoll lang, 16 Fuß 11 Zoll hoc), 
mit zweiundzwanzig eifernen Reifen (85 Gentner an 
Gewicht) befchlagen, im Innern durch Feine Stange 
gehalten, in ſechs eichenen Satteln ruhend, die bis in Die 
Mitte des Faſſes hinaufreichen, und ift mit 21101 
Eymer weißen Wein von des Erzherzoges Palatinus 
Mebengebirge gefüllt. Ob nun dieſes Faß vaffelbe 
ift, welches Karl von Mayerrfy in Ofen in halb: 
runder Form zufammenfegen ließ, und das den Na: 
men Marmorfa$ führt, 3000 Eymer Wein ent- 
hält, und für eines der größten Weinbehälter, viel- 
leicht in der Welt, gehalten wird, oder ob es zwei ver- 
ſchiedene Fäſſer find, läßt fi) hier nicht anführen, da 
die Nachrichten beider Fäfler aus flatiflifchen Angaben 
gefhöprt worden, die darüber nichts Näheres enthal- 
ten, als was hier ſteht. Was die Waldungen Un- 
garns anbetrifft, fo find Diefe ehemals fehr bedeutend 
gewefen; denn in den nördlichen Theilen giebt es un- 
ermeßlihe Tannen» und Fichtenwälder, und in den 
untern Theilen, befonders jenfeits der Donau, in den 
öftlichen Gegenden hat man faft lauter Eichenwälder 
(nah Lichtenftern in Ungarn 8,942,740 Jod 
Holzland); allein jegt find diefe Wälder in Dürf- 
tigen Umftänden, und immer fühlbarer wird der Holz- 
mangel, weldes daher kommt, weil der Holzverbraud 
wegen der vielen Bergwerfe und Schmelzhütten fehr 
groß if. Bon den vielen großen Waldungen Uns 
garns find jegt nur wenige übrig; felbft der große 
und berühmte Bafonyer Wald in ver Weßprimer 
und Szalader Gefpannfchaft, ver 12 Meilen lang und 
4 bis 5 Meilen breit ift, wird immer lichter. Große 
Wälder trifft man noch in den Gefpannfcaften Gö⸗ 
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werden große Herden Schweine gemäflt. So wie 
überhaupt die Schweinemaft für die Waldbefiger hier 
ein gutes Einkommen abmirfl. Das Steigen der 
Holzpreife ift in manchen Gegenden des Landes eben 
fo bedeutend, wie in andern Ländern, 5. B. in Deutfd. 
land; denn die Preife find in einigen Gegenden un 
das vierfache, in andern, wie 3. B. in Dedenburg um 
das zehnfache geftiegen. Die Urfachen davon find, 
außer dem Papiergelde ꝛc., folgende: die Holzcon. 
fumtion wird immer größer, weil der Luxus in Den 
Städten und in den berrfchaftlihen Höfen auf dem 
Lande immer mehr fleigt, weil der Bergbau jährlig 
mehr Holz confumirt, ale nachwachſen kann, weil zu 
den Pfählen in den Weingärten und zu den Särgen 
jährlich fehr viel Holz verbraucht wird; weil fich die 
Zahl der Öfficinen, welche Holzkohlen confumiven, 
z. B. der Eifenhämmer, vermehrt hat, weil jegt viel 
Pottaſche Ciährlih 30,000 Centner) namentlih im 
Beregher Comitat, bereitet wird, weil einige harte 
Winter in den Wäldern großen Schaden gethan ha⸗ 
ben, und weil fehädliche Inſekten, namentlid die Bor- 
Fenfäfer, die Ungarifhen Wälder immer mehr verwü⸗ 
ſten. Diefer Holzmangel verurfachte ſchon, daß 
mande Eifenhämmer im Gömörer und Abaujvarer 
Comitate aus Mangel an dem nöthigen Holzlohlen- 
vorrathe ihre Arbeiter nicht hinreichend befchäftigen, 
und die Schmelzhütten in der Zips nur mit Noth den 
erforderlichen Brennholz und Kohlenvorrath erhal- 
ten können. Steinfohlen, Braunfohlen und 
Torf, braucht man nicht fo fehr, als man könnte, 
mehr bedient man ſich im füplichen Ungarn des Rohrs 
und des Kuhmiſtes; auch in den Ebenen und Step» 
pen von Peſth bie Temesvar findet man dort die herz 
ummohnenden Einwohner bemühet, den Kuhmift zu 
fammeln, zu Dörren, und anftatt des fehlenden Hol- 
zes zu brennen ; beinahe an jedem Haufe in Den an- 
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Balfam, die unter dem Namen bes Ungarifchen 
Balfams befannt ift (f.dDiefen Artikel, Th. 195, 
©. 691). Auch das fogenannte Kummholzöl 
(Oleum Templinum), mweldes dem Terpentinöl 
oder Terpentingeifte ziemlich gleich fommt, gewinn 
man daraus durch Deftillatien. 

Was die Viehzucht betrifft, fo ſteht fie in Ungarn 
auf einer nicht geringen Stufe, bildet einen Hawpter- 
werbzmweig des Volkes, und verfhafft den Magnaten, 
überhaupt den Großen und Vornehmen Des Reiches, 
eine bedeutende Einnahme auf ihren großen und weit: 

läuftigen Befigungen. Beförbert wird die Viehzud⸗ 
durch die vielen natürlichen Wiefen und Weidepläg: 
in den verfchledenen Gegenden Des Landes,‘ die Das 
fhönfte Wohlgeruch fpendende Gras, oft über manns⸗ 
boch, liefern. Auf den großen Heiden giebt es ©e- 
genden von mehreren Meilen, wo weder Baum, noch 
Straud) ficht, wenige oder gar feine Wohnungen an- 
getroffen werden, fein Getreide gebauet wird, ſondern 
bloß Gras währt, kurz und lang, fett und mager, nach 
"Befchaffenpeit des Bodens. Diefe Gegenden dienen 
bloß zur Viehzucht, und es werden auf den weit aus⸗ 
gedehnten Ebenen und Steppen viel Rindvieh, und 
dann auch Pferde, Schafe und aud Schweine gehal- 
ten. Das unermeßlihe Grasland zwifchen der Theiß 
und Gyula, zwifchen Neufab und Peſth mäftet den 
größten Theil Des Ungarifhen Hornviehes. Ueber⸗ 
haupt find Die Debrecziner und Ketsfemeter Heiden 
in der Ausdehnung von funfzehn big vierundzmanzig 
Meilen größtentheils mit Vieh befegt. In dem Mit 
telpunfte von den großen Grasplätzen ſteht eine 
Wohnung, Szalafch genannt, worin ſich die Hirten 
(der Dberhirt mit den Unterhirten) aufhalten. Dabei 
fiehen große Feimen von Heu und Stroh. Das 
Heu wird von WUrbeitern, meiſtens Slavaken, die 
im Lande umher ziehen, gemähet; fie befommen dafür 
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einen Siebzehner und Koft, wofür fie überhaupt al- 
lerhand Feldarbeiten verrichten; auch adern, fäen und 
wieder erndten. In der Nähe der erwähnten Hirten- 
wohnung hängt eine Slode, um damit die Zeichen 
zum Tränfen, Füttern ꝛc. zu geben; auch fteht daſelbſt 
ein großer Stall, wo Ochſen gemäftet werben. Vieh 
ſowohl, als Hirten, fommen das ganze Jahr nicht un- 
ter Dad. Im Winter wird das Vieh an die Feimen 
getrieben, um da zu freffen, wenn es auf der Erde zu 
bart ifl. Den Hirten wird alle Sonnabend, alfo von 
Woche zu Woche, der Speifebebarf auf die Woche 
binausgefahren; er beſteht in kleingekochtem Zeige, 
Zwiebeln and Sped. Gewöhnlich kochen fie fi aber 
nad eigenem Belleben Gerichte in großen Kefleln. 
Das Waſſer zum Trinken und zur Tränfe wird aus 
ven häufig gegrabenen Brunnen gefchöpft. Weber- 
haupt ift das Ganze bei der Viehzucht auf den Wei⸗ 
den oder Srasplägen, Hier Puſten genannt, in 
Wirthichaften eingetheilt, Deren jede, wie fhon ange- 
führt roorden, einen Vorſteher und mehrere Unterhir- 
ten bat. Die Hauptniederlaſſung der Pufte befteht 
aus kleinen Hänfern. " Die Hirten leben darin nicht 
viel beſſer, als das Vieh; fie follen am liebften junge 
Füllen efien. Ihre rohe Lebensart fol fie oft für 
Menihen gefährlich machen, und fie zum Rauben 
verleiten; daher ſoll es nicht gut feyn, hier in abgele⸗ 
genen Wirthshänfern zu übernachten, wenn man nicht 
zahlreih und gut bewaffnet ift, auch nicht Ungarifch 
verſteht. Die Hirten halten auf den Grasplägen 
große Wolfshunde zur Bewahung des Viehes; fie 
gleichen großen weißen Spigen, nur baben fie ein 
mehr zottiges Haar; fallen wüthend, wenn Reifende 
in Ungarn vorüberfahren, auf die Pferde los; allein 
diefe fürchten fih nicht vor ihnen, und fo fcheint 
ihr Anfall mehr zu fchreden, als zu fchaden. — Die 
Stadt Szegedin hat z.B. ihren Antheil an der Heide 
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die von diefer Stadt bis Peſth geht, zuerfi dadurch in 

Kultur gefegt, daß fie ihren Viehhütern Wohnungen 
darauf hat erbauen laſſen. Diefem Beifpiele find aber 
Wenige der übrigen Eigenthümer der Heide gefolgt. 
— Außer den Weiden iſt auch Die Stallfütterung 
eingeführt, befonders findet man fie in der Zips, un 
in der Dedenburger und Eifenburger Gefpannfchaft, 
weil bier künſtliche Wiefen weniger einbringen wür⸗ 
den, als die Felder. Batthiany fagt: „Man wundert 
fih, daß die Vorſtädte einer Stadt, wie Debreczin, 
- auf eine unabfehbare Heide auslaufen, und pflegt fie, 
- gleich denen von Keskemet und Therefiopel, als einen 
Beweis unferer Unthätigkeit anzuführen; man ver: 
gißt aber hierbei, daß ein Land blühenden Aderbau 
und dennoch wüfte Streden haben kann, deren Urbar⸗ 
machung oft Hinderniffe entgegen ſtehen, welchen Die 
Regierung, ohne Kränfung alter Rechte, nicht abzu- 
helfen vermag.” Ein anderer Reifender durch Ungarn 
fagt: „Es wird bloß Schlachtvieh auf den Bras- 
pläßen gezogen, und das foll den Befigern mehr ein- 
bringen, als wenn die Wiefen angebauet und mit 
Dörfern befegt wären. Ich habe mich lange Davon 
‚nicht Überzeugen können, jegt bin ich aber durch Be- 
rechnungen überführt." - - Im der Viehzucht fteht in 
Ungarn die Hornviehzucht oben an, nicht bloß in 
der Güte; denn darin möchte Steyermarf und Kärn- 
‚ then in Hinficht ver fleißigern Pflege und Schönheit 
des Viehes in den Defterreichifchen Staaten wohl 
den Vorzug verdienen, aber in der Menge; denn aug 
Ungarn geben oft ganze Herden von Ochſen nad 
Deutfhland und Italien, und von den 5 Millionen 
Stück Hornvieh im Lande, kann man über 130,000 
Stüde rechnen, die ausgeführt werden. Das Vieh ift 
größtentheils fahlgrau, wie die Polnifchen Ochſen, 
und von einem leidlihen Mittelſchlage. Die Kühe 
werben theils gemolfen, theils auch nicht, welches auf 
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die Gegend ankommt, und dann auch auf die Benut- 
zung. Die Kühe follen übrigens ganz gut melken, 
und werden in den Gegenden, wo Melfereyen find, 
für einen- geringen Preis das Stück verpachtet, ungeachtet 
die Butter um ein Drittel theurer ſeyn ſoll, als im 
nördlichen Deutſchland. In den Gegenden, wo die 
Herden auf den großen Triften bloß gehalten werden, 
um Ochfen zum Berkaufe zu ziehen, da werden die 
Kühe gar nicht gemolfen, ftehen auch nur in Schup- 
pen. Die Kuhkälber (die Zuchtkälber ausgenommen) 
werben fung verkauft; die Ochfenkälber im erften Jahre 
gefchnitten, und mit drei Jahren gewöhnlich verkauft. 
Das Paar foftet 100 bis 150 Gulden, gemäftet find 
fie weit thenver. ine Pufte oder Puſta, Wiefe oder 
GSrasplatz von mehreren Meilen, gehört oft nur einem 
Befiter, der 1000 bis 2000 Stüd Bieh in mehreren 
Herden darauf hält. Nach ven erſten drei Jahren 
- können’ jährlich faft fo viele Stüde verkauft werden, 
als die Herde ſtark ift, welches Bedeutende Einkünfte 
giebt. Nur Viehfeuchen, wie fie oft vorfommen, find 
gefährlich; indeſſen fol diefes durch den reichen Adel 
bald erfegt werden, da die Edelleute in Ungarn ent- 
weder fehr reich find, oder gar nichts haben; 60 bis 
80,000 Gulden Einkünfte find bier etwas ganz Ge⸗ 
wöhntihese. Es giebt Häufer, die eine Million 
Schulden haben, und doch noch fehr gut fleben; naher 
kann man leicht abnehmen, was für Einkünfte fie von 
ihren Gütern haben, und wie fie wohl einen ſolchen 
Unfall verfchmerzen Eönnen. Außer den Outsbeftpern 
haben auch Viehhändler ihr Vieh auf der Weive, fo 
Daß mar, 3. B. auf der Drebecziner Heide, oft 8 bis 
10,000 Stüd Rindvieh antrifft, welches ihnen zuge⸗ 
hört. — Nächſt der Hornvie hzucht ſteht die Pferde⸗ 
sucht, auch fie wird mit Erfolg betrieben. Man bat 
in Ungarn viele halbwilde Geſtüte, von denen auch 
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einige. von unterthänigen Bauern unterhalten werden. 
Das Haupt: und ıpichtigfte Geftüt in Ungarn iſt das 
Königliche zu Mezöhegyes in der Cſnader oder Tſcha⸗ 


nader Gefpanufchaft; es nimmt mehr als vier Duo: 
.: dratmeilen ein, hat 42,000 Joch Beide, und hatte 179 | 


- mter Auffiht von 363 Menſchen 10,000 Pferde. 
jetzt beträgt die Zahl der Pferde nur nodh-sB0O. Aus 


diefem Diilttärgeftitt werden die beften Befchäler in 
Die andern Provinzen abgegeben. In Friedengzeiten 
liefert dieſes Geflät an die Armee 1000 Remonte: 


. pferde. Wenn eg gegründet ift, daß man zu Zeiten 


(wahrſcheinlich Krieges zeiten) in einem Jahre 50,00 
Stück Pferde zur Ergänzung der Reiterpferde in dr 
Armee aus Ungarn hat-nehmen können, fo würde die 
leichte Reiterey in Sriedenszeiten bloß daraus mit Pfer- 
den verforgt werden können. Die Königlichen Geftüte 
zu Babolna und zu Kopeſany an der Ward; die ein- 


zelnen Privatgeſtüte: zu Menes, zu Hetmeny an 


der Wang, zu Blafenftein in der Preßbniger Se- 
ſpannſchaft, das Eſterhazyſche zu Uzor oder Dzora, 


das Palfiſche zu Detrekö, Das Erdödyſche zu 
Galgoez, das Feſtetiosſche zu Keßthely oder Fe⸗ 


nek ?ꝛc. ⁊c. Das Ungariſche Pferd iſt meiſt klein, aber 
ſchnell und ſehr dauerhaft; es weidet mit dem übrigen 
Vieh amf den großen Grasplätzen; ſelbſt die Land⸗ 
. leute oder Bauern, wenn fie Fuhren machen, Das 
u.heißt, Meifende, Die nicht mit der Poſt Reifen wollen, 


da ein folches Reifen in Ungarn Eoftfpielig iſt, fahren 
machen 30 Meilen mit. vier Pferden in 3 Zagen, und 
folches durch Wüſten, weil die Bauern immer. auf 


- Nebenwegen. fahren, die fie fehr kundig find. Will 


man nun die Nacht auf dem Felde zubsingen, fo 
nimmt der Bauer Futter und Lebensmittel mit, fpannt 
des Abende, wenn er nicht. mehr fahren. kann, feine 


Pyerde auf eine Weide aus;,. läßt fie Die Nacht: über 


grafen, giebt ihnen am. Morgen einige Hände voll 
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Hafer, und dann geht e6 weiter, ben. Tag zehn, zwölf 
und mehrere Meilen. Auf folche. Weite zahlt man 
‚ nun. für dreißig Meilen nur 13 Gulden, wenn man 
aber die Nächte in Wirthshäuſfer einkehren will, 16 
Gulden; mit der Poſt koſtot eine ſolche Reife 50 Gul⸗ 
den. Man gewahrt hier, daß mit Diefem Dälktelfchlage 
von Pferden mehr auszurichten tft, als mit größeren, 
weil fie behänver ‚find und mehr aushalten können. 
.Der. Bauer lenkt die vier Pferde vom Bor. — Wenn 
num gleich. die Pferdezucht in Ungarn nicht unbedeu- 

. tend. ift, und. auch Pferdewettrennen an mehreren Or- 
ten daſelbſt, wie z. B. zu Alſo⸗Belly, zur Aufmunte- 
zung in der Pferdezucht gehalten werden, fo #ft doch 
noch Manches zu thun für fie übrig, um fie. noch er- 
giebiger. für den Staat zu machen; denn noch ift De- 
flerreich genöthiget, einen heil ver Remonte für die 
ſchwere Reiterey aus dem nördlichen Deutfchland, und 
Wagenpferde aus Neapel, England und Mecklenburg 
kommen zu laffen. — Die Zucht der Eſel wird in 
: ben .gebürgigen Gegenden betrieben. — Was "die 
Schafzucht betrifft, fo fell fie, nah Perri *) in 
keinent Lande in größerem Flore und. zugleich mit ver⸗ 
wildeterer Nachläſſigkeit angetroffen und: betrieben 
werden, als in Ungarn. Man gewahrt hier Herden 
von vielen tauſend Stücken und von höchſt veredelter 
Ark, die ihre Veredelung unmittelbar von Spaniſthen 
Widdern, theils aus den kaiſerlichen, theiſs aus Pri⸗ 
vatſchäfereyen erhalten haben, allein Dennoch bleibe; im 
Sanzen genommen, noch unendlich viel - in dieſem 
Lanze für dieſen Wirthſchaftszweig zu thun übrig. — 

. Man fell in Temem Theile deu Welt fo. zabfveiche 
Herdenbeſitzer finden, als in Ungarn; denn es giebt 


— — —— 


*) Das Ganze der Schafzucht, Ir’ Theil, Wien, 
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bier Yiele reiche Gutsbeſitzer, die 30, AO His 100,000 
Stüd, auch darüber, ja fogar veredelte, aufihren Gü⸗ 
tern halten. Der Fürk Eſterhazy, vielleicht ver 
veichfte Privatmann und Herbenbefiger in Eurvpa, jı 
vielleicht in der Welt, als Privatmann, zählt oft übe 
200,000 Schafe, von denen ſyſtematiſch 150,000 
Stüd eingewintert, und bie Übrigen verkauft werden. 
Auf feinen weitläuftigen Befigungen könnten wohl 
mit Nuten 300,000 Stüd gehalten werden. Die 
meiften Eigenthümer von großen Herden könnten, nad ; 
Berhälmiß ihres Grasbeſitzes, das doppelte Quantum 
mit Nutzen ernähren. Ungarn zählt mit ver Buk— 
wina gegen 9,000,000 Schafe. Rechnet man nm 
Ungarn mit der Bukowina 4378 Quadratmeilen groß, 
fo fommen auf eine Quadratmeile 2055 Schafe. 
Der Boden der Stuhlweißenburger Gefpannfchaft 
wird für edle Wolle am meiften geſchätzt, and Daher 
auch hier die Wolle fehr gefucht und gut bezahlt. 
Diesfeits ver Donau befindet fih die Schafzucht in 
einem blühenden Zuftande in der Dedenburger, Wie- 
.. felburger, Raaber, Weßprimer, Eifenburger, Szala⸗ 
der, Tolner und Schymeger; jenfeits der Donau in der 
Preßburger, Neutraer, Liptauer, Batfcher, Hontfcher, 
Neograder, Peſther ꝛc. Gefpanufchaft, und es giebt 
gewiß wenig Länder in Europa, wo die Gutsbeſitzer 
mit fo viel gutem Willen große Summen für den An- 
kauf der Zuchithiere verwendeten, als hier; rechnet 
man aber einige mittägliche Provinzen Rußlands ab, 
fo wird fich gewiß Fein Land beſſer zur Spanifchen 
Schafzucht eignen, als Ungarn, ſowohl wegen feines 
- Klimas, als auch. wegen feiner weit ausgedehnten 
Hütungsplätze, melde Schafherden weit über den Be- 
darf des Landes Raum geben, ohne darum die Rind- 
viehzucht und Pferbezudt zu vernacläffigen, ihnen 
nicht eben Play auf diefen Weiden zu laſſen. Auch 
Kann fich.hier die Race in beſſerer Güte erhalten, und 
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da.auch die Lebensbedürfniſſe in einem fehr mäßigen 
Preife bier eben, fo fann aud die Wolle weit billi- 
ger geliefert werden, als in Ländern, wo diefes nicht 
der Fall iſt. Uebrigens ift hier nicht bloß das Un⸗ 
garifhe Schaf, fogenamnte Zadelfhaf (Ovis 
strepsiceros, Linn.), welches von der Inſel Can⸗ 
Dia nach Ungarn gefonmen feyn fol, obgleih man 
nicht weiß, wie es fich dahin verpflanzt hat, fondern 
auch das Deutde Schaf heimiich geworden. Das 
Syrmiſche Schaf fol eine bloße Abart des Zadel- 
ſchafes ſeyn. Auch ein Mittelichlag zwiſchen dem 
Deutfchen und Zadelfchafe wird bier gezogen. Man 
findet alle dieſe Arten auf den Grasplägen oder Wei- 
den. Das Zadelfchaf zieht man nicht bloß wegen der 
5 bis 6 Zoll. langen Wolle, woraus Kotzen gemacht 
werden, fondern auch wegen feines Fleifchanfages in 
der Maſt, indem es ein Gewicht von SO bis 100 
Pfund, und auch darüber, giebt: Die durch Merinos 
veredelten Schafe findet man, wie ſchon oben ange> 
führt worden, auf den Bellgungen der Magnaten, 
aber auch bei audern Gutsbefigern und Landleuten, 
befonvers auf ven großen Weiden. ©. auch -unter 
Schaf, Th. 188, ©. 562 u. f. Es laſſen fich hier 
Beine Preife von der gewonnenen Wolle anführen, da 
diefe fih nad) der mehr oder wenigern Nachfrage und 
nah andern Umfländen richten. Man hat die lange 
Wolle von dem Ungarifhen over Zadelfchafe früher 
6.bie 7 Gulden, und Die von Den veredelten Schafen 
duch Merinos gewonnene Wolle mit 15 bis 20Gul⸗ 
den verkauft, fie wird aber nad) dem Centner bered)- 
net. Einige Landiwirthe fcheeren ein, andere zwei 
Mal, nachdem es vie Käufer wünfchen. — Die 
Schweine zucht wird in Ungarn aud mit Aufmerk⸗ 
famteit betrieben, befonderg giebt fie inden Gegenven, 
wo viele Eichen: ‚und Buchenmwaldungen find, wie 
z. B. in dev Weßprimer und Szalader ®e- 
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ſpaunſchaft, in ver Biharer Gefpanufhaftic. ze. einen 
:fehr ergiebigen Zweig der Landwirthſchaft ab, weil 
. bier die Schweinemaft gut gelimgt. Dan führt oft 
an 40,000 Stud zum Verkauf in andere Länder. 
Die größten Schweinemärkte werden zu Dedenburg 
Kaniſcha, Debreszin und Peſth abgehalten. In Sla— 
:, vonlen und Syrmien werden ganze Herden Zürkifcher 
-, Schweine gemäftet und dann über Dedenburg nad 
. Deutfchland getrieben. — Ziegen findet man in ven 
Gebirgen, mo man ſich mit der Zucht berfelben ab- 
giebt. Dann hat man fih auch auf die Zucht der 
Kaninchen gelegt. befonders werben die Ung a ri 
hen Kaninchen over Seidenhafen zu Zom 
im Großen gezogen. — Die Federviehzucht if 
and) ein wichtiger Induſtriezweig des Landes, und be- 
ſonders da in Ungarn fehr viel junges Federvieh ge- 
ı. geffer wird; denn Hühner, Enten und Gänfe müffen 
jung auf Die Tafel kommen; im September ift man 
Die Gaͤnſe nicht mehr. Befonders wird Die Federvie h⸗ 
„Yacht vurd) den Ueberfluß an Getreide erleichtert. Für 
‚ein Paar junge Hühner bezahlt man 4, 6, 8 bis 10 
Kreuzer, nad) der Gegend, wo fie häufig oder niinder 
:; hänflg gezogen werden. Ueberhaupt Hefern Ungarn 
und Kroatien jährkich eine ungeheure Menge Feder: 
‚sieh, befonters Hühner und Eyer, in den Handel. 
Dieſe Federviehzucht wird befonders ſtark in der Ge-⸗ 
: gend um Gran betrieben. Mit Gänſen und deren 
Fadern treiben Die Juden, welche hier unter den. Sla⸗ 
voken häufig wohnen, einen ſtarken Händel nad 
‚Mähren, Böhmen und Schlefien. Der größte Xheil 
, der Federn, welche ven Juden in Prag einen fo ein- 
träglichen Handelszweig geben, fommt aus dieſer Ge⸗ 
‚gend. — Truthühner werden.in Slavonien ge: 
‚zogen; Faſanen auf den Gütern der Diagnaten; wo 
man mitunter ‚große. Yafanerien antrifft. — Bon 
pützlichen Infelten wird die. Bienenzußht.und 
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geflügel; auch in den Sümpfen des Banats 2. — 
Der Fiſchfang oder die Fiſcherey wird in Der 
Donau, Theiß und andern Flüflen in Ungarn, over 
welche Ungarn an der Grenze beipülen, dann im Den 
großen Seen, z. B. im Plattenfee, Neuſiedlerſee :c. 
betrieben. Bon der Theiß fagte man ehemals, fı 
fafle zwei Drittheile Fiſche und ein Drittheil Waſſer; 
fo ift es aber nicht mehr; fie ift zwar noch immer 
fifchreih, aber bei weitem nicht fo, wie fie es war. 
„So ift vie alte Behauptung zu einem Mährchen ge: 
worden,” jagt ein Reifender, „welches die Ausländer 
noch inimer herbeten, und felbft vem Ungar noch or: 
lebt, da er fein Vaterland zu wenig fennt, weil 
wenig reiſet.“ Die Theiß ift deshalb fehr fifchreid, 
weil fie einen ruhigen Gang bat: denn fie fließt mei 
fiend durch ebenes Land und hat nur wenig Ge⸗ 
fälle. Ihre Fiſche find weich und fett, und deshalb 
nicht ſehr wohlſchmeckend. Bei der Bereinigung 
der Maroſch mit der Theiß, bei Szegedin, find Die 
Fiſche beſſer; fie find frifcher, munterer, und haben 
ein derberes oder fefteres Fleiſch. Die Maroſch läuft 
von dem hoben Siebenbürgen fchnell herab, und 
gießt herbes, Faltes Waſſer in die Theiß umd erfrifcht 
ſie dadurch, giebt ihr neues Leben, welches auch auf 
die Fiſche wirkt. Die Fiſche, welche man in der 
Donau, der Theiß und in andern Flüffen Ungarns 
fängt und zum Handel bringt, find Haufen, Lachfe, 
Karpfen, Hechte, Störe, Welfe, Barſche, Aale, Fo— 
rellen ꝛc. ꝛc. In der Donau fängt man Haufen von 
mehreren Centnern. Diefer Fiſch kommt bis Naab, 
ja wohl bis Prepburg hinauſ. Man fängt ihn zu 
Anfange des Märzes bis zu Ende des Octobers; dann 
wird er in der Donan nicht mehr angetroffen, Der 
erfte beträchtliche Fang diefes Fiſches geſchieht zu 
Paks in der Zolner Gefpannfchaft, welcher Markt: 
ſflecken nahe am Ufer der Donau liegt. Die Haufen- 
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Ungarn bat zu Zeiten in einem Jahre für 98,330 
Gulden Fische nach Defterreich geführt. 

Ueberblickt man nun noch einmal Ungarns Land⸗ 
wirthſchaft und Viehzucht nach Dem davon gegebenen 
Umriſſe, fo wird man die Ueberzeugung erhalten, daß 
es diefem Lande an nichts fehlt, um im der Kultur vor- 
zuſchreiten, wie es ſchon fo bedeutend feit beinahe ei- 
nem halben Jahrhunderte gefchehen ift; denn es ift 
wohl nichts Neues in den Zweigen der Landwirth⸗ 
Ishaft in ihrem ganzen Umfange anderweitig geſchehen, 
was es ſich nicht auch im Einzelnen zu eigen gemacht 
bätte. Es kann aber in einem Rande, das aus fo ver 
ſchiedenen Bölfeen befteht, wohl nicht eine gleiche Be: 
wirtbichaftung des Bodens verlangt werden, weil 
8 hier auf den Grad der Bildung ankommt, Die ein 
. Volk mehr voraus.bat, als das amderc, mithin wird 
fi dasjenige, was hierin noch zurück if, fich nicht fo 
leiht bequemen, feine alten Gewohnheiten zu ver⸗ 
laſſen, umneuen Orundfägen in der Sandwirihſchaft zu 
. buldigen, deren Nutzen ihm nicht einleuchtet. Wenn 
- man daher noch die Dreifeldermwirtbfchaft oder Brache 
in Ungarn findet, fo ift dieſes nur hierin zu fuchen. 
Diejenigen, die fie nody betreiben, find Daran gewöhnt; 
fie hat in guten Jahren das gehörige Maaß adge- 
worfen und Darüber, und ob die.neuen Bewirthſchaf⸗ 
tungsarten des Bodens es thun werden, iſt ungewiß, 
wenigſtens ftellen fie ſich dieſes ſo vor. Es fehlt noch an 

hinlänglichen Muſterwirthſchaften, die den Vortheil in 
allen Gegenden des Landes ſo herausſtellen, daß daraus 
der Gewinn ſichtbar wird, in Hinſicht der neuen vor 
der alten Methode, und ſo lange dieſes nicht der Fall 
iſt, fo lange iſt auch an keine Hauptumwandlung der 
Ackerwirthſchaft zu denken. Wegen Der reichen und 
üppigen Wieſen zur Viehzucht, überhaupt der bedeu- 
tenden Weidepläße, haben die Staffütterung und Der 
FZutterfräuterbau noch nicht allgemein Eingang finden 





Ungern. 123 


können, wie es einzeln ſchon geſchehen if. Die na⸗ 
türlichen Weideplätze zeigen fi) der Viehzucht zu gün⸗ 
fig, als daß han davon abgehen und einen fünftli- 
chen Futterbau im Vortheil der Ackerwirthſchaſt ein⸗ 
führen ſollte; auch: hat ſich der Vortheil der Erſteren, 
wie oben ſchon angeführt worden, herausgeſtellt, wenig⸗ 
ftens für die Viehzucht Ungarns, da, wo Weideplätze 
ſind, wo ſie nicht ſind, oder zu entfernt von den Be⸗ 
ſitzungen liegen, hat man beides ſchon eingeführt. 
Der Mangel des theilweifen Anbaues der noch über- 
großen Grasplätze oder Puften, fo wie überhaupt 
einer: vortheilharteren Kultur des in den meiften ſüd⸗ 
lichen Gegenden fo ergiebigen Bodens, will man, auch 
ſchon früher, den reihen Magnaten zufchreiben, in 
dem fie größtentheils ihre Ländereyen für anfehnliche 
Summen verpachtet haben, und die Einkünfte Davon 
in. Wien verzehren. In dem Plane der Pachter liegt 
es nun nicht Berbefferungen eingeführt zu fehen, wo⸗ 
durch fie leiden können. Deshalb iſt auch fo mancher 
Verſuch früher gefcheitert, 3. B. auf der Ketsfemeter 
Heide einige Dörfer anzulegen, und fie mit Deutfchen 
Koloniſten zu befeten, Denn wo es gefchehen ift, da 
find die Koloniften, aus Mangel an Unterflügung, 
wieder ausgewandert, und Daher fiheint eg auch, daß 
diefe Gegenden die Wohnpläge des Viehes bleiben 
follen, weil dieſes mehr einbringt, als die Kolonifi- 
rung der Puſten. — Die Verfhiedenheit der Völker 
in Ungarn, und ihre verfchtedenen Bildungsfiufen, ma⸗ 
hen auch in der Kultur des Landes eine große Ver⸗ 
ſchiedenheit; denn. wo ein Volk noch auf einer tiefen 
Stufe der Kultur fteht, wird man von ihm nicht folche 
Berbefferungen des Landes verlangen, als von einem 
andern, welches aur einer höhern ſteht. So werden 
Die Walachen in Ungarn verachtet, wenigſtens will 
man im Lande von ihnen nicht viel halten; und ben- 
neh, Sagt ein Reifender durch Ungarn, find es doch 


124 Ungarn. 


Menfchen, die arbeiten, und ihr Anbau iſt doch beffer 
als gar keiner. Dean muß von diefem auf einer nie- 
deren Stufe der Bildung ſtehenden Volke nicht zur viel 
verlangen; denn Daß es nicht gebildeter, arbeitfamer 
und nüglicher ift, liegt Doch wohl in etwas Anderm. 
Was wäre aber das Banat, wenn feine Walachen 
‘ darin wohnten? Der ganze Boden ift bebanet, und 
alle Felder ſtehen voll Früchte. Wären nicht Wala- 
. ben im Banate und in Siebenbürgen, fo würde fid, 
die Eleinen von Sachſen und Deutfchen bewohnten : 
Theile.ausgenommen, die Ketsfemeter Heide noch bie 
an die Türkfifhe Grenze ausdehnen. Der Boden ff 
ſich auf beiden Seiten der heiß gleich, und wohnte 
auch auf diefer Seite Walachen, fo würde die un: 
geheure Ebene von Szegedin bis Perth gewiß amge: 
bauet feyn; und es könnten darauf hunderttaufend 
Menſchen leben, wobei fih die Zahl des Viches um 
das Dreifache vergrößern würde; allein die herrfchaft- 
lichen Unterbeamten möchten aber wohl gegen dieſe 
Menfchenvermehrung Manches einzumenpden haben.“ 
Die eigentliche Kultur des Bodens in Ungarn geht 
von den Deutfchen und Slaven aus, befonders aber 
von den Erſteren; denn die Deutfchen Bewohner der 
Zips gehören unftreitig zu dem gebildeteren Theile 
der Ungarifchen Nation. Ihre Borfahren waren 
Sadfen, und ihre Einwanderung geſchah in Dem 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderte, wo fie von den 
Königen Ungarns zum befferen Anbau des Landes, 
und befonders zur Gewinnung und Bearbeitung der 
Metalle, ımter günftigen Bedingungen eingeladen 
wurden. In dem Zeitraume ihrer Einwanderung, 
and in den erſten Jahrhunderten ihres Aufenthaltes 
im Lande, wurden fie von den Regenten mit vielen 
wichtigen Freiheiten befchenkt, welche fie fi theils 
durch ihre nützliche Induſtrie und Betriebſamkeit, theils 
durch ihre wahre Hedlichkeit, und Dann: durch perfön- 
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liche Tapferkeit bei der Vertheidigung ihrer Landes⸗ 
fürſten erwarben. Sie find eg nun, welche den nicht 
ſehr fruchtbaren Boden der Zips, die an der nörd⸗ 
TLichen Grenze Des Königreichs Ungarn liegt, bearbei- 
teten, und foldhes mit den unter ihnen wohnenden 
Slaven. Gie ftellten bier Muſterwirthſchaften im 
Getreidebau auf, Das heißt, nicht nach den neueren 
Spftemen, fondern in der. Art, durch raftlofen Fleiß 
dem erwähnten Boden Früchte abzugeminnen, und 
man findet hier alle edleren Arten des Getreides ge- 
deiben, fo. bat fich.auch Dusch den Anbau des Klees, 
der befonders in ben ‚dreizehn Städten feit ungefähr 
funfzig Jahren üblich geworden ift, fehr gehoben, fo 
wie man bier auch große Streden Landes mit Lein 
befüet ſindet. Alle Reiſende ergießen fich in Lob über 
die Zipfer Aderwirthichaft. Ein Reifender fagt bei 
feiner Durchreife durch Die Zips: „Bei den Deutfchen 
in der Zips trägt Alles Die Spuren des Fleißes und 
der Reinlichkeit; denn ohne fie würde das Ländchen 
nicht eine fo frenndliche Seftalt angenommen haben; 
denn bier gedeiht weder Wein, noch edles Obft, Die 
Dberflächeift meiſtens gebirgig, und nirgends fett, und 
dennoch liefert fie fchöne Feldfrüchte, Flache, Hanf, 
Klee und viele. Küchengewächſe.“ Die Zipfer haben 
zwar felbft feinen Wein, allein fie laffen ihre Wein- 
berge in den beften Ungarifden Weingegenden mit 
allem Fleiße bearbeiten, daher auch ihre Weine zu den 
vorzüglichften gehören, womit fie einen nicht unwich- 
tigen Weinhandel treiben. ine folche Induſtrie 
mußte auch die übrigen Bewohner Ungarns aufmerf- 
fam machen und fie theilmeife zu einem fleißigen An⸗ 
bau des Bodens führen. — Uebrigens gewahrt 
man jegt überall in Ungarn, fowohl in den gebirgigten 
Gegenden, als in den Ebenen, große Felder mit 
Weigen, Roden oder Roggen, Türkiſchem Weisen 
pder Mais, Gerſte, Hafer, Spelz, Heidekorn oder 
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Buchweitzen, Erbſen, Linſen, Bohnen, Küchäffe, Zul 
fer, und Waſſermelonen ıc. beſetzt. Rocken und Gerfl 
findet man mehr in dem gebirgigten Theile, die anden 
Getreidearten mehr in den Ebenen, und in Dem fir 
lichern Theile. Wein faft in allen Gefpannfchafts 
au der wilde Wein fchlingt ſich in einigen Gegenpen. 
namentlich in der Nähe des Grenzkantons, baumhoe 
um die Bäume, und hat Reben von drei bis. vier Zol 
Dide und 20 bie 30 Ellen Syöhe, welche gute Baun: 
ftangen geben. 

. Das Oetreide wird zwar. auch hin und wieder m 
Scheunen, aber größtentheils auf.dem Felde aus 
droſchen, welches durch das Austreten der Pferde x; 
ſchieht, wodurch viel, und beſonders das Streß, verlo⸗ | 
ven gebt, indefien benugt man das Letztere, fogenannt: 
Krummſtroh, zum Deden der Dächer, worüber man 

‘ einige Stangen zieht, Damit es der Wind nicht fort: 
führt. Che das Getreideanstreten gefchieht, wird es 
in Keimen, Fehmen oder Schobern, wie das Heu und. 
Stroh, aufgeftellt, und folches unter freiem Himmel, 
die Feimen oder Schober werden hier Trefte ge: 
nannt. Durch diefe Behandlung geht viel Getreide 
verloren, und bei anhaltender nafjer Witterung mad; 
fen viele Körner aus. Bei dem Austreten des Ge: 
treides aus den Aehren, wird ein eigens dazu eben 
gemachter und feftgeftampfter Plag benutzt. Hierauf 
wird das Getreide ausgebreitet, und vier ‘Pferde ne- 
ben einander werben an der Leine fo lange herumge- 
trieben, mobei dag Getreide .öfterd umgewendet- wird, 
bis die. Hülfen zertreten und die Körner heransgefal- 
len find. Vier Pferde können in einem Tage 250 
bie 300 Garben treten. Da die wenigſten Bauern, 
und in Nieder - Ungarn felbR wenige Guitsbeſitzer 
Scheunen haben, fo findet man Bas Heu, m &ruben, 
Getreidegruben. Diefe Stuben: werden: theils 
vor den Häufern, theils bei ven Aeckern, theil auf 
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Semeinpläben gemacht, und dazu ein etwas erhabe- 
ner und thonigter Boden ausgeſucht. In dieſen wird 
ein Loch in die Runde gegraben, deflen Durchmefler 
zwei big drei Fuß, und Die Tiefe meiftens eine Klafter 
beträgt, welches man den Hals nennt. Diefen Hals 
erweitert man auf beiden Seiten, und gräbt ihn nad) 
der Form einer Bonteille aus. : Dan erhält nun ei- 
nige Zage lang Feuer aus Stroh darin, wmodifcdh die 
Wände eine Härte, gleich einem KRochgefäße, erhalten. 
Nachdem nun diefe Gruben ausgelüftet und gereiniget 
worden, fo werben fie big an den Hals mit Getreide 
angefüllt, und dann die eine Hälfte des Halfes vecht 
feſt mit Stroh, und die andere bis oben zur Deffnung 
mit Erde ausgeflopft. Die .größten diefer Gruben 
haben überhaupt 6 Klafter, ven Der Oberfläche ange- 
rechnet, in der Ziefe, und 3 in der Breite; der runde 
Boden hat 1. oder14 Klafter, Diefe Gruben find die 
beften Aufbewahrer Des Getreides, welches man, ſo⸗ 
bald. es auf den Feldern ausgetreten worden, hinein⸗ 
ſchüttet und zudeckt, wie vorher beſchrieben: ſteht. In 
dieſen Naturſpeichern bleiben die Früchte bis zum An⸗ 
bau oner-Berkaufe, oft zwei Jahre, liegen, und man 
behauptet Tein Beifpiel zu haben, daß darin Früchte 
verborben wären, wenn nämlich bei dem Verfahren 
Des Ausbrennens Sorgfalt angewendet worden. — 
Die Eisgruben werden hier nur ganz leicht ge- 
macht. Man gräbt gewöhnlich ein 6 bis 8 Ellen 
tiefes Loch, Das auf allen Seiten mit Rohr auggefüt- 
text und mit einem Strohdache zugedeckt wird. Diefes 
geſchieht übrigens hier nicht einmal im Schatten, und 
die Thür dazu wird auch nit forgfältig verwahrt. 
Mebrigens iſt das Aufbewahren vom Feldfrüchten in 
Gruben auch in: Deutfchland nicht ungewöhnlich. 
Auch bier verwahrt man, wiediejes auch auf dei: Zel- 
dern in der Nähe von Berlin gefchieht, Die Rarteffeln, 
Koplsüben ıc. in Onuben, Die erft mit Stoß, and. denn 
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mit Erde zugededt werden. — Wie ergiebig die Vieh, 
zmcht im Lande ift, gewahrt man auf den Virhmärk- 
ten zu Peſth, Debreczin, Dedenburg und Raab. Auf 
dem Markte zu Peſth findet man oft 30,000 Stür 
Rindvieh und große Herden von Schafen; und au 
dem dabei abgehaltenen Prerdemarite werden ſowohl 
gezähmte, als Herden von milden Pferden verfauft. 
Der Raum zu den legteren Pferden ift mit flarfen 
Pfählen eingefchloffen und bat mehrere -Abtheilungen, 
worin fid Die Wildfänge oder noch rohen Pferde zu 
30 bis 40 Stüd befinden. Diefe werden aus der 
Herde, auf den bloßen Anblid von fern, gekauft, obr 
fie erft genauer unterfuchen zu fönnen. An dem um 
verfchloffenen Eingange jeder Abtheilung flehen fünf 
bis ſechs Geftütstnechte mit langen Stangen bewaff: 
net, womit fie, wenn ein Pferd ausgefucht iſt, unter 
der Herde herum ftoßen und fchlagen, bie dag ge- 
wählte Pferd ſich abfondert und in einen Winkel flüch- 
tet, wo e8 dann die Knechte mit einer Schlinge fangen. 
Nachdem nun das eingefangene Pferd mehr oder we- 
niger wild ifl, wird es entweder mit einer Halfter an 
ein gezähmtes gekoppelt, oder niedergeworfen, gebun- 
den, und auf einem Wagen fortgebracht. Man wird 
. bier aus diefem einzigen Markte leicht gewahren, in 
welcher Ausdehnung die Biehzucht hier betrieben wird. 
— Sp wie nun Aderbau, überhaupt Randbau, und 
Viezucht, in Ungarn in großer Ausdehnung, durch 
eine wunberthätige und reiche Natur unterftügt, be- 
trieben werden, fo haben fie Doch auch wieder mit man⸗ 
chen Uebeln zu kämpfen, die nachtheilig Darauf ein- 
wirken. Zu diefen Uebeln gehören: 1) Die Ueber— 
fhbwemmungen, die fih zu gewiflen ‚Beiten ein- 
. ftellen und große Verheerungen anrichten, wie Die 
große Ueberſchwemmung im Jahre 1838, welche Die 
Donau verurfarhte, und Die ale die größte von Denen 
geſchildert wird, welche die Annalen Ungarns aufzu⸗ 
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weiten, und wobei auch. Peſth und Sren fo bedentend 
gelitten haben. S. au unter Ueberſchwemmen 
und Ueberfhwemmung, Th. 192, ©. 575 w f. 
Aber nicht bloß Diefe Ueberſchwemmung, fondern aud) 
Diejenige. nom Jahre 1818 zu Ende des Monats Au- 
gufi, wobei die meiften Geſpannſchaften des nördlichen 
Ungarns fehr bedeutend. gelitten haben, namentlich die 
Abaujvarer, Zipfer, Sömbver, Trentſchiner, Reutraer 
und Liptauer Geſpanuſchaft. Sn diefen Geſpann⸗ 
Scharen wurden viele Dörfer und Marftfleden faſt 
ganz zevftört, und nach mehrere Städte litten einen 
unbeſchreiblichen Schaben, rote die Städte Schmöllnitz, 
Stooß, Böllnig in der Zips, vie bifchöfliche Stadt 
Roſencm in der Gömörer Seipanmichaft,. die. Frei- 
ats Kaſchan, und die Marktfleden Ober- und Unter⸗ 
Metzenſeifen in der Abaujparer Befpannicaft; die Ftei⸗ 
ſtadt. Trentſchin, sreebei über. tauſend Menſchen das 
Leben verloren, and: viele Taufende zu Bettlorn wur⸗ 
den. Ya man wollte behaupten, Daß mehrere ‚Berge 
Waller. ausgeſpien Hätten, wie Die waſſerſpeienden 
Berge: der Cordillerus de los Andes in Amerika, 
welche Herr von Humboldt befchreibt. Zu Berze⸗ 
viez war der hohe Berg. Tſarne Kury durch ein Erd⸗ 
beben auf feiner höchſten Spitze geſpalten, und-tvieb 
das Waſſer zu einer. außevordentlichen Höhe hinauf. 
Die Flüſſe Wang, Poprad, Hernath, Göllnitz, Tartza 
überſchwemmten über hundert Dörfer und’ gange Erd⸗ 
ſtriche. Die kleinſten, kaum fingerdicken Ouellen 
ſtürzten in mannsdicken Strömen aus dem Innern 
de: Erde hervor; amd Bäche, die ganz vertrocknet wa⸗ 
ren, erhobon ſich wieder und goſſen eine Menge Waſ⸗ 
ſer über das Land. Hierbei, warden nun viele Wald⸗ 
- und Gartenbänme: entwurgelt und. fortgefpült;. vie 
Begetabilien. auf den Yeldern und in Den: Gärten 
wernichtet, mb das Erdreich vrrſaudet undiilt Schlamm 
i I der. techn. Inc. Th: OXCVET N: 5% 1 Bau 3 
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an einzeinen Theilen überzogen; dann fam auch ein: 
Menge Vieh in ven Fluthen um. Es gehört hie 
nicht her eine Beihreibung von biefer ſchreckliche 
Berwüftung, von der Zerſtoͤrung ver Dörfer, Städte x 
zu geben, ſondern nur zu zeigen, Daß Ungarn Diefn 
Uebeln in einzelnen Teilen zum öfteren ausgefegt ij; 
und wenn man aud anuıimmt, baf die Frider und 
Weidepläge, die dadurch betroffen werden, durch ven 
zurädgelafieuen Schlamm, wie beim Rü in Aegypten, 
gut gedüngt werden, um wieber um fo reichhaltiger 
zu tragen, fo iſt doch der jedesmalige amgerichter 
Schaden weitüberwiegender, und läßt bie mit Diefe 
Unglüde Bereoffenen nur fehr langſam wieder y 
Kräften konnnen, ja ein foscher Schaden iſt oft nad 
langen Jahren noch nicht zu verfchmerzen, wenn aud 
Hülfe von allen Seiten zuflrömt, jo werden doch Viele 
vabei gänzlich zuinist. — Auch vieler Megen,.der in 
ven gebirgigten Gegenden oft vorkommt, ja Wolken⸗ 
7* brüche ſind der Bodenkultur nur zu oft hinderlich, ſo 
wie auch in ſtrengen Wintern das Eis, beſonders der 
Donau, wenn es ſich löfet oder hebt, aber nicht zum 
-. Abfließen kommt, ſondern ſich hier und da flauet, fo 
daß das Waffen übertreten und Die daran floßemdeu 
Gegenden überfhwemmen muß. — 2) Bewirken 
ſtrenge Winter in den nördlichen Geſpannſchaften, daß 
.. wilde veißende Thiere, wie Bären und Wölſe, aus 
ihren Höhlen und Schkupfwinkeln aufgefcheucht werben, 
‚und..in.diefem Theile Des. Landes umherziehen umd 
Wieh und: Menfchen auf der Straße anfallen, ja ſelbſt 
.am hellen. Zage in vie Wohnungen dringen, und Die 
Kinder den Müttern aus den Armen reißen,. wie die- 
fes in mehreren Geſpannſchaften gefcheben if, z. B. in 
. der Zempliner, wobei es zu rühmlichen Weiberhelden⸗ 
thaten: Gelegenheit gegeben bat, indem eine Bäuerin 
den zus Thur hinziesfpringenten Wolf fo haudfeſt bei 
ben Ohren padte, daß jhr, Many. Zeit gewann mit 
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einem Prügel die Beſtie zu tödten, und’ eine Edelfrau 
den auf fie zufptingenden Wolf aus dem Schlitten 
mit der Hade fo glüdlich traf, Daß er todt zur Eide 
fiel, obgleich: wieder in einem andern Dorfe Mutter 
und Kind auf einmal zerriifen wurden; vergleichen 
Scenen bringt der Winter oft mit ſich. Dann auch 
3) viele befondere Natuxerfcheinungen, die kaum zu 
glauben wären, wehn man fie nicht gedruckt fünde. 
So z. B. trat am 24ften Juny 1813 in Alſo⸗Kubin 
in der Arver Sefpannfchart plögkiche eine fo große 
Kälte ein, daß alle Berge und Felder diefer Gegend 
mit Schnee bedeckt wurden, und eine: Herde von 951 
Schafe mit ihren Hirten exfroren, und fo hatte ein 
Hagelwetter im July des genannten Jahres bei St. 
Topolthany im Neutraer Comitate . viele Felder im 
Unkteiſe ganz zerfchlagen und ihrer Erndte beraubt, 
wobei ſogar Steine in der Große einer welfchen Ruß 
fielen, welche wiehrere Schafe: auf Der Weide tödteien. 
Und folche Naturerfcheinungen, Die. in andern Ländern 
. zwar auch vorkommen, aber nur fehr ſelten, kommen 
bier oft wor. 4) Werden hier die Felder auch oft. vom 
Ungeziefer eimgefucht, welches vie Eichen- und Bu⸗ 
chenwaälder bewirken, wenn in ihnen die Eicheln und 
Bucheln gut gerathen, es eine. gute Maft giebt; Dann 
finden fi Scharen von Mänſen eur, die ſich fo ſtark 
vermehren, daß fie ſchon im Frühjahre den. ausge⸗ 
ſtreueten Samen, vouzügli den Knkurutz oder Mais, 
größtentheils ausicharren und verzehren. Auch fallen 
fie afle in der RNähe der Waldungen liegenden Korn- 
felder au, und freflen vie Aehren ab, ann fo, daß man 
oft nur Strohhalme fieht, und der Landmann gend- 
thiget ift, ven ganzen Unbau abzumähen. Zu Mun⸗ 
katſch im der Beregher Geſpannſchaft iſt es oftmals 
geſchehen, dag vie Maisſelder son dieſen Mäuſen 
verwüſtet worden find, und daB das untere Volt, 
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welches mriſtens Maisbrod ißt, dadurch ber größten 


Dürftigkeit preisgegeben ward. Ja dieſes Ungeziefer 
bleibt nicht bloß auf den Feldern, ſondern begiebt fich 
auch in Die Gärten, und nagt das junge Küchenkrar 
ab, ja es klettert auf bie Kirſchbäͤume und nagt auk 


- hier Altes ab, bis auf die leeren Kirſchſtengel. Die 
: von den Wäldern entfernten Gegenden bleiben aber 
. glüdlicherweife von ihm verfchont. Wenn man nun 
- von der einen Seite ein’ gutes Maftjahr kommen fteht, 


das heißt, wo die Eicheln und Bucheln in ven Wäl— 
dern gut gerathen, fo muß man von der andern wie⸗ 
der fürchten, daß ſich die Mänſe in übergroßer af 
einfinden, und Die nahen Waldungen und Felder ve: 


heeren. — 5) Die ſchon oben, ©. 43, angeführte 


Kolumbazer Müde, ift auch ein ſehr ſchädliches 
Infekt, das man hauptſächlich im Banate finder; es 


: überzieht oft die Felder und Wälder, und richtet am 


— 


Horn⸗ und Borſtenviehe großen Schaden an. So 
fielen 3. B. in Banlak von dem Biehe der Hertichaft 
in einem Yahre 200 Stüd; in Berfec; 500 Stück ıc. 
Diefes Infekt dringt in die Nafe und Ohren. des 
Viehes, und martert es fo heftig, Daß auch das ſtärkſte 


- davon in fünf bis fechs Stunden umfommen muf. 
Nach Sinigen fol viefes Infekt ans dev Gegend von 


Mehadia aus der Veteranifchen Höhle, nad, Andern 


foll e8 aus ver Türfey Aber Orſowa fommen. Das 
davon befallene Vieh Läuft Dem gemachten Rauche ent- 


gegen, und wird meiſtens Durch denſelben gerettet. 


Dieſes Infekt hat ungefähr die Größe eines Flohes; 


‘ allein die unbeschreiblihe Menge, in welcher es er- 


fcheint, und Thiere und Drenfchen befällt, machen feine 
Wirkung fehr fürchterlich. Sie kommen gewöhnlich 
gegen Ende des April. oder Anfangs May. Dean 
: gewahrt dann nicht felten fo große und Dichte Haufen, 


‚ daß man: fie in einiger Entfernung flr- Wolken hält, 


Es flieht dann Alles aus dem Felde; das Vieh ver- 
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Yäßt feine Welven, auch ver Feldarbeiter eilt mit Tei- 
nem Viehe nad Haufe, und Alles verfchließt fi in 
feine Wohnung, um dieſer Plage zu entgehen: — 
6) Die Wanderheufhrede (Grylius migrato- 
rius) f. oben, ©. 42. Diefe Plage erſcheint zum 
Stüd nur felten. — Zu den fhädlichen Inſekten ges 
hören bier nun noch die Holzfäfer, die man auch in 
den Wäldern anderer Länder findet; fie thun hier 
gleichfalls großen Schaden in den Waldungen, fo 
auch die Fichtenraupen 20. ---: Was die Ueberſchwem⸗ 
mungen :anbetrifft, fo hat man hier und da Manchem 
abzuhelfen gefucht, allein es fcheint durch Waſſerbau⸗ 
tem nicht möglich zu ſeyn, fie ganz zu verhindern, weil 
bier die Natur über die Kunft legt und immer fiegen 
wird; indeflen find 5. B. von dem Marktfleden Mo- 
haes bis Eszek in neuerer Zeit auf einer Strecke von 
mehr als 100,000 Joch des beflen Erdreichs die 
Sümpfe ausgetrodnet, und die Ueberſchwemmungen 
der Donau von mehreren taufend Zoch abgehalien 
worden. Bedeutende Verbeflerungen in Hinficht der 
Sümpfe find ſchon feit dem Anfange viefes Jahrhunderts 
gemacht worden; fo wurde Die Bereinigung des Platten- 
feesmit der onaumittelftder Sarvizbemirkt. Der Fluß 
Sio in der Tolner Gefpannfchaft, der eigentliche Ablaß 
des Plattenſees, der in ſeiner Länge lauter Moräſte 
macht, die 5868 Joch betragen, und ſich in der Sar⸗ 
viz verliert, ward gereiniget und durch einen Kanal 
(Sarvizlanal) ſchiffbar gemacht. Zu dieſem gemein⸗ 
nügigen Zwecke leiſteten die an der See grenzenden 
Grundherren, z. B. der ſchon oben erwähnte Graf 
Georg Feftetics von Zolna, bälfreihe Hand. 
Man ſchätzt das Land, welches dadurch gewonnen 
worden, auf 129,738 Joch, das Joch zu 1200 Qua⸗ 
dratflaftern gerechnet, wobei der See dennoch eine 
Größe von 123,000 Quadratklaftern behält. Die 
Koſten dieſer Ubzapfung wurden auf 494,382 Oul- 
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den gefſchätzt, Und fo iſt men in der neuen Zeit be- 
mühet Berbefjerungen im Lande da anzubringen, wo 
fie von wirklichem Nuten find, Auch gehört hierher 
der im Jahre 1802 vollendete Franzens⸗Kanal in De 
Batſcher Gefpannfchaft, der von der königlich⸗pripile 
gieten Ungpxifchen Schifffahrts- Gefelfchaft a 
worden. 
Das Mineralreich gewährt eine reichhaltige Quelle 
der Ungariſchen Induſtrie, wie man auch ſchon aus 
den oben, ©. 43, angeführten Mineralien exfehen 
wird. Gehe wichtig iſt in Ungarn dee non Deutſchen 
und Slaven betriebene Bergbau auf die edlen w | 
‘ aneblen Erze oder Metalle und andere Minend 
lien, die man in den Karpathiſchen Gebirgen un 
bier in dee Sohler, Liptauer, Barſcher, Honter, Gö⸗ 
mörer und Zipſer Gefpannfchaft findet; ex verfchafft 
vielen Menihen Nahrung und Unterhalt, obgleich er 
nicht mehr in der Ausdehnung beteieben- werben fol, 
als im verwichenen Jahrhunderte; auch fol an meh⸗ 
veren Orten die Ausbeute geringer gerborben ſeyn. 
Sp findet man 3.3. von dem einft fo ergiebigen Gold⸗ 
und Silberminen um Nofenau in der Gömörer Se- 
ſpannſchaft jegt nur noch wenige, Spuren, dagegen 
hat man wieder alte Goldgänge entdeckt und zu bauen 
angefangen. Sp 3. B. hat. der Präfekt der gräflich 
Schönbsrnfhen Herrſchaft Munkats Herr von Derc- 
fenyi Die feit drei- bie vierhundert Jahren verfallenen 
Goldminen in den Bereghßaßer und Musfaer Ge⸗ 
birgen wieder aufgefucht und fie bauen laſſen; er ift 
im Jahre 1812 ſchon auf neue und alte Goldgänge 
gefommen; und fo bat er feit diefer Zeit feine Be- 
mühungen zum Nupen der Krone und des Stuates 
fortgefeßt. : Auch hat er zu Munkacs, Musa und 
Kapvaſzna, in Ber Beregher Sefpannfchaft, drei Alaun⸗ 
fiedereyen errichtet, die mit Nutzen betrieben werden. 
— Die Gold-.und GSilberbergwerte. aber 
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gab eine Steinmafſe von 1000 Gentuen 10 Loth 


reines Gold oder Silber, in neuerer Zeit hält mar 


6 Loth für reihen Gewinn; was aber nad angeftel 
tee Probe nicht 2 Loth beträgt, wird zu benriben auf: 


- gegeben. Iſt das Metall auf Dem Stampf+ oder 


Pochwerke vom Geſtein gereiniget, in dar Schmelze 


: von andern unedien Metallen gefchieten, und in Plat⸗ 


ten gegofien, fo kommt es auf die Münze der Stadi 
Kremnig, wo dad Gold mit vem Zeichen K. B., das 
beißt, Körmöoz-Banya (Kremniger Bergwerk) zu 


ungariſchen Dußsten ausgeprägt wird. Zu Car 
des verwichenen Jahrhunderts bearbeisete man in VN 


” * 


.m 


lem noch fieben Schächte mit ungefähr 250 Knappen. 


In neuerer Zeit befehäftigen die Gold» und. Silber: 
bergwerfe in Kremnig an 700 Menſchen. Das meifte 
Ungarifche Gold und Silber mird aber jegt in Stan⸗ 
gen In das Wiener Münzhaus abgeliefer. — In 


:Schemnig werben jept wenige Gruben ohne Zubuße 


: gebauet, doch find noch achtzehn wichtige. gangbare 


Gruben, welche nebfi den Poch⸗ und Waſchwerken 


- über 8000 (nah Andern nur 3500) Arbeiter be 


fchäftigen, und jährlich über 2 Millionen Cowwen⸗ 


: tionsgulp. Ausbeute (an Gold, 400 Mark, au Silber, 


‚58,000 Mark, Kupfer, Sifen, Arſenik und Schwefel) 
liefern, Um. den Bergbau fo vortheilhaft, als mög⸗ 
lich, zu betreiben, bat die Regierung bier keine Koſten 


. gefpart um das Mafıhinenwerk der Vollendung nahe 


. j bringen. Befonders merkwürdig iſt Die Waſſerſäu⸗ 


en⸗Maſchine des Bergratbes Schitko, welde in 22 
Stunden über 80,000 Kubikfuß Grubenwafler aus 
einer Tiefe von 304 Zuß hebt. Außer den angeführ- 
ten Haupt⸗ Gold⸗ und Silberbergwerken Ungarns, 
findet man noch Gold⸗ und Süberbergwerke in ber 
Preßburger Sefpannfchaft bei Pöſing; in⸗der Syath- 
marer Geſpannſchaft bei Menſtadt oder MagyrBauya, 
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Dekrete in den Fahren 1851 uud 1481 fih vorzube⸗ 
balten, alle adeliche Güter, wo Gold, Slider, Kupfer, 
Bley, Eifen ıc. gefunden wird, durch einen billiger 
Zaufh an fih zu bringen; und daher IM es auch ge 
fommen, daß der größte Theil der Gold⸗, Silber: 
“ Kupfer» 10. Bergwerke der Krone zugehöten, nur in 
einigen Städten, wie z. B. in Kremmig, theilt bie 
Krone mit der Stadt. Diefes bezieht Hch Doch nur 
größtentheils auf die edleren Metalle. Außer dem 
in den Bergwerken gewonnenen Gold und. Silber, hat 
Ungarn noch viele Flüffe, welche. Gold bei ſach Füh- 
ren, welches durch Die Goldwäſche oder Sofowäfdhery 
gewonnen wird. Die hen golvführenen 
Flüſſe find: die Donau, die Maroſch, die Nera um) 
die gofdene Biſtritz. Das Goldwaſchen geſchieht von 
Zigeunern, und in der Temesvarer Geſpannſchuft wird 
jährlich ein Werth von 1000-- 1100 Dukaten durch die 
Goldwäſcher eingeliefert. Die Goldwäſcherey ft aber 
nur ein Gefchäft des Sommers, und darf nit von 
Jedem betrieben werden; denn es gehört Dazu eine Er- 
Iaubniß von dem Bergamte, und dann genießen ſie die⸗ 
ſes Rechtes auch noch unter mancherlei Einfhränfungen. 
Die Goldwäſcher im Banate mliffen der Obrigkeit eine 
gewiſſe Abgabe (A Gulden jährlich) entrichten, die in 
Goldſtaub abgetragen wird. Diefer Steuer ſuchen 
fie ſich aber gern zu entziehen; denn wenn der Tag 
ver Zahlung heran kommt, fo machen fie fih unfidt- 
bar. Indeſſen ift der Verdienſt dieſer Leute nicht im⸗ 
mer überall gleich. Zur Zeit des Regens und ber 
Ueberſchwemmungen ift Die Ausbeute am größten, and 
dann ift fie auch größer oder Feiner nach Befhaffen- 
heit des Fluffes, an dem gewaſchen wird. Zur gün- 
ftigften Zeit, das heißt, nach einer Ueberſchwemmung, 
gewinnt der Zigeuner höchſtens drei &xofchen':des 
Tages. Nicht bloß Zigeuner, fondern auch Walachen, 
welche au den Flüſſen wohnen, geben fide wit dieſer 
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Befchäftigung ab. "Ste kennen genau bie Gegend, 
wo fie mit Vortheil mafıhen können, und gebrauchen 
als Werkzeug bei diefer Arbeit ein fehiefes, zwei bis 
Drei Schuh breites, und vier bis fünf Schuh langes 
Breit, welches gewöhnlid, an beiden Seiten einen 
hölgeruen Raub bat; fiber ſolches breiten fie wollene 
Tücher, und {hätten Darauf ben mit Wafjer gemifchten 
Goldſaud, wo bann ber zartere Schlich an dem Tuche 
fiden bleibt. Diefe Tücher werden dann in einem mit 
Waſſer gefüllten Gefäße ausgermafchen, und auf einer 
Gattung von Sichertrog der Goldſchlich herausge⸗ 
zogen. Haben fie aber gröbern Sand inder Mifchung 
ihres Waſchwerkes, fo werden mitten au dem fchief- 
ſtehenden Breite tiefere Einjchnitte gemacht, damit die 
berabrollenden Beinen. Steinttüde darin aurbehalten 
werden; fie eben dann die Steinchen durch, und ſon⸗ 
bern diejenigen, in welchen öfters gediegenes Bold 
eingefprengt ifl, ab: Nach einer neuern Verordnung 
muß der Goldwäſcher, Der geduldet werben will, jähr- 
lich an reinem Waſchgolde fo viel einliefern, als drei 
Dukaten an Schwere beitragen. — Auch auf Kupfer 
witd ſtark gebauet, und nächft Sibirien und Amerika, 
hält.man lingarn für Das reichſte Kupferland, welches 
pas. befiastupfer Kefert, und im Mittel jährlich 40,000 
Cemner. Die bedentendſten Kupferbergwerke find zu 
Shmöllnis, einer Bersfladt in dee Zipfer Geſpann⸗ 
(daft, .an der Grenze ver Gömörer Geſpannſchaft. 
Die Ruyptereeze wurden fonft hier zuexft abgefchwefelt, 
wodurch man 200 Centuer Schwefel gewann, allein 
. wegen Des Dolzmangels mußte man diefe Nebenge- 
winuung aufgeben. Auch bereitete man ehemals 
grünen Bitsiol, dafür gewinnt mau jest jährlich 1200 
Mark Silber, wie Schon oben angeführt worden. Syn 
bie Schmöllnitzer Schmelzhütten werden auch aus 
Iglo und verſchiedenen Zipfer Bergfleden Kupfererze 
zum CEinſchmelzen gebracht. Der bes. Kupfers 
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Schwerel, Selen, Spießglanz und Säuren verbunden, 
aud den Kupfer» und den Silbererzen beigemiſcht, 
auch gewinnt man es befonders. Die Dopfchauer 
fingen an die Bfeyerze befonders zu gewinnen, hörter 
aber bald damit auf. Man ſchätzt die Bleygewin- 
nung in den Bergbau-Difirikten, befonders zu Schem- 
nig, Kremnitz, Hellö-Banya und Nagy⸗Banya auf 
26,000 Eentner, — Eiſen wird viel gewonnen; 
man ſchlägt die ganze Roheilengewinnung non Ungarn 
und Siebenbürgen auf 200,000 Gentner an. Sn 
Ungarn if die Gömirer Befpannfchaft der Haupifiz 
der Ungasifchen Eifenwerfe in Oberungsen, fie ai 
. allein 95,000 Centner. Eiſengruben haben bier % 
Ortſchaften Nofenau, Radabula, Henczko, Alſo⸗Sajo, 
Gocs, Olah⸗Patak, Cſetnek, Dopſchau, Redowa, 
Helfö-Sajo, Kobelar, Ochtina, Sebesſs⸗Patak, Re⸗ 
kenye, Iheipholz und alle an dem Berge Zeleznik 
liegenden Drtfchaften. Es ift bier Jedem, gegen die 
Erlegung von zwei Gulden bei dem Bergmeiſter in 
Roſenau, erlaubt, Eifengruben anzulegen, Die Sifen- 
erze werden gefehmolzen und vergrbeitet in Hochöfen, 
die man in der Gömörer und Zipfer Geſpannſchaft 
im gemeinen Leben Maſſen nennt, in Blau 
und Stredhämmern. In den Hochöfen wird nicht nur 
das Gußeifen durch Schmelzung der Eifenerze berei- 
tet, fondern man pflegt darin auch eiferne Keſſel, 
Mörfer, Defen, Gloden und Kugeln zu verfertigen. 
In den Heinften Eifenbämmern werden Senfen, 
Sicheln, Schaufeln und Karſten verfertiget: In der 
ganzen Sefpannfchaft find gegen 200 Eifenofficiuen; 
emeine Eiſenſchmieden find gegen 500; Dann ver- 
fertigen auch Die zahlreichen Zigeuner eine Menge 
: von Nägeln. Man zählt in Diefer Geſpannſchaft 8 
Hochöfen, 1 Floßofen, 87 Blaufener, 33 Friſchfeuer, 
.2 Senfens, 3 Knopper⸗ und 6 Kratzenhämmer. Die 
‚ sben, angeführten . 95,900 Centner ſollen jährlich 


Ungarn. 143 


1,300,000 Gulden in Umlauf bringen. Die Nieder⸗ 
Ungariſchen Eifenwerfe, deren Hauptfig Rohnitz oder 
Hronitz, in des Sohler Geſpannſchaft, it, liefern an 
gefehmiedetem Sifen 38,000, Stahl 1500, Guß⸗ 
waaren 1200 Centner; Stooß, in der Zipfer Ge» 
fpanniihaft, 5000, Nagy⸗Banya, in der Szathmarer 
Gefpannfchaft, 4000 Centner Roheifen. Die Kame⸗ 
raleiſenwerke lieferten 1817 6500 Centner Roheiſen. 
— Antimonium oder Spießglanz wird in der 
Gömörer Geſpannſchaft von Roſenauer Gewerken in 
Menge auf dem Ochſenberge gewonnen. Man rech⸗ 
net den Gewinn bier auf 2000 Centner. Das weiße 
Spießglanzgerz.nder die Antimoniumblüte ge- 
winnt man zu Malaczfa, in der Pregburger Geſpann⸗ 
haft; ven. Spießglanzofer oder Dcher gewinnt 
man in Kremnitz, Mazurka und Mito; Das Grau⸗. 
ſpießglanzerz oder der Antimonglanz, bei 
Kremnitz, Schemnig und Felſö⸗Banya; dad Roth⸗ 
fpießglanzerz oder Die Antimonblenpe bei 
Malaczka und Felſo⸗Banya. — Kobalt gewinnt 
man in großer Menge (1300 Ei.) bei Dopſchau. 
Der Sachſe Gottlieb Schön lehrte. die Dopſchauer 
den Kobalt kennen, den man vorher als unnütz auf 
die: Halden warf. Des gewonnene Kobalt wird an 
die königlichen Dfficinen umd Habrifen verkauft. Dan 
geroiunt ibn auch zu Dramicza, in der Kraſſover Ge- 
ſpannſchaft. Es iſt Speife- oder Arfeniffobalt. 
— Galmey und Zink geminnt man im Banat an 
500 Cenmer. — Duedfilber bei Alſo⸗Sajo und 
Roſenau, in der Gömörer Geſpannſchaft, und zum 
Theil aus Den Zinnobererzen, die bier gewonnen 
: ‚werben. Dann gewinnt man voch Arſenik, Man- 
gan oder Braunftein, Nidel und einige andere 
Ergze in nen Berwerksdiſtrikten. Vom Arfenik erhält 
man gegen 100 Seniner Anripigment. Reich iſt Un⸗ 
garn auch an Edelſteinen und an Hart und Weich⸗ 
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ſteinen faſt aller Art. Man findet Diamanten, bi 
ſogenannten Unga riſchen Diamanten, vorzüglich 
in der Marmaroſcher und in der Beregher Geſpann⸗ 
ſchaft, in der Leptern bei Munfacs oder Munkarfı 
Es giebt darunter Diamanten, welche ganz klar um 
ungefärbt wie Wafler find, ein flarkes viel Farbige: 
Feuer befigen, und die, wenn fie geſchliffen und ge- 
faßt werden, nur von dem Kenner Drientaliſcher 
Diamanten unterfchieden werden können. Rubinx, 
Smaragde, Chriſolithen, Amethyſten, Hpacinthen, 
Topaſe, Jaopiſe, edle Opale, Glasopale, Warksopalr. 
Der Flächeninhalt der Opalgruben ver ſogenanmm 
Peklener Opale, in der Kameralherrſchaft Pehn. 
in der Saroſcher Geſpannſchaft, beträgt 125,69 
Klafter. Sie werden verpachtet. Im Jahre 1824 
wurden ſie auf ſechs Jahre den Meiſtbietenden zu ver⸗ 
pachten ausgeboten; ſie ſollen in Schurfſchachten von 
gewiſſer Klafterlänge auslaufen. Ueberhaupt werden 
in den Opalgruben dieſer Geſpannſchaft, auf dem Ge⸗ 
birge Libanka, bei Sovar, Vörövagas oder Czerwe⸗ 
nitza ꝛc., die edlen Opale nicht m Stollen oder 
Schächten, ſondern in Furchen gegraben; fie ſollen 
bier fo ſchöͤn gefunden werden, als nur irgendwo. 
Dann Bergylle, Calcedone, Achate, Grangten ꝛc. 
in der Zipſer Gefpannfchart; Marmor, in. der Ko⸗ 
morner und Weßprimer Geſpannſchaft (beſonders 
ift hier das Bekonyer Waldgebirge reich an Marmor, 
der unter Dem Namen Marmor von Komorn weit 
verführt wird); Alabafter, Serpentin, Gyps, Bor- 
zellanerde, Pfeifenerde, und andere Thonarten, Ralf, 

: Kreide, Mühlfteine, Zropffteine, Zufiteine, Mauer⸗ 
fteine (in der Biharer Geſpannſchaft), Schieferfleine; 
Berggrün bei Neufohl, in der Sohler Geſpannſchaft 
(von dem jährlich 1250 tr. nah Wien gehen; f. 
Ungarifhes Grün), und bei Shmöllnig; Schwe⸗ 
fel, in der Sohler Geſpannſchaft; auch. bat im Jahre 
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1810 ver Bergmelfier Andreas Yendraffich in 
Kroatien in dem Warasdiner Komitatsorte Radoboj, 
eine Stunde von der Stadt Krapina entfernt, auf 
feine Koften ein fehrergiebiges, und auf Jahrhunderte 
auslangendes Schwefelbergwerf aufgemacht, und es 
dem Aerario eingeräumt. Die Proben von den grün⸗ 
lid grauen großen Schwefelnieren und Mugeln, in 
welchen der Schwefel einbricht, halten in einem Eent- 
ner 96 bis 98 Pfund vom reinften gelben Schwefel. 
Steinfohlen 500,000 Centner, namentlidy bei 
Fünfficden, Biffegrad und auf dem Brenn- 
berge bt Dedenburg, wo im Jahre 1804 über 
200,000 Ceniner gebrochen wurden (ſ. auch oben, 
©. 109); Braunkohlen, Zorf, um Peſth, Stuhl- 
weißenburg, im Banat ıc. (fiehe oben, &. 109); 
Steinfalz, in der Marmaroſcher Gefpannfcatt, 
ſechs wichtige Steinfalzbergwerfe oder Gruben: bei 
dem Dorſe Rhonaszek, welche 750,000 Centner lie- 
fern. Man findet bier auch zehn große Salzmaga⸗ 
zine, welche 285,000 Gentaer Sal; raffen fünnen; 
die Salsfiedereyen zu Sosar, in der Sarofcher Ge⸗ 
fpannfchart, Hefern 100,000 Gentner Salz; Alaun 
bei Parad, Biflegrad nnd Munkacs, jährlich 2300 
Centner; Salpeter wird in großer Menge in Un- 
gar erzeugt; denn es hat bedeutende Lager von fal- 
peteichter Erde, auch Salpeterguellen und Salpeter- 
feen. Es. find zu Zeiten nach Oeſterreich, Galizien 
und andern Provinzen über 7000 Eentner auf Aera⸗ 
 sinfrechnung ausgeführt worden. Die größten: Sal- 
peterfiederegen ſind zu Munkacs oder Munkatſch und 
zu Nagy-Kallo; dann findet man Siedereyen zu 
Dedenburg, Debresezin, Neufohl, Szelineze ꝛc. ıc. 
Soda oder Ratron liereen die Natronſeen, haupt⸗ 
Fächlich zwischen Großwardein und. Debresczin in der 
Biharer Geſpannſchaft; fie find im Sommer ganz 
Sec, techn. Enc. Th. CAOVL Zr Sn 
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teoden, wo dann die Soda und ſodahaltige Erde zu 
fammengelehrt, und in ven nahegelegenen Sodaſie— 
deregen raffinirt wird; ed werden hier jährlich gegen 
10,000 Centner gewonnen. Pottaſchſie dere ye 
zu Vegleß, Dedenburg, Ravenzova in Sroatieı 
Fiume (1500 Degen) 0. Schmefelwerkfe zı 
Bernftein an der Raab, zu Radoboj ıc. — Gefum?: 
brunnen und warme. Bäder hat Ungarn 352; Sauer: 
waffer.zu Bartfeld and Chokalua; Stahlwaſſer un 
Bäder zu Kaſchau und Lutſchka; Bitterwaffer ;ı 
Füred; Schwefelmaffer: die. Herkulifchen Bäder jı 
Mehadia im Bauat, zu Dfen, Großwardein, Zr 
ſchin ıc. Ungarn kann auch Die auslündiſchen berühn 
teften Waſſer entbehren; fo 3. B. wird dad Selter⸗ 
wafler erfegt duch Das Waſſer von Chokalna. Eben 
fo find an Beſtandtheilen und Wirkung den Spaa- 
Pyrmonter⸗ und SchwalbacherWBaflern ähnlich das 
Wafler von Bartfeld und Kaſchau. Unter die be- 
vühmteßen und befschteflen warmen Bäber Europas 
gehören auch Mehadia und Zeplig, das Letzteve in 
der Treutſchiner Geſpannſchaft mit fieben berühmter 
warmen fchwefelhaltigen. Bädern, bie fkark beſucht 
werben, und das Erſtere im Der Banatiichen Militair- 
grenze in Ober⸗Ungarn. Die hier ſehr befuchten 
warmen Bäder in acht Quellen führen den Namen: 
Bäder des Herfules. Man findet hier oft Rö⸗ 
miſche Alterthümer. — Einige Merkwürdigkei— 
ten find bei den Mineralien und dem Berabau Un⸗ 
garns noch zu erwähnen. In den Berggemben zu 
Schemuig, welche Die größte Tieſe erreicht haben, die 
jemals Bergwerke auf der Erde erreicht haben kön⸗ 
. nen, indem fie bis 400 Lachier tief ſind, moran man 
ſchon fett vielen Jahrhunderten ununterbuochen arbei⸗ 
tet, hört man in einem Stollen, der weit in den Fel⸗ 
fen getrieben ift, ſehr Deutlich Das. Vorbeiranſchen ei» 
nes ſtarken Waſſerſtiomes, ber von ber Gele des 
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band verfleinerte Conchylien oder Schaulthiere, ver- 
ſchiedenes Holz, Baumrinde, Blätter und Baum- 
früchte, auch Samenkörner ꝛc. — Der Bergbau in 
den vier Bergwerksbezirken: zu Schemnitz, Schmöll niz 
Nagy⸗Banya und zu Oravicza, wird größtentbeil: 
von Deutfhen und Staven betrieben. Zur größeren 
Bervolllommnung des Bergbanes und des Hütten- 
weiens befteht zu Schemnig eine Bergakademie, die 
von der Kaiferin Maria Therefia im Jahre 1760 
geftiftet worden, und fich feit Diefer Zeit immer in ci- 
nem blühenden Zuſtande befimten bat, indem fie aus 
von Ausländern ( Deutfchen, Spanien, Dämwen m 
Schweden) befucht wird. An der Spige diefes Y⸗ 
ftituts ſteht ein Direktor, und fünf Profeſſoren fungiren 
als Lehrer. Im Jahre 1816 zähfte fie 147 Studie⸗ 
rende; in neuerer Zeit fol ſich viefe Zahl um pie 
Hälfte vermindert haben. . ' 

In einem an Naturproduften fo reihen Lande, 
wie Ungarn, können die Kräfte ver. Bewohner fh nur 
größtentheilg auf die erſte Veredlung dieſer Produkte 
befchränfen, daher Bann der —8 nur langſam 

vorſchreiten, indem der Gewerbefleiß mm den ge⸗ 
wonnenen Produkten zugehört, und bier auch hinläng⸗ 
liche Befchärtigung: findet, die reichlich lohnt, mehr, 
als ein ausgedehnter Kunftfleiß einbringen würde, be⸗ 
fonders wenn die Nation fich auf ihre veredelten Pro⸗ 
dukte befchräntt, und. nicht dem Luxus Thür und Thor 
öffnet, der oft nım an vem Fremden zu viel Geſchmack 
findet, fo daß er ihm dasjenige überſehen läßt, was 
er. felbft befigt, und oft in beflerer Eigenſchaft, als 
ihm Das überpolirte Ausländifche geboten wird, und 
leiver! findet auch hier der Luxus num das Uuslänbifche 
ſchön. „Man hat fich hier (Ungarn) an die Deutſche 
Tracht zu gemöhnen geſucht,“ fagt ein Reiſender, 
„man bat aber unrecht daran gethan; deun Die Un⸗ 
garifche Tracht ift eine gefunde Bekleidung, und gan; 
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wem Böser und dem Klima in dieſem Lande ange- 
meſſen. Oft hat man bier in einem Tage März-, 
Julius⸗ und September-Witterung zu ertragen. Ein 
aneinander hängendes Unterkleid, woran dag Ober⸗ 
Eleid durch einen Gürtel verbunden wird, hält die ab- 
wechfelnde Eindrücke der Witterung ab, und gewährt 
dem Körper, befonders dem Unterleibe, gleiche Wärme, 
wodurch viele Krankheiten verhütet werden; und dann 
Fleivet die Tracht au gut.” — MVebrigens verfieht 
in Dber-lingarn jede Bürgerfrau das: Bierbrauen, 
umd jede Ungarifde Hausmulter das Bropbaden. 
Sn der Zipg wird das Weben und Bleichen der Lein- 
wand befonder6 vom Frauenzimmern verrichtet; auch 
die Walachinnen fpinnen im Fahren und Gehen, und 
weben und färben fich ihre Röcke und Gürtel ſelbſt, 
und in Cumanten und Debreczin leiten Die Frauen 
die beträchtlichfien GSeifenfiedereyen. Die Lanpleute 
beichäftigen fich bier mit der Böttcher» und Stellma⸗ 
cherey, und fie verftehen diefe Gewerbe fo gut, wie 
die Meifter in den Städten. Es rehlt daher hier in 
ven Dörfern überhaupt noch an Handwerkern; denn 
dieſe befinden fih in ven Städten. Indeſſen ift mar 
in diefen auch nicht unthätig geweſen, fo manches 
Neuere, was die Zeit giebt, zu veriuchen und einzu⸗ 
führen. So hat man verſchiedene Verſuche gemacht, 
um den Indiſchen Zucker aus inländiſchen Produkten 
zu gewinnen. So hatte in Ungvar der Präfekt der 
dortigen Kameralherrſchaft Joſe ph Papp von Va⸗ 
fauhelg eine Probe mit dem Zuckerſieden des 
Ahornbaumſaftes gemacht, die ‚nicht ungünftig 
ausfiel; denn trotz des ungünfligen Wetters, das zur 
Zeit, als dieſer Verſuch gemacht wurde, eintrat, und 
daß dazu nur fehr wenige Erforderniſſe waren, fo 
hatte er doch bei dem erſten Verſuche 3 bie A Centner 
Zucker darans gewonnen. Der Zuder befaß eine 
gelbliche Farbe, :fah Dem Kandiszucker fehr ähnlich, 
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nad. Da nun nad einer Zählung in der genann: 
. ten Sameralhersfihaft 52,000 brauchbare Aborı- 
bäume gefunden werden, fo wäre die Fortfegung Dir 
fes Verſuchs auf die Folge gewiß von Bedeutung ge 
‚ worden, um fo mehr, da diefe Bäume ſich zweimal 
im Syahre, im Frühling und Herbfie, auboren um 
zapfen lafien. Der weitere Erfolg dieſes fo günſti⸗ 
gen Verfuches ift nicht bekannt geworden; denn ſpä— 
. terhin hat die Zuckerfabrikation aus dem Safte Diefer 
Bäume aufgehört, weil das Anboren des Baumes 
demfelben gewiß Nachtheil gebracht hat. — Mit den 
Indigo aus Waid hat man nit bloß in neu 
Zeit in Ungarn Verfuche gemacht, fondern es erxifid 
ſchon eine Waidindigofabrik feit 83 Jahren zu Käs⸗ 
mark, die der Dr. Pfeifer errichtete. Ein Reifenper, 
der dieſe Fabrik in viefem Jahrhunderte befuchte, fagt: 
„daß fie einen Indigo liefere, der dem Indiſchen vol⸗ 
lig gleihfäme, und daher auch für Inpifchen getauft 
würde. Aus diefen beiden Beifpielen wird man ge- 
wahren, daß es Ungarn nit an Männern gefehlt 
bat, die zum Beften ihres Vaterlandes thättg gewe- 
fen, und es befonders jest find, obgleich manche un- 
günftige Conjunkturen, Die in den Zeitwerhältniffen 
lagen, befonders in den Deutfch-ranzöfiichen Krie⸗ 
gen, fe eben fo gut beteoffen haben, wie andere Völ⸗ 
ter, obgleich fie nicht dieſe Schläge fo empfinden 
konnten, wie diejenigen Völker, die ihren Kunffleig 
aufs Höchſte andgebildet haben, und hierin Heftige 
Stöße erlitten, indem ſich durch Die Kriege im Yer- 
wichenen Jahrhunderte, und in dem erſten und zwei- | 
ten Jahrzehend dieſes Jahrhunderts Vieles anders ge: 
ftaltete, worauf man wohl nicht gerechnet hatte, und 
auch nicht rechnen Tonnte ; Denn mehrere Volker, nameni⸗ 
lich die Amerikaner, haben während viefer Zeit auch viele 
Artikel des Kunſtfleißes bet fich heimiſch gemadt, und 
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gebrauchen hierin nicht mehr fo das Aublanv, wie ehe⸗ 
mals; und fo mehrere andere Völker, die einen re⸗ 
gern Kunfifleiß bei fich einführten, um ſich fo viel, 
als möglich, unabhängig vom Auslande zu machen. 
MWenn gleich die Kolonialwaaren noch eine anfehn- 
liche Befhagung für Europa geblieben find. — 
Unter ven Manufafturen und Fabriken Un- 
garns find von Erheblichfeit die Leinwand-, Wollen- 
eug⸗ und Tuchmanufakturen, die Töpfereyen, die 
en» und Kupferhämmer, Eiſengießereyen 1c., die 
Branniweinbtermeregen, Methbrauereyen, Hut⸗ und 
Wildſchurmanufakturen, Geifenfiederegen, Lederger- 
beregen, Zuderraffinevien, Alaun⸗, Salpeter⸗ und 
Sodaſiedereyen, Wachsbleichen, Pulvermählen, Ta- 
baksfabriktn, chemiſche Produktenfabriken (wozu die 
Bereitungen der Schwefel⸗ und Salpeiterfäure oder 
des Vitriolöls und Scheidewaſſers, des Zinnobers, 
des Berggruns ꝛc. 0, gehören), Holzwaaren, beſon⸗ 
ders hölzerne Flaſchen, Papiermühlen oder Papier⸗ 
fabriken, Färbereyen, Seidenſpinnereyen, Seiden⸗ 
und Baumwollenwaaren⸗Manufalturen oder Fabri⸗ 
fenic. — In Leinwaaren, beſonders Leinwand, 
ſteht die Zipſergeſpannſchaft oben an; venn hier wer⸗ 
den jährlich an ſechs Millionen Ellen feiner und mitt⸗ 
lerer Leinwand zum Verkauſe von dem weiblichen Ge- 
ſchlechte geſponnen, gewebt und gebleiht. In den ' 
Geſpannſchaften Liptau, Ara, Thurdez, Sopl, 
Trentſchin, Gömör, Zemplin, und vorzüglich in Schar 
roſch kommen jährlich an zehn Millionen Ellen als 
abzulaſſendes Danbeis gut von der Bleiche; in Käs- 
mark werben an zwei Millionen Wiener Ellen dieſer 
Leinwand ſchwarz, blau und voth ‚gefärbt oder apyre- 
ti; —. Große Bleichen, Garn 10. So hat Rofenau, 
iw ver Ooömörer Geſpannſchaft 21 Leinwandbleichen, 
worauf jährlich über 300,000 Ellen. gebleicht wer- 
den. — In Wollenwaaren zeidmen fid) befon- 
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ders Oedenburg, Günſt und Gar) aus. Ya Dede: 
burg lieferten vierzig Tuchmachermeiſter gegen 2000 
Stüd Zub. In ven Wollenzengfabrifen des letzterr 
Marktfledens werben jährlich gegen 300 Stüd Zus 
und 600 Stüd Zeuge verfertiget. In der Feintuch 
fabrif zu Samafiy follen die Spinnmaſchinen ven 
Spinnmafchinen der Brünner vorzuziehen ſeyn, in. 
dem fie mit wenigern Koften daflelbe leiften; eben 





fo vortheilhaft eingerichtet find auch die Scheer: 
mafchinen. Das Maſchinenrad, durch welches 
in der Offermanniſchen Fabrik zu Brünm 
mehrere Stühle in Bewegung geſetzt werben, fr 
bier ganz; bloß ein Rad mittlerer Größe erfegt jent 
in der Art, daß ein Stuhl unter der Aufficht eine 
tunfzebnjährigen Burfchen fo viel macht, ale vier 
Männer, nad) der gewöhnlichen Act Tuch zu fheeren, 
faum zu leiften im Stande feyen. Auch außer die- 
fem Bortheile, und dem Umflande, daß das Zuch, 
durch Die Mafchine gefchoren, viel regelmäßiger aus⸗ 
fällt, gereicht es Ungarn zur Ehre, wenn Produkte, 
wie diefe Mafchinen, dem Erfindungsgeifte des Va⸗ 


terlandes angehören; fie werden in Pregburg von ei- 


nem Tuchſcheermeiſter verfertiget. Die Färbexey, das 


Prephaus, und die abgefonderten Wohnungen ver 
Zuchmeber find gut eingerichtet; denn es befteht-eine 


Dronung und Genauigkeit in diefer Fabrik, daß man 
fie in den Fabriken Mährens nicht beſſer finden ſoll. 


Beim Färben wird das Fohannisfraut (Hypericum | 








perforatum)) und der Waid mit Vortheil benutzt; 


zwei einheimifche Produkte, von denen dag Erſtere in 
der Gegend der Fabrik wild wächſt, und Der Letziere, 
der Waid, bei Tyrnau gebauet wird. Man gewahrt 
hieraus, daß man in Ungarn auch in der Tuchmanu⸗ 
faftur nicht zurückgeblieben ift, und Daß es nicht mehr 
fo genöthiget ift, Die eigenen Produkte, obgleich in an- 
derer Geſtalt, dreifach theurer zu Faufen, wie dieſes 
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ver Fall bei fo manden Naturerzengniſſen if. Hät- 
ten die Ungarn fih fchon früher auf Fabriken und 
Manufakturen gelegt, fo würde mande Summe im 
Lande bleiben, die jetzt der Luxus ausführt. Es wer⸗ 
den in diefer Fabrik, die fi befonders in der Eigen 
fchaft ver Tücher auszeichnet, jährlich gegen 400 Stüd 
gerextiget, die zum X heilauf den Jahrmärkten von Peſth 
abgefegt werden, da die Märkte hier größer zu ſeyn 
pflegen, als in Wien ſelbſt. — Töpfereyen, be- 
fonvers feine Thonwaaren oder Küchen⸗ und Zins 
mergefchirte findet man von vorzüglicher Güte in Un- 
garen in mehreren Geſpannſchaften, bauptfächlich in der 
Gömörer Geſpannſchaft, wo man gutes Töpfergefchirr 
verfertiget, In dem Muraner Thale werden die Dör- 
fer Migleß, Sivette, Miforfan, Naßrai, Oirze, Lieze, 
Perlacz, und am Kövibach die Dörfer Dereska und 
Levart von lauter Töpfern bewohnt. Sie holen ſich 
den Zhon Dazu aus dem Cichenwalde ziwifchen Mig⸗ 
leß und Milorfan, und von dem Sivetter-, Perlaczer2 
und Levarter Gebiete. Der Klein- Honter Diftrikt 
bat auf dem Prädium Mafchtinecz einen guten, fehr 
weißen Zöpfertbon, der in den benachbarten Dörfern 
verarbeitet wird. Auch in ven Marktfleden Rofenau, 
Eltfh und Rima-Szombath wohnen viele Jöpfer, 
weiche auch Rachelöfen und Geſchirre von nicht gerin» 
gem Gebrauche, Die Töpfer auf den Dörfern aber 
bloß Töpfe, Krüge, Schüffeln, Tabakspfeifenköpfe 

liefern. Die Gömörer Töpfer glafuren nicht alles 
Geſchirr; aber auch das unglafurte bewährt fich im 
Gebrauche; denn die unglafurten, ſchwarz gefärbten 
Sauerwaflerfrüge werden ſtark gefucht. Auch die 
Perlaczer Tabakspfeifenköpfe werden nit glafurt. 
Das Klein-Honter-Töpfergeichirr, das auf den Jahr⸗ 
märkten zu Rima⸗Szombath verkauft wird, hält man 
für das befte, und bezahlt es theurer, als das andere. 
Ziegel werden in der Gömörrer Geſpannſchaft nicht 
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für beftändig gebrannt, fondern niit wenn fie verlang 
werden. Die Klein⸗Honter verfertigen fie ame beften 
Dachziegel find nicht im Gebrauche. — Bon vor. 
zügficher Güte iſt das Majolika⸗ und Steingutgeſchir 
der kaiſerlich⸗königlichen Fabrik zu Holüfch in de 
Neutraer Geſpannſchaft. Das Geſchirr wird Im run: 
den Defen gebrannt, deren Errtichtung weniger koſt 


fpielig und zeitraubend ifl, als die prüheren vioreckigen 
24 Fuß langen und 6 Buß breiten Defen. Die run: 
ven brauchen nicht fo viel Holz und erhitzen ich ſchnel⸗ 
ler; man kann aber in die viereckigen Oefen mehr 
Geſchirr hineinftellen, und fie unterbaften eine Baer: 


boftere Wärme. Das Majolikageſchitr läßt mn 
nicht bloß weiß, fondern färbt es auch blau. Das in 


dieſer Fabrik verfertigte Englifche Steingut over Weg: 
wooder Gteinporzellan wurde fchon zur Regie⸗ 
rungszelt Joſephsdes Zweiten 1700entdrckt, und 
von dieſem Monarchen beſonders unterſtützt, indem 
er den Herrn Albert Meyer bei viefer Fabrik als 
Direktor anftellte. Thon und Stein erhält die Fa⸗ 
brik aus Mähren, Zinn und Bley aus Wien. Das 
Holitſche Steingut Hand dem Englifchen an Leichtig- 


keit, Feſtigkeit und Klang nach, weil nicht ein gleich 


guter Thon dazu genommen wurde, Die jegige Güte 
des Steingutgefhirres verdankt dieſe Fabrik vem- Di- 
veftor Franz Zichler, der dieſes Geſchier zur Boll- 


endung gebracht hat. Das Gteingutgefihirr diefer 
Fabrik übertrifft alles Andere des Oeſterreichiſchen 


Kaiſerſtaates, vorzüglich durch die Schönheit ver Far- 
ben. Es fteben bei dieſer Fabrik 76 Arbeiter. Im 
Jahre 1811 wurden aus diefer Fabrik ungefähe für 


- 200000 Gulden in Bankozetteln Geſchirr verkauft, 


wu. 


jetzt beträgt der Abfab ungefähr 60,000 Gulden jähr- 


Ih. Niederlagen vieles Geſchirres find zu Bien, 


Pveßburg, Tyrnau, Peſth, Raab, Brünn, Zuayın. 
HR verfertiget fernen auch dieſes Geſchirr zu Ofen, 
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KEaſchan, Pate, Dos, Hermany ır. Die Majolika- 
Fabrik in vem Dorfe Pongyelof, in. der mit Gömör 
‚vereinigten Klein-Honter Gefpannſchaft, welche ſchon 
im Jahre 1770 errichtet. worden, und fo gutes Majo⸗ 
likageſchirr lieferte, als die Holitfiher Fabrik, ift aus 
Mangel an Abfog eingegangen, Dann findet man 
GErdgeſchirr⸗ und Pfeifenfabriken auch zu Zur, In der 
Heveſcher Oefpaunſchaft, und zu Debrerzin, in der Bis 
bares Geſpannſchaft. In dieſer letzteren Stadt wers 
ben jährlich 11 Millionen Tabakspfeifenköpfe und 
2 Millionen Pfeifenköpfe (Andere führen 1,800,000 
an.) aus tdihem und ſchwarzem Thone von 140 Mei⸗ 
ſtern und deren Gehülfen verfertiget, deren Werth, zu 
3bis 1 Kreuzer: 137,500 Gulden betvägt. Auch 
zu Podrerſany werden irdene Tabakspfeifenkopfe, Po- 
drecfaner genannt, verfettiget. — Eiſenwerke 
und Bifenhämmer (fiehe auch oben, Seite 149) hat 
Ungarn über 200, bloß in der Oömörer Geſpann⸗ 
ſchaft über 100; Waffenſabriken zu Hradek; die kai⸗ 
ſerlich⸗königliche Waffen⸗, Säbel- und Feldkochkeſ⸗ 
ſelfabtik zu Kralova oder Kiralyfalva, bei Neufohl, 
mit 148 Arbeitern, von welchen auch Abtheilungen im 
Kronpriuz⸗Ferdinandsthale und im Dorfe Koſt⸗ 
führersporf beftehen; Eiſengießereyen zu Rohnitz, 
Reſchicza und Bagſchan, auch zu Rosnau. Mit der 
Gießerey zu Reſchicza ift auch eine Formerey verbun⸗ 
den; Eiſendrathmühlen, Stahl⸗ und Klingenfabri- 
ken, wie vie Damascener Klingenfabrik zu Neuſohl. 
In den Eifenwerken zu Dids⸗Giör, in ver Borſoder 
Geſpaunſchaft, wird das befle Eifen und Stahl im 
genden Königreiche verfertiget. Zu Rima-Brezö bei 
Skalnok, in ver Gömörer Geſpannſchaft, iſt ein Hoch⸗ 
ofen, den ſeit dem Jahre 1810 eine Geſellſchaft, die 
ſogenannte Coabition, betreiben läßt; die aus Mag⸗ 
naten und Edellenten beſteht. Das eingelegte Kapi⸗ 
tal beträgt 400,000 Gaiden an baatem Gelbe, und 
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— 


die Antheile find in Aktien getheilt, welthe jede 2000 
Gulden koſtet. Das Werk beſteht aus mehreren Hoch— 
öfen, Friſchfeuern und Eiſenhämmern. Das Sanze 
hatte bei feinem Entſtehen einen fo guten Fortgang 
daß faum alle Aufträge befriediget werden konnten. 
Daber machte man Vorräthe.von Eifenfein, der aus 
dem Berge Zeleznif fommt, und bauete neue Eifen- 
hämmer. Faſt gegen 80,000 Gentner Eifenfein 
werden zur Bearbeitung bereit gehalten; von Diefen 
kommt allein das Fuhrlohn 35,000 5. Der Hohd— 
ofen ift ungefähr 15 Fuß hoch, mit doppeltem Ge—⸗ 
bläfe und einer runden Zuftellung, die beſſer, als ar 
viereckige ſeyn fol. Der Eifenflein, der 50 bis d 
Pfund im Ceniner hält, wird mittelft eines Tvittrades 
durch Knaben heraufgezogen. Als Schmelzzuſchlag 
wird bläulich-grauer, mit Kalkſpath gemengter Ralf: 
ftein benugt, Der Streckhammer iſt mit Dem Friſch⸗ 





. feuer verbunden, und Die Triebräder find von der Art, 


daß fie bei vem größten Mangel an Waſſer fortgetrie- 
ben werden, Dan verfertiget bier, nebſt verſchiedenen 
Gattungen von Stabeifen, gelochte und ungeloche 
Hufeifen, Stoßſcheiben, alle Gattungen von Nägeln, 
Töpfe, Ketten, und viele zum Bergbau erforder 


. liche Werkzeuge. Dann giebt es in dieſem Zweige 


auch viele Meffer- und Nagelſchmide. Mit Berferti- 
gung ver Nägel beichäftigen fi) auch die Zigeuner 
(fiehe oben, Seite 142). — In der Schleitmühle 
zu Eifenburg, in der Barfcher Geſpannſchaft, wird Al- 
les, was zur Ausrüftung eines Reiters nöthig if, ge- 
liefert; fie verarbeitet bloß inländifchen Stahl und 
Eifen, und beichäftiget 107 Mann. — Kupfer: 
bämmer, Kupferwerke und Kupferfabrifen 
in mehreren Öefpannfchaften, wo der Bergbau betrie- 
ben wird: zu Maluſchina, Neufopl, Rita, Herren⸗ 
. grand, Lanbersdorf, auch in der Aeraxialkupfergeſchirr⸗ 


STabrik zu Sſikowa im Banate ir. Drahtziehereyen zu 
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Gollnitz; Bleyfabriken zu Preßburg. Auch werden 
aus dem Bleye Die Drive: Bleiweiß, Kremniserweiß, 
Mennige ıc., und aus dem Stupfer der Grünſpan ıc. 
gewonnen. — DBaummwellenwaaren in verfchie- 
Denen Städten, namentlich zu Saffin oder Sasvar in 
der Neutraer Geſpannſchaft, wofelbft fich die größte 
Stattunfabrif bes Reiches befindet, Die auf 16 bie 
1700 Stäßlen mit vielen. Arbeitern gegen 60,000 
Stück Waare Hefe. — Geidenwaaren Fiefert 
vorzüglich Peſth. Seidenfilatorien zu Temes- 
var, Alt⸗Ofen und Preßburg; zn Sarard eine Fönig- 
fiche Seidenfpinnfabrit. — Papiermühlen, 
Papierfabriken, zählt Ungarn über 50, faft in allen 
Geſpannſchaften. Die vorzüglichtten in der Gömörer 
Geſpannſchaft. Hier ſind nem Papiermühlen zu 
Dopfchau, die älteſte unter allen, Ochtina, Rokfalva, 
Muranıc. Diefe Papiermühlen liefern faſt nur Schreib⸗ 
papier von weißer und bläulicher Farbe, ſelten Druck⸗ 
papier, weil fie von den Buchdrudereyen zu weit ent« 
ternt liegen. Unter den Schreibpapieren wird das 
Muraner vorzüglich geſchätzt. Webrigens foll das 
Gömdrer Papier wegen feiner Güte in ganz Ungarn 
gefurht worden ſeyn. Auch wird hier Papier aus 
Asbeſt gemacht. — Ledergerberegen und Fa— 
briken findet man in großer Anzahl, beſonders zeich⸗ 
wet ſich Hierin Debreczin aus, worin über 180 Gerber 
mit der Lederbereitung befihäftiget find. Schafpelze 
werben bier jährkich gegen 25,000 Stüd geliefert, und 
Eismen oder Zitfchmen (kurze Ungarifche Stiefel‘) 
vor 500 Meiftern (im Jahre 1807 waren 751 Zitſch⸗ 
men» oder Tzismenmacher mit 256 @efellen und 
188 Lehrlingen). Dann findet man Rederfabrifen zu 
Erlau, Gyöngyös, Ratko, Temesvar, Preßburg, 
Fünfkicchen sc. — Glashütten über 30 und eine 
Spiegelfaßrit. — Privat⸗Tabaksfabriken (da 
der Tabak in einem großen Theile der Oeſterreichiſchen 
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Monardie, nur Ungarn, Stebenbürgen unb Tyrol 
ausgenommen, ein Regale iſt) zu Peſth, Ofen Preß—⸗ 
burg, Eiſenſtadt, Rohantz, Alt⸗Urad, Fiume (die meh; 
vere Jahre kaiſerlich um) ꝛc. In Fiume werde 
allein 9400 Gentner Tabak jährlich zubereitet. — 
Zuderraffinerien p Dedenburg und Fiume. 
In den Raffinerien der letztern Stadt werden jährlich 
40,000 Centuer Jucker raffinirt. g 
des Zuders aus Ahorn, Weintrauben:ıc. hat aufge: 
hört. — GSeifenfiedereyen, die vorzuügli zu 
Debrecyin, woraus jährlich gegen 2000 er Seife 
geliefert werden, welche mit der in ben nahen Sa— 
pfen gewonnenen Soda beyeitet wird. In einen Dr: 
fpannfchaft Ungarns wurde bie Verfügung an all 
Seifenſiedereyen derſelben erlafien, Die langen Dochte 
ber Kerzen fo weit zu verkürzen, als zur Anſteckung 
eines Lichtes hinreichend ift, da nad Werfchienenpeit 
der Länge der ſechſte, fünfte, ja oft vierte Theil Der 
dazu verwandten Geſpinnſte erfpart wird, ver jet 
ganz weggeworfen werden muß. Um dieſes zum be- 
werkſtelligen werden Die Dochte an Häkchen ange; 
hängt, bie nach der Reihe an Die Tauchſtäbchen ange⸗ 
bradt find. — Beiber Delgewinnung ka meh- 
reren Sefpannfshnften, wie. zu Preßburg, Rohrbach, 
MezösBereny, Ereſi ıc., kommt aueh zu Kis⸗Szauto, 
nicht fern von Großwardein, Das aus dem Samen 
der Sonnenblumen beveitete fchmadhafte Del zum 
Tiſch⸗ oder Speiſegebrauche nor, welches dem Oliven⸗ 
Öle an die Seite geftellt werben fann. — Roſog⸗ 
liofabrifen.zu Preßburg, Peſth, Ujlak, Fiume, in 
letzterer Stadt gegen 12,000 Eymer 1c.; Brannt- 
weinbrennereyen zu Miava, Gyöngybéec. ıc.; 
Wachsbleichen und Wachsfabriken; die Wachs⸗ 
lichtfabrik zu Fiume liefert jührlich 700 Centner kichte. 
Pulvermühlen und ———— vu Rad⸗ 
wany, in her Sohlen Geſpannſchaft ( S große Mühlen), 
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zu Kaſchan m. Glauberſalz zu Ofen; Effig- 
fabrifen zu Nagy⸗Nyul, Erefi ꝛc. Im den Koh- 
lenbergwerken zu Rohnitz, liefern die Rechenkohlen 
jährlich 1,200,000 Kubikfuß Kohlen. Auch in ber 
Neutrger Gefpanufchaft werden von den Slavaken 
viele Holzkohlen gebrannt. Diele Brennereyen be- 
finden. ih befonders in der Gegend von Sasvar, 
Miawa ꝛe. Was die Salpeter-, Alaun-, Pot⸗ 
tafıh» ıc. Siedereyen anbetrifft, fo iſt darüber fchon 
oben, Seite 145, das Nöthige angeführt worden. — 
Schiffbau zu Szegebin. — Steinmetzwaa⸗ 
renfabrik zu Jaſchau; eine Hanfverfeinerungs- 
Fabrik zu Tyrnau, Färbereyen zu Peſth, Käs- 
mark ꝛc. Hutfabriken in den großen Städten, fo auch 
Balanterie- und Duincaillerie - Waaren in Oold, 
Silber, auch plattirt, in Zombad oder Semivor, 
Weißkupfer, Meſſing, Stahl, Gußeiſen, Zinn, Blech 
und lackirt, Papiermach, Holzmaſſe, Holz, Pappe ıc. 
Zu Herrengrund werden aus dem Cement⸗Kupfer 
Tabackodoſen, Trinkbecher, Sonnenubren und andere 
Waaren verfertiget.. Zu Debreczin liefern dreiund⸗ 
vierzig Drechsler, außer andern Drechslerwaaren, 
16,000 Dutzend Tabackspfeifenrmundſtücke aus Rinds⸗ 
horn; anch ſind daſelbſt fünf Perlenkranzmacher be- 
ſchäftiget. Zu Rima⸗Szombath werben eine große 
Menge hörnerner Zabodspfeifenröhre und Mundſtücke 
gedrechſelt und in Den. Handel geliefert. Geiler- 
waaren liefert beſonders Fiume, jährlich 2400 Ctr.; 
Kotzen- und Wildſchurenfabriken zu Aszod 
am. Sallye, Rima⸗Szombath ꝛc., auch Kiren oder 
Flanellmäntel; Böttcherwaaren, beſonders Wein⸗ 
gefäße und hölzerne Flaſchen, liefern. Diös⸗ Györ an 
der Szinwa, Rima⸗Szomboth (beſonders hölzerne 
Reiſeflaſchen und hölzerne Sättel); Silberdrath⸗ 
fabriken zu Preßburg; Drahtziehereyen zu Peſth, 
Böhner. Damm findet man, außer den gewöhn⸗ 
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lichen Handwerkern, den Schuhmachern, worunte 
viele Ctsmenmacher, Kleidermachern, Tiſchlern, Mau— 
rern und Zimmerleuten, Korbmachern, Glaſern ze. ıc., 
viele Lein- und Tuchweber, viele Nadler, Knopf 
macher, Schnurmacher oder Poſamentirer, Drechsler, 
metallene Geſchmeidemacher, Wagener oder Stell: 
macher, Saitenmacher, Geigenmacher, Stärkemacher, 
Gold- und Silberſchmide, viele Waffen⸗, Meſſer⸗ 
und Nagelſchmide, überhaupt Eiſenarbeiter ze. ꝛc. 
Gute Käſe, die in ganz Ungarn im Ruf ſind, liefern 
Bries, in der Sohler Geſpannfchaft, und Durisdorſß 
in der Zipſer Geſpannſchaft. — Nach dem er 
hältniſſe der hieſigen Handwerker zu andern Landen, 
ift ihre Anzahl nur geringe; auf ben. Dörfern br: 
ſchäftigen fich die Landleute mit mehreren Gewerben, 
die zum Landbau und zur Hauswicthfihaft dienen, fo 
auch in den Marktflecken. Auch die meiſten der oben 
angeführten Manufakturen und Yabrifen, mit Aus⸗ 
nahme der Fabriken in Leinwand, Wolle, Baumwolle, 
Leder, Papier, Del, in Hüten, Glas⸗ und Eiſenwaa⸗ 
ven; der Siedereyen in Seife, Alaun, Pottaſche, Soda, 
20. ꝛc., ftehen meiftens nur einzeln da, und in den 
großen Städten, und deßhalb ift Ungarn auch nd 
genöthiget, viele Waaren, befonders die der Luxus er: 
zeugt, einzuführen; indefien if es fo reich mit Natur⸗ 
produften, die andere Länder von ihm verlangen, ge: 
fegnet, daß ed in feinem Berbehre: mit denſelben beim 
Austauſche gewinnt, einen baaren Ueberſchuß hat, und 
‚wenn dieſes auch mit einigen Ländern nicht der Ball 
iR, wie z. B. mit der Türkey (fiehe weiter unten), 
doch mit dem Staate, mit dem es verbunden if, und 
auch mit Deutfchland und Stalien. Wenn es ſich da⸗ 
ber in den Fabriken nicht fo weit ausdehnt, um das⸗ 
jenige zu erzeugen, was ed aus dem Auslande nöthig 
hat, und bezießt, und lieber feine Kräfte auf diejenigen 
Zweige verwendet, bie ihm: ein Uebergewicht ver- 
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fchaften, fo if dieſes gewiß nicht zu tadeln, wie Diefes 
von einigen Neifenden gefchehen iſt; denn Surusar- 
tifel können wohl ſehlen, aber nicht Diejenigen, die au 
den Bedürfniffen des Lebens und zur nothwendigen 
Bedeckung gehören, und hierin behält Ungarn ein Ue⸗ 
bergewicht, weil e8 von der Natur reichhaltig beglin- 
ftigt wird, dieſe Feine Stiefmutter gegen daſſelbe iſt. 
Auch hat es noch Hülfsmittel, befonders in den Han- 
delspflanzen und in den Bergwerksprodukten, die es 
für fi ergiebig machen kann. Es kann ſich in dieſen 
Erzeugniffen noch manches Yabrifgefchäft eröffnen, 
ohne ſich in Galanteriewaaren⸗Geſchäften auszudehuen, 
um diejenigen Staaten darin einzuholen, die es fchon 
zum Höchften ausgebildet haben, wie England, Frank⸗ 
reich, und auch zum Theil Deutfchland; denn beſſer ift 
es immer, Artikel zu befigen, die auch in der Noth 
Geltung haben, geſucht werden, als folche, Die bei 
widrigen Ereigniſſen unbeachtet bleiben, ja zurüdges 
gefeßt werden. Wenn daher Ungarn das Prinzip 
aufrecht erhält, feine Naturprodukte veredelter auf den 
Markt zu bringen, wie es ſchon mit mehreren gefche- 
ben ift, auch in ver Viehzucht, jo wird es feine Con⸗ 
eurrenz feiner Manufaktur» und Fabrikwaaren mit de⸗ 
nen des Auslandes zu befteben fuchen, ſich nicht auf 
Koften der Landwirthſchaft, Viehzucht, des Wein- und 
Bergbaues beftreben, auch hierin Das Höchfte zu leiften. 
Wie diefe Beftrebungen wirken, haben wir bei vielen 
Völkern gefehen, welche die Induſtrie oder den Kunft- 
fleiß ſich zur Aufgabe ftellten, und darin auch glücklich 
waren; allein die Franzöſiſch⸗Deutſchen, überhaupt 
die Kriege, die Europa von den 1790ger Jahren an 
erſchütterten, brachten hierin eine foldhe Veränderung 
hervor, daß ehemals blühende Gewerbe in Armuth 
verfanfen, und es jegt Mühe Eoftet, hierin wieder ein 
Gleichgewicht zu ermitteln, und gefunfene Gewerbe 
Der. tech. Enc. Th. CACVI. 2 
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einigermaßen zu heben. Cine ſolche Erſchütterung er 
leidet aber nie die Landwirthſchaft sc.; fie kann durd 
Naturereigniffe leiden, aber nur immer in gewiſſer 
Provinzen und auf geringe Zeit, nie in der Ausdeh— 
nung, als der Kunſifleiß, wenn andere Kanäle füch er- 
Öffnet haben, die ihm da, wo er ehemals wirkte, fei: 
nen Ausfluß hemmen, ja ihn verfiegend machen. — 
Der Handellingarng, derfaftausfchließlich in den 
Händen der Deutfchen, Griechen und Juden if, Fönnte 
weit lebhafter feyn, wenn er nicht Hemmungen nad 
Außen erfahren müßte, wozu dasOeſterreichiſche Mauth⸗ 
ſyſtem gehört, indem die Mauthlinien das Land ring 
um einfließen, und nicht geringe Säge fordern. Gt 
leichtert und befördert wird der Handel durch Die zwar 
noch nicht hinlänglich gebefferten Landſtraßen, durch 
die fehiffbaren Flüſſe, befonders die Donau, die nad 
Pefth, dem Mittelpunfet des Ungarifchen Handels, führt, 
und durch zwei Kanäle, den Bega- und den Franzeng- 
fanal, wozu in neuefter Zeit die Eifenbahnen und die 
Dampffchiffahrt auf der Donau kamen. Der innere 
Verkehr wird verbeftärkt durch die vielen Jahrmärke 
(über 1640 marktberechtigte Dexter), und die Abwe- 
ſenheit der Zolftätten. Wie groß der Verkehr auf den 
dJahrmärkten ift, kann man aus den Hauptjahrmärkten 
zu Peſth und Debreczin erfehen, worauf die meiften 
Geſchäfte gemacht werden, und denen bloß der Name: 
Meſſe fehlt. Die Hauptprodufte des Ungarifchen 
Produktenhandels, die auf den Markt zu Peſth ge- 
langen, find: Getreide aller Art, Tabak, verfihiedene 
Sorten, als Debröer, Szegediner, Debrecziner, Fünf⸗ 
kirchener, Polanker ꝛc.; Weine, verfchiedene Sorten, 
befonders Dfener und Landwein; Kornbranntwein, 
Lagerbranntwein, Slivovitza; Banater und Rofe- 
nauer gelbes Wachs; weißer, gelber, brauner und 
rauher Banater Honig; Knoppern, Saflor, Ungari- 
ſches Gelbholz, Hanf, Debverziner Seife, Ungariſcher 
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Seife, Kanthariden, Lein- und Rapsöl, Kerzen, Anti- 
monium, Pottafche, Soda, Maun, Tifchlerleim, Wein⸗ 
Stein, Zinnober, Berggrün, Kreuzbeeren, gebörrteg 
Obſt, gedörrte Fifche aus der Theiß, Banater Schmeer, 
Rind⸗ und Schweinſchmalz, Sped, zerlaflenes Talg, 
ungefottene und gefottene Roßhaare, Ochfen-, Kuh⸗ 
und Roßhäute, Kalb- und Schaffelle, Schafmwolle von 
verfchiedener Qualität, Ochſenhörner, Hornfpigen, 
Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine ꝛc. — In den 
Waarenhandel kommen nod Leinwand, Leder, Eifen- 
waaren ıc. In Hinſicht des Abſatzes ift der Pefther 
. Markt vielleicht der michtigfte der Defterreichifchen 
Monarchie, und gleichſam als ein Barometer anzu⸗ 
fehen, wie die Preife fi) nad den Erndten im Lande 
und nad andern Jufälligfeiten geftalten. Die Leb- 
haftigkeit des Marktes befchränft ſich größtentheilg 
auf die Gewölbe; Kaufleute, welche in Ugnarn, in 
deſſen Nebenländern, auch in einigen Türkiſchen Pro⸗ 

vinzen anfäffig find, kommen, um die vor ſechs bis 
neun, auch wohl zwölf Monaten gefauften Waaren 
zu bezaflen, und neue Einkäufe auf gleiche Bedin- 
gungen zu maden. An Berfänfern auf diefen Märk— 
ten fehlt es felten, oft aber an Käufern, befonders 
wenn gefchäftslofe Zeiten eintreten, und es daher an 
Geld fehlt, um baare Einkäufe zu machen, die ſich im- 
mer beffer für Käufer und Verkäufer zeigen, als Kre- 
dit und Tauſchhandel; indeffen ift man doch oft mit 
dem Leßtern zufrieden; denn bei diefem wird Doc 
noch daares Geld herausgegeben; auch werden Dabei 
nod Feine Einkäufe gemacht. Die Markthütten oder 
Buden find fo geftellt, daß übers Kreuz in der Mitte 
eine breite fahrbave Straße bleibt, und daher vier 
Duadrate entfteben, die von mehrern Gaffen durch⸗ 
ſchnitten werden. In jeder Gaſſe fteht am Ein⸗ und 
Ausgange eine Seuerfprige nebft Waſſerſtänder, auch 
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eine Wache von Invaliden. In ben erfien Hutten 
oder Buden des Duadrats werden Schnitt- und Mo: 
dewaaren im Einzelnen, Männerhüte, Herren= un) 
Frauenkleider ıc. verkauft. Im zweiten Duadrar 
findet man viele Buben mit Frauenſchuhen, Männer 
fiefeln, Kirfchnerwaaren, Handſchuhen ꝛc.; im Dritter 
und vierten hauptfächlich Klempner- und Sifenwaaren, 
Tuch ıc. Links vom Marktplage kommt man auf ei 
nen Eleinen mit Buden befegten Platz, wo meiftens 
Griechen ihre Waaren feil bieten, hauptſächlich Leder, 
Zub, Wolfäde und Leinwand. In andern Buden | 
verkauft man bloß Fifchergeräthfchaften. Auf emem 
andern Plage, rechts vom Marltplage, gegen W 
Landſtraße, findet man alle Arten von Leinenwaaren, | 
und links die Kreuzer-Komödie, wo man, wenn di 
Geduld ausreicht, für acht Kreuzer den ganzen Tag 
figen bleiben Tann. Weiter auf der Lanpflraße ge- 
wahrt man ungeheure Vorräthe von Schaffellen aller 
Oattungen, theils auf Wagen, theils in den geräu- 
migen Magazinen der dafelbft ſtehenden großen Häu- 
fer. Man fhägt ven Werth des Ganzen auf 5 Mil: 
lionen Gulden; von Diefen Fellen bleibt oftmals 
wohl der größere Theil unverfauft, weil die Verkäu- 
fer den gebotenen Preis nicht annehmen wollen. An- 
dere Magazine verſchiedener Gegenden find mit meh⸗ 
reren Tauſend Eymern Slivovitza angefüllt, oder mit 
Tabak, welchen auch die Landleute oder Bauern feil 
haben, theils auf Wagen, theils in Haufen zufam- 
mengefchnürter Ballen... Die Gefchäfte, die in Wein 
gemacht werden, tallen weniger in die Augen, als fie 
bedeutend find. Bor dem Hatwaner Thore, in einer 
breiten Straße, welche auf beiden Seiten beinahe eine 
halbe Stunde lang ift, erblidt man in bunter Mifhung 
mandherlei Waaren, befonders Landespropufte, Flachs, 
Hanf, ungeheure Haufen Sped, ganze Batterien von 
neuen Weinfäflern und grobe Leinwand, welde meift | 
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auf Wagen verkauft wird. Hier und da gemwahrt 
man jüdifche Kleinhändler mit ihrem Krame, der ort 
nur aus etwas altem Eifen beſteht. Weiterhin ſteht 
eine faft unüberfehbare Wagenburg von, ohne alles 
Eifen verfertigten, Wagen, die mit andern auseinans 
dergenommenen beladen find. Rechts gewahrt man 
zahlloſe Herden von Schafen und Rindvieh, wovon 
das Leptere oft über 30,000 Stüd beträgt. Linke 
gelangt man auf den Pferdemarkt, deſſen äußerſtes 
Ende einen Kreis, aus befpannten Bagen zufammen- 
gefegt, macht, die theild zum Verkaufe beflimmt find, _ 
theils Käufer und Zufchauer herbeigebradht haben. 
Einen zweiten Kreis bilden die reil gebotenen gezähm- 
ten Prerde; der übrige Raum ift mit ſtarken Pfählen 
eingefchloffen, und hat mehrere Abtheilungen, worin 
fich die Wildfänge oder noch rohen Pferde zu 30 bie 
40 Stüd befinden, wie fhon oben, Seite 128, ange- 
führt worden. Cine andere Abtheilung des Marktes 
ift am Ufer der Donau von der Schiffbrücke aufwärts. 
Hier werden in Hütten feines Töpfergeſchirr verkauft, 
fchlechteres iſt ſowohl auf mehreren Schiffen, als am 
Ufer, gleich Geſchützkugeln aufgefchichtet. Eine Strede, 
eine halbe Stunde lang, wimmelt es von Schiffen, - 
aur welchen zum Theil Wein gefehenkt wird, und die, 
außer dem Ufer, auch felbft zum Verkaufe der herbei- 
gebrachten Waaren dienen. Manche bringen Holz: 
waaren aus Oberöfterreih, worunter mehrere von fo 
geringem Werthe, daß man kaum begreift, wie die 
Frachtkoſten von beinahe SO Meilen dabei gewonnen 
werden können, 3.3. gewöhnliches Gefäß und fchlechte 
Beſen aus Reifern von Schwarzholz gebunden. Bon 
andern, oder vom Üfer her, glänzt bunt gemaltes Haus⸗ 
geräth aller Art aus weiter Ferne und das ſchneidend 
Stelle feiner Farben ladet die Landleute um fo mehr 
zum Kaufe ein. Unterhalb der Brüde wird der ge⸗ 
wöhnliche Wochenmarkt gehalten, welcher um bie 
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Melonenzeit durch den Verkaufköſtlicher Baffermelone: 
beſondere Lebhaftigkeit erhält. Indeß mächtige Hau: 
fen am Ufer aufgethürmt liegen, erblickt man eine 
Menge Schiffe und Wagen, welche mit Melone 
beladen find; und da fie nur 2 big 3 Kreuzer Eoften 
fo fieht man auf der Straße wenig Kinder oder Bett: 
ler, welche nicht mit diefer Eöftlichen Frucht Hunge 
und Durft zugleich ſtillen. Diefes iſt nun ein unge 
fähres Bild von dem Jahrmarkte in Peſth, da Veft) 
als Mittelpunkt des ganzen Ungarifhen Hanbel: 
gilt. Nah dem Urtheile von Reifenden, Die vier 
Stadt zur Zeit des Marktes befuchten, fol Darasfr 

viel Lärm und Gedränge, als auf der Leipziger Dit 

Statt finden, nur foll ver Marktplatz hier viel ſchönet 
feyn, e8 giebt hier aber nicht fo viele ſchöne Gewölbe und 
ausgefuchte, befonders ansländifche, Waaren, als in 
Leipzig. — Die jährlih hier abgehaltenen vier 
Märkte oder Meflen find: der Joſephi-, Médardi⸗ 
Sohannis-Enthauptungs- und Leopolds⸗Markt. Der 
Verkehr diefer Märkte wird jegt durch die Dampf: 
Schifffahrt auf der Donau und durch Eifenbahnen br: 

fördert. — In Debreczin merden die Jahrmärkte 
auch außerhalb der Stadt gehalten. Ein unabfeh: 

barer Raum ift dann von Herden und Fuhrwerken, 
von Ballen und FKiften, von Buden aus Steinen oder 
Ziegeln und von Zelten und Hütten bededt, um melde 
viele Zaufende fi) unaufhörlich drängen; denn hier 
begegnet fich der Verkehr Giebenbürgens und ver 
Theißgegenvden, der Stadt Peſth und des nördlichen 
Ungarnd. Die Handwerker liefern nur gemeine 
Waaren auf den Markt, weil fie größtentheils zu- 
gleich Landwirthe find. Die feinen Waaren werben 

aus Wien und Pefth bezogen. Der Magiftrat fol 

mufterhaft für Sicherheit und Ordnung forgen. Ue⸗ 

berhaupt ift hier viel Gewerbfamfeit; denn die Stadt 

bat berühmte Seifenſiedereyen, eine bedeutende Sal: 
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Ppeierſiederey, viele Handwerker, eine Menge von Ta⸗ 
bafspfeifenfrämern, und die Tabaksdirektion fauft und 
verbanvelt jährlih gegen 50,000 Gentner Zabaf. 
Die Stille und der Ernft, der bier mitten in dem Ge⸗ 
wühle auf jedem Gefichte herrſcht, ſoll bier an Die 
MWohnfige der Orientslifhen Nachbarn erinnern; ja 
man fol auf den erften Blid glauben, daß die Weiher 
eingefchloflen find; denn ihr ſchwarzes Kopftuch, das 
einer Mütze gleicht, das dunfelblaue Oberkleid, in 
Form eines Hufavenpelzes, täufchen beinahe über ihr 
Geſchlecht. Die Männer find in Mäntel oder Gu⸗⸗ 
bas von eben diefer Farbe gehüllt, und fehen unter 
ihren breiten Hüten, wie unter Regeſchirmen hervor. 
Die Stadt zählt, wie ſchon oben angeführt worden, 
42,000 Einwohner. Die jährliche Einnahme und 
Ausgabe der Stadt, fol über z Million betragen. 
— Dedenburg ift wichtig in Hinficht feiner Jahr⸗ 
und Viehmärkte. Auf dem Leptern werden oftmals 
über 40,000 Stück Hornvieh und 80,000 Schweine 
verkauft, die nach Defterreich, Steiermark ıc. geben. 
Auch bat Die Stadt große Niederlagen von Landes- 
peodukten, als Honig, Wachs, Tabak, Wolle, Schmalz, 
MWeinftein, Kaſtanien, Badobft ꝛc., welche von hier 
aus in ben Handel gelangen. — Auch Kommiſſio⸗ 
naive, befonders Griechen und Raitzen, reifen aud) 
im Sande umher, und kaufen Landesprodufte auf, oder 
unterrichten fich von der Erndte und den Preifen, und 
weifen die Vorräthe den Käufern nah. Go wird 
z. B. der fogenannte Schwäbiſche Zabaf, der um 
Högyes wählt, ſtark von Diefen Kommiffionsiren 
aurgefauft. Dean rechnet hier den Tabaksgewinn jähr- 
lich auf 300,000 Centner. Seine Haupteigenſchaft 
iſt die Stärke und Schwere im Gewicht. Er wird 
auch theils von dem kaiſerlich-königlichen Apaldo zum 
Gebrauch in den Erblanden und ins Ausland über 
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Fiume und Trieſt nach Italien, ſo auch nach einigen 
Fabriken Deutſchlands verführt. | 
Um aber auch einen Begriff von dem Handel der 
Gefpannfchaften unter ſich zu erhalten, möge hier der: 
jenige von Gömör ftehen, der als ſehr wichtig betrachte: 
wird. Der Handel der Gömörer iſt ein zweifacher, der⸗ 
jenige, der zwifchen den obern und untern Diftriften, der 
eigenen Gefpannfchaftund derjenige, welcher mit Den an- 
dern Gefpannfchaften Statt hat. Die obern Diftrifte 
verforgen die untern mit Kunftproduften, und exrbalten 
dafür die ihnen abgehenden Naturprodukte. Zu den 
Handelsartifeln der obern Diftrifte gehören: Ger 
und Eifenwaaren, Leinwand, Tuch, Leder, Kleidund— 
ftüde, Ungariſche Stiefeln oder Ctsmen (Zitsmen). 
Diefe Artikel führen in die untern Gegenden der Gö- 
mörer Geſpannſchaft die Eifenhändler, Tuchmacher, 
Lederer, Leinwandhändler, Färber, Schuhmacher und 
Kleidermacher der obern Diftrikte. Dann führen in 
diefe unteren Gegenden die Einwohner von Kövi ih⸗ 
ren Branntwein, Die Anwohner des Graus ihre Schin- 
deln, Balken und Bretter, die Tifchler Kiften, Die Töpfer 
Töpre. Bon Naturprodukten haben die Bewohner 
der obern Diftrifte nichts in Die untern abzuſetzen, als 
etwas Heideforn, dann Zwiebeln von Lukoviſta und 
Mohn von Klenocz. Außer diefen Urtifeln führen fie 
dahin auch Erbfen und Linfen, wenn fie gut find und 
nicht von den Würmern gelitten haben; denn da Die- 
fes mehrere Fahre hintereinander der Fall war, fo 
fanden fie feinen Abſatz mehr, der ſich erſt fpäter wie- 
der einfand. Die untern Diftrifte geben Dagegen an 
die obern ab: alle Arten von Getreide, außer Hafer, 
ferner Hülfenfrüchte, Sartenfrüchte, Zabaf und Wein, 
Die Bewohner des Cfetneker und Muraner Thale füh- 
ven auch aus den untern Diftrikten eine ‘Menge Heu, 
woran fie Mangel leiden, herauf. Diefes thun auch 
bie. Kövier, Ratkoer, und die Anwohner des Balogh. 
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Auch kaufen die Slaven der obern Gegenden von den 
Magyaren in den untern Diſtrikten Zug⸗ und Schlacht- 
vieh. Die größten Gömörer Viehmärkte find zu 
Roſenau, Eltfd und Rima-Szombath. Auch verkau- 
fen die Einwohner des Putnoker Prozeſſes eine Menge 
Holzkohlen an die Eifenofftcinen bei Rofenau, Cſetnek 
und Eltfch, weil in den obern Gegenden ſchon Holz- 
mangel ift, in den untern aber noch nicht. — Mit 
vem Handel befchäftigen fi in der Gömörer Ge⸗ 
fpannfchaft Perfonen aus allen Klafien, Evelleute 
Bürger, Bauern, Handwerker ıc. Hierher gehören 
die eigentlichen Kaufleute, die ihre Magazine und 
Handelsgewölbe in ven Marktfleden Rofenau, Eltſch 
und Rima-Szombath haben. Sie verkauſen feines 
Tuch, Zeuge und andere Luxuswaaren, die fie aus 
Preßburg, Perth und Wien erhalten. Solder Kauf- 
leute gab es in der ganzen Geſpannſchaft im zweiten 
Jahrzehend diefes Jahrhunderts nur fünfundzwanzig. 
Auf diefen folgen die Eifenwaarenhändler, von wel- 
chen viele in Roſenau, Cſetnek, Eltſch, Ratko und in 
dem Klein⸗Honterdiſtrikte find. Auch befchäftigen ſich 
mit dem Eifenhandel die Befiger der Eifenofficinen 
felbft, die ihr Eifen und die verfertigten Eiſenwaaren 
daraus verſchicken laſſen. Es befchäftigen ſich aber 
Tuch mit dem Eiſenwaarenhandel in der Gömörer 
©efpannfchaft viele Andere, ſowohl Cvelleute, als Per- 
fonen aus den übrigen Ständen. Selbft viele Hand- 
werfer geben ihr Handwerk auf, und betreiben ven 
weit einträglicheren, weniger mühſamen Eifenwaaren- 
handel, fobald fie ein Feines Kapital in ihrem frü- 
bern Gefchärte erworben haben; Andere treiben ihr 
Handwerk fort, und handeln zugleich mit Eifenwaaren, 
welches auch die wohlhabenden Bauern thun, bie, 
wenn fie in die untern Gegenden, um Öetreive und 
Speck einzulaufen, fahren, immer einen mit Eifen be- 
ladenen Wagen mitnehmen. Die Zahl der vielen 
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Eiſenhändler läßt ſich daher in dieſer Geſpaunſchaf 
nicht beſtimmen. Nach den Eiſenhändlern kommen 
die Händler mit Getreide, Wein, Tabak und Sped. 
Diefe taufhen bie angeführten Naturprodufte im 
Auslande gegen einheimifche Produkte, namentlich ge⸗ 
gen Eifen, Zöpfergefchire, hölzerne Gefäße, Bretter 
und Schindeln ein. Die Zahl vieler Hänpler ifi 
auch nicht geringe, und kann daher eben fo wenig an⸗ 
gegeben werden. Das weibliche Geſchlecht im den 
obern Gegenden treibt einen bedeutenden Handel mit 
felbft erzeugter Leinwand. Die Leperarbeiter, Riemen 
Schuhmader, Zuchmacher, Kleidermacher treiben mi 
den von ihnen verfertigten Waaren auch außer wm 
Grenzen ter Gefpannfchaft einen Handel, vnrzägliü 
die Eltfcher und Ratkoer Handwerker. Die Kigen- 
thümer der nenn Gömörer Papiermühlen ſetzen ihr 
Papier theils in der Gömörer Geſpannſchaft, theils 
in andern Ungariſchen Geſpannſchaften mit Vortheil 
ab; der Verkauf trug jährlich 100,000 Gulden ein. 
Die Rofenauer Bürger faufen Honig und Wachs in 
Dienge auf, und treiben damit, fo wie auch mit Wein 
und Leinwand, einen fehr Harlen Handel. Von ben 
Zipfer Branntweinhändlern taufchen die Gömöre 
viel Branntwein für Getreide ein. Die vorzüglich 
ſten Handelspläge, auf welchen die Gömörer Hm: 
velsleute die Gömörer Produkte umtaufchen ander wer- 
faufen, find Peſth und Debreszin. Hier. haben fie 
auch ihre Niederlagen und Gewölbe. Sie führen 
ferner die Gömörer Kunftprodukte nad Tokay, Nyi- 
regyhaz in die Heyduckenſtädte, nach Großwardein, in 
die Befefcher Gefpannfchaft, nach Szegedin, Sziget, 
Erlau, Miskolcz, Gyöngyös, Ketskemet, Körög, 
Waitzen, Leva, Preßburg, Neutra, und einige auch in 
die Zips. Die Handelsplätze für den einheimiſchen 
Handel find die Markiflecken der Gömörer Geſpann⸗ 
ſchaft. Auf allen Roſenauer Wochenmärkten, die je⸗ 
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den Sonnabend gehalten werden, wird ein flarker 
Handel mit einhelmifchen und auswärtigen Waaren 
getrieben. Auf diefen Wochenmärkten erfcheinen die 
Liptauer, Zipfer, Scharofcher, Zorner und Borfcho- 
der zum Einfaufe und Verkaufe in Menge. Rofenau 
wird Daher als ein Haupthandelsplatz angefehen, 
nicht nur für die Gömörer, fondern aud für die be- 
nachbarten Sefpannfchaften. Auch die Wochen- und 
Yahrmärkte zu Rima-Szombath und Eltfc werden 
von Zipfern, Siptauern, Sohlern und Neogradern 
ſtark befucht. In Eltfch werden vorzüglich viele Bret- 
ter und Schindeln abgefegt. Zu Rima⸗Szombath 
wird auf den Yahrmärkten ein flarker Handel mit 
Getreide getrieben, und auf den Jahrmärkten zu 
Rima-Szees iſt ein bedeutender Pferdehandel. An 
andere Gefpannfchaften fett Gömör, außer Getreide, 
welches die Zipfer zu Roſenau, und die Liptauer zu 
Rima⸗Szombath auflaufen, und das größtentheils in 
andern Gefpannfchaften von den Gömörern aufge- 
fauft wurde, und außer Obſt, fein Produkt der Land- 
wirthfchaft ab, fondern folgende Produkte des Berg- 
baues, der Handwerke und Künfte: Eiſen und Eifen- 
waaren, Kupfer, Antimonium, Kobalt, Duedfilber, 
Zinnober, Bretter, Schindeln, Kaften, Schränfe, Fäſ⸗ 
fer, Wannen, Töpfergefchirr, Tabakspfeifenköpfe, dicke 
weiße Tücher und daraus verfertigte Bauernkleider, 
dides und dünnes Feder, Bauernfliefel, Leinwand und 
Papier. Dagegen werden aus den andern Gefpann- 
Schaften in die Gömörer Sefpannfchaft eingeführt: 
Getreide aller Art, vorzüglich Weisen, Spelt, Gerfte, 
Mays, Hirſe (alle viefe Getreidearten in ‚Die obern 
Gegenden), Pferde, Ochfen, Kühe, Schafe, Schweine, 
Sped, Schmeer, Rein, Fische, Tabak, Honig, Wachs, 
Materialien für verſchiedene Handwerke, namentlich) 
Hadern oder Lumpen und Alaum zum Papiermachen, 
Wolle für die Tuchmacher, Hanf für die Geiler, 
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Seide für die Knopfmacher, Corduanleder für die 
Schuhmader; dann feines Tuch und allerlei Euxus⸗ 
waaren. In die untern Diftrifte werden weniger 
Waaren eingeführt, als in die oben. Alle Produkte 
werben nun auf der Achfe aus- und eingeführt. Die 
großen FZlüffe, Sajo und Gran, find von Der Natur 
Ihiffbar, und könnten leicht zum Waſſertransport der 
Produkte benubt werden, was ehemals auch auf dem 
Sajo geihah, wie folhes Bartholomaivdeg in 
feinem Werke: Inclyti superioris Ungariae Co- 
mitatus Gömöriensis Notitia hist. et geograph. 
statistica (Leutihau, 1808) beweifet. Die Strafe 
find in der Gömörer Gefpannfchaft noch nicht zu vn 
beften zu zählen; felbft vie Chauffee- und Poſtſtraße. 
die von Rima- Szombath über Zornallya und Ro⸗ 
ſenau nah Schmöllnig führt, ift ſehr beſchwerlich, 
welches theils in dem gebirgigten fleinigen Boden, 
theilg in der nachläſſigen Erhaltung der Wege liegt. 
Auch die Wirthshäufer find nicht für die Bequemlich- 
feit der Reifenden eingerichtet; denn in den meiften 
erhält man nichts außer Wein und Branntwein. 
Man hat hier mehrere Diale verſucht Handelsgefell- 
haften zu ftiften; allein fie haben feinen Fortgang 
gehabt, find immer wieder eingegangen. Die Gö- 
mörer Gefpannfchaft ift nicht nur wegen ihrer Größe 
und Volksmenge, fondern auch wegen ihrer vielen 
Natur⸗ und mancher bedeutenden Kunſtprodukte in 
Hinfiht des Handels wichtig, und verkehrt daher auch 
mit den meiften Gefpannfchaften, die in ihrer Nähe 
liegen. Gefpannfchaften, die bedeutende Märkte un- 
terhalten find wichtig für Diejenigen Gefpannfchaften, 
wo dieſes nicht der Fall ift, und die hauptfächlih nur 
auf ihre Naturprodufte befchränft find, wie 3. 8. die 
Schimegher Sefpannichaft in Nieder⸗Ungarn, die reich 
an Naturprodukten ift, namentlich an Getreide, Wein, 
Obſt, Holz, Viehzucht und Fiſchen, weil der Platten» 
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fee in diefer Geſpannſchaft liegt; fie befist aber Teinen 
bedeutenden Markt, und führt daher ihre Produkte 
auf andere Märkte, oder fie werden von Händlern 
aufgekauft und ausgeführt. Hierdurch entfteht nun 
ein gegenfeitiger Verkehr im innern Handel, der be- 
fonders von denjenigen Bewohnern (Griechen und 
Juden) genutzt wird, in deren Intereſſe dieſer Zweig 
liegt. Auch die Deutſchen find, wie ſchon oben be⸗ 
merkt worden, thätig darin. — Die größten Han- 
dels ſtädte Ungarns find, außer den drei ſchon 
oben emgeführten Städten, Peſth, Debrerzin und 
Devdenburg, Kaſchau, Temesvar, Agram und 
Karlſtadt in Kroatien, und Fiume im Littorale als 
Seeftadt mit einem. Freibafen, wo jährlich an 1500 
bis 2000 Schiffe emlaufen. Debreczin bat, wie 
Peſth, vier Hark befuchte Jahrmärkte aus allen Ge⸗ 

enden Ungarns und Siebenbürgens und treibt einen 

edeutenden Hanvel mit mollenen Zeugen, und 
Ctomen over Ziſchmen, Leder, Schafpelzen, Män- 
teln, roth⸗ und ſchwarzthönernen Pfeifenköpfen, Pfei- 
fenſpitzen, Meſſern, Knöpfen, Kämmen, und mit 
Hornvieh, Pfevden, Schweinen, Speck, Tabak, Wachs, 
Honig 20.5 ſe auch oben, ©. 166. — Oedenburg 
treibt einen bedeutenden Handel auf feinen Jahr⸗ und 
Wohenmärkten mit Tuch, Honig, Wachs, Wolle, 
Schmalz, Weinflein, gedörrtem Obſte, von melden 
Artikeln es große Niederlagen hat, Pottafche, Stein- 
tohlen ; dann mit Korn, Vieh, Wein (von den 32,000 
Eymern Wein, die jährlich gewonnen werden; wird 
ver meifte nach Schlefien ausgeführt) und nod einigen 
andern Waaren; f. auch oben, ©. 167. — Kaſchau 
it der Vereinigungspuntt des Frucht- und Produf- 
tenhandels für mehrere Geſpannſchaften in Feld⸗ 
früchten, Wein, Tabak, Knoppern, Zifchlerleim und 
Salz, auch war der Spevitionshandel nad Polen 
von nicht geringer Bedeutung, der jegt wohl etwas 
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. abgenommen haben mag. Ehemals, im fuafze huten 
Jahrhunderte, war dieſe Stadt fehr veih und glänzend 
durch den ſtarken Waarenzug aus dem Oriente nad 
Polen, der aber durch die Entdedung anderer Kanäle 
faft gänzlich gefchwunden tft; fie beſchraͤnkt ſich Daher 
jegt mehr auf den eigenen Produktenhandel. — X e- 
mesvar hat vier Yahrmärkte und treibt einen bedeu⸗ 
tenden Großhandel mit Eifen, Tuch und Landespro⸗ 
dukten; macht auch Commiſſions⸗ und Spebitiongge- 
ſchäfte, und hat zwei privilegirte Handelsgefellfchaften. 
— Agram treibt einen lebhaften Handel mit 2o- 
bafsblättern, Honig, Weinften, Pottafche und Ge 
treide, überhaupt mit Dortigen Landeserzeugniſſen, un 
bat auch einen lebhaften Speditionshamdel in ver: 
ſchiedenen Kolonial⸗ und Farbewaaren, die von Trieft, 
theils zu Waſſer, theils zu Sande anfommen, und von 
bier nach ganz Ungarn und Oeſterreich weiter gehen. 
— Rarlftadt zeichnet ſich befomders durch feinen 
Kommiſſions⸗ und Speditionshandel nach Fiume, 
Carlopajo und Zengh aus, der Durch die beiden ſchö— 
nen Runftfiraßen, die Karolinen» und Joſephinenſtraße, 
ſehr begünftiget wird. Der Handel befteht befon- 
ders in Früchten, Tabaf und Salz. Die Stadt hat 
auch einen guten Schiffbauplag. — Ftiume iſt der 
bedeutendſte Seeplatz des Ungarifchen Küftenlandes, 
und erhält von Ungarn feine Naturprodußte und 
Kunfterzeugniffe, die Erſteren größtentheils in Ge- 
treide und Tabak beftehend, und verfendet fie in geme 
Länder über das Meer, und empfängt dagegen zur 
See Kolontalmaaren, Dele, getrocknete Früchte, die 
es nah Kroatien, Ungarn, Deutfchland ıc. weit ver- 
fendet, und daher zu Zeiten anfehnlihe Gefhäfte 
macht. — Bon befonderer Wichtigkeit für den Han- 
del und die Schifffahrt Ungarne fft der Franzens⸗ 
tanal, welcher die Donau, oberhalb Monoſtorßegh, 
mit der Theiß bei Földvar verbindet, und den Weg 
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(Wildpret, Fiſchen, Dbft, Käfe ic.) Honig, Wachs, 
Materialmaaren, Tabak, Getränken (Weinen von 
den verſchiedenſten Sorten, Rofoglio, Slivavitza unt 
andern Branntweinen), Bergwerksproduften ( San: 
delsgut), Holzwaaren, Zöpferarbeiten, Papier, ge: 
druckten Büchern, KRrämereyen, wozu Hadern oder 
Lumpen, Birkenbefen 2c. gehören, Zorniftern, Ta⸗ 
bafspreifen, Kleidungen, mit Einfchluß der Kaſtorhüte, 
Wolle und Wollenwaaren, Baummwollenwaaren, Hanf, 

Flachs undFlachswaaren, befonders Leinwand, Gar; 
dann auchin türfifchgefärbter Seide und feidenen War- 
ren, Sellen und Häuten, (Darunter auch Büſche son 
Zürkifchen Corduanen und Saffianen), in verfchiedenn 
Naturprodukten, als Bettfedern, Knoppern, Gelbholz 
Kreutzbeeren, Menſchen- und Roßhaaren, Rindskno⸗ 
hen, Schweinsborſten ꝛc.; dann in Kunſtprodukten, 
wozu die Drechslerarbeiten, Riemerarbeiten, Sieb: 
macherarbeiten ꝛc. ıc. gehören. -- 

Dagegen führt es ein aus den Deutfchen Exrblan- 
den: Vieh, Feldfrüchte, Ehwaaren, Honig und Wache, 
Kolonialwaaren, Tabak, Getränfe, Bergwerkspro: 
dukte, befonders Eiſengeſchirr, Holzwaaren, Töpfer 
arbeit, gedrudte Bücher, Kupferſtiche und Landkarten, 
Krämerwaaren, Federkiele, elfenbeinerne Kämme, 
Spielfarten, Siegellad, Kleidung, Hüte, Handſchuhe, 
Schuhe, Leinenwaaren, wollene Waaren, baummol- 
lene Waaren, Garn, feidene Waaren, Felle und Häute, 
hauptſächlich Rauch- oder Kürfchnerwaaren, Feuer: 
und MWepfteine, Fiſchbein ic. ; dann Galanteriewaaren, 
Leonifhe Zreffen, Kutihen ꝛe. ꝛc. — Man fhägt 
Die ganze Ausfuhr auf 36 Millionen Gulden und vie 
Sinfuhr auf 24 Millionen. Nah einem andern 
Schriftfieller ſoll Defterreich im Handel mit Ungarn 

jährlich 5 bis 6 Millionen verlieren, Dagegen Ungarn 
im Handel mit der Türkey 2 Millionen; nad einem 
‚ dritten Schriftfieller fol die Ausfuhr ſich auf 36 Mil- 
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und Gröſchel zu 4 Kr. als Scheidemünze. Rıspfer 
Polturak zu 14 Kreuzer, Gröſchel zu 3 Kreuzer, nebi 
ganzen, halben und Biertel-Rreuzerftüden ;auch fünnd hi 
die Einloͤſungs⸗ und Antiripationsfcheine auf 1, 2, 5, 
10,20 und 100 Gulden in Umlauf, die aber mit de 
Silbermünzen nicht gleichen Cours haben. Münze, 
find zu Kremnig, Nagy⸗Banya und Schmöllnig, i 
dee Münze der legten Stadt, werden nur Kupfer: 
münzen geprägt; f. au oben, ©. 141. — Di 
Maße und Gewichte find mit den Defterreidi 

ſchen gleih; man ſehe daher den Artikel Wien ur: 

ter W. nad. Insbeſondere kommen noch Dos: ter 

Weineymer, der in Rieder - Ungarn 3803 m, 

Kubikzoll oder 56,8%: Kranz. Liter oder 49,7, Ber 

liner Quart; in Dber»Ungarn aber 3824 Fran, 
Kubikzoll oder 75,95% Kranz. Liter oder 65:4 Ber 
liner Quart hält. Der Leptere wird auch zu 3696 
Franz. Kubilzoll = 73,716 Franz. Liter oder 63} 
Berlinee Duart angegeben. Der Antal Tokayer 
Wein hält 2548 Franz. Kubikzoll oder. 50,5*3 Fr. 
Liter oder 43:2 Berliner Duart. Das Okagewich 

welches noch hin und wieder im Gebraude iſt, wird 
zu 24 Wiener Pfund gerechnet. — Was die Staats 

einfünfte betrifft, fo ftebt hier dag Finanzweſen 

unter der Hoffangeley; da nun die verfchiedenen Ge- 
ſpannſchaſten ihre eigenen Kaſſen haben, fo laſſen ſich 
bie Summen der Abgaben und Einkünfte wicht gut 
ermitteln; man rechnet jedoch 24, Andere 20 Millio: 
nen Gulden Abgaben aus Domainen, Regalien, 
Grundſteuern ıc. Ya man will die ganzen Einkünfte 
dev Krane anf 30 bis 40 Millionen Gulden an- 
ſchlagen. Die Contribution oder ordinaire Landes- 
feuer hat hier nur Der Bauer und der Bürger in den 
königlichen Städten zu zahlen, und von den 4,395,295 
Gulden Landesftener, zahlt ver Ungarifche Bauer al- 
lein 4,001,486 Gulden. Landegfchulden find 
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nicht vorhanden. — Das Militairwefen ſteht un- 
ter dem Militaireolegium zu Dfen. Die Rekruti⸗ 
rungen geſchehen theils durch Aushebung, die der 
Reichstag bewilliget, theils Durch freie Werbimg für 
zwölf Infanterie- und zehn Hufarenregimenter, jene 
au 3800, diefe zu 1700 Mann (zufommen 62,600 
Mann), doch kann zur Zeit der Gefahr, die Inſur⸗ 
rektion noch aufgeboten werden, deren Mannfchaft 
unbeftimmt, aber flarf an Reiterey if. Im Yahre 
1809 beftand vie Inſurrektion aus 19 Infanterie⸗ 
Bataillone, die 23,000 Dann ausmachen follten; 
aber ihr wirklich ausrüdender Stand war nicht liber 
9000 Mann; aus 16 Reiterregimentern, die 10,744 
Pferde ausmaden follten, aber nur 8000 Hann in 
Reihe und Glied waren. Diele 17,000 Dann hat—⸗ 
ten 54 Stud Geſchütz und 3 Kavallerie-Batterien. 
Feſtungen von Bedeutungen find: Komorn, Mun- 
ars, Zemesvar xX. 

Die Staatsverfaffung Ungarns hat das Eis 
genthümliche, daß die. Stände, durch welche Die Herr, 
ſchergewalt beihränft ifl, nur aus dem Adel befleben. 
Die Ungarifche Stastsverfaffung ift nämlich eine durch 
Landſtände eingefchränfte, in der jetigen Hertſcher⸗ 
familie, vem Defterreihifben Kaiſerhaufe, in 
beiden Befchlechtern erbliche Monarchie, Die aber nach 
dem Ausfterben diefes Haufes füch frei einen andern 
Herrſcher wählen kann. Die Land» oder Reichsſtände 
treten hier nicht, wie in andern Staaten, aus Den drei 
Ständen, Adel, Bürger, Bauern, zufammen, fondern 
befteben nur aus dem Adel; Denn auch bie gewählten 
freien Städte werden ald Adel betrachtet, und mäffen 
adeliche Rechte haben, da jede einen Edelmann vor- 
ftellt. — Die Grunpdgefege des Reihe find: Die 
vom Könige Andreas dem Zweiten 1222 ge- 
gebene Karte, die goldene Bulle genannt (ſiehe 
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oben, ©. 21); der Wiener und Linzer Friede von 
1606 und 1647, beflätiget 1741; die Preßburger 
Alte von Leopold dem Erſten 1687; die vier Kar: 
dinalsvorrechte des Adels von 1741, und das Inau⸗ 
uraldiplom von Leopold dem Zweiten 1790. 
Feder neue König muß die Eonftitution, ſechs Monat 
nad feiner Thronbefteigung, unter freiem Himme! 
vor den Ständen und dem verfammelten Volke be 
fhwören; emprängt die Reichsfrone aus den Händen 
des Primas des Reiche, des Erzbiſchofs von Gran, 
der ihn Frönt, und ift mit vierzehn Jahren mrämdig, 
und ift dieſes nicht der Fall, fo ift nach einem Geſeze 
des Königs Matthias des Erften vom Jahre 145 | 
der Palatin während der Minderjährigkeit Bormun. 
Einige hundert Schritte außerhalb ver Krönungsftatt 
Preßburg reitet der König von Ungarn, vor feiner Krd- 
nung, auf den fogenannten Königshügel*) und 
ſchwingt ein entblößtes Schwert nach den vier Welt⸗ 
gegenden, um dadurch anzuzeigen, daß er das König- 
reich fchügen wolle, von welcher Seite es auch ange- 
. griffen werden ſollte. Seine Gemahlin heißt Königin 
von Ungarn, und empfängt bei ihrer Krönung 25,000 
Dukaten als Gefchenf, und erhält durch ihre Krönung 
ein Recht auf das Wittbum. Mit der: Königsmürde 
iſt der Titel apoftolifhe Majeftät verbunden, 
welden Stephan der Erfte von dem Pabſte Syl⸗ 
vefter Dem Zweiten erhielt, und. der von dem 
Pabſte Clemens dem Dreizehnten im Jahre 
1758 für die Kaiſeria Maria Therefia, als. Kö— 
nigin von Ungarn, und ihre Nachkommen oder Rach⸗ 
folger erneuert und beflätiget worden. Der jegige 
König iſt Ferdinand der Fünfte von Ungarn. 











+, Ein von Menfchenhänden zufammengetragener klei⸗ 
ner Hügel, ven bie Kaiſerin Maria Thereſia 1776 neu 
errichten ließ. 
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Länge getheilt, rechts acht Querbalken von Roth und 
Silber wegen Alt⸗Ungarn, linke in Roth das filberne 
Patriarchen⸗Kreuz von Neu⸗Ungarn, welches aus ei- 
ner auf einem treifaden grünen Hügel liegenden 
goldenen Krone hervorgeht. Der Kronprinz bat den 
Ziel: RönigliherKXronprinzvonlingarn, und 
die Prinzen und Prinzeflinnen: Königlihe Prinzen 
und Prinzeflinnen von Ungarn. — Was den Hof- 
ſtaat des Köuigs anbetrifft, fo beftehen in Ungarn 
feine 'eigentlihen Erbämter, wohl aber Erz-, 
Kron- und Hofämter. Der vornehmfte Erzbe⸗ 
amte ift der Palatin oder föniglihe Broßgraf, 
der, wie fchon bemerkt worden, von den Reihsftänden 
gewählt wird. Der König ſchlägt nämlid vier Ma— 
gnaten vor, von denen zwei fatholifch und zwei Luthe⸗ 
rifch feyn müffen, und daraus wählen die Stände den 
Dalatinus. Seit 1796 bekleidet diefe Würde ein 
Erzherzog aus dem Kaiferlihen Haufe, der Erzherzog 
Joſeph, ein Bruder des Kaiſers Kranz des Er— 
fien von Defterreih; und nach defien Tode 1847 
deſſen Sohn, der Erzherzog Stephan, vefien Wahl 
am 12ten November 1847 Statt hatte, welche ein- 
ſtimmig von den verfammelten Ständen geſchah, wo- 
bei ein taufenpfliimmiges Eljen in dem in allen Thei- 
len überfüllten Saale in dem Primatialgebäude er- 
ſcholl. Die Aufforderung zur Wahl gefchieht von 
dem präſidirenden Landesrichter. Sobald die Wahl 
geſchehen ift. fo ladet der Landes⸗ oder Reichsrichter Die 
ſämmtlichen Stände ein, den Neuerwählten abzuho⸗ 
len, um vie Betätigung des Monarchen zu erbitten, 
wenn derfelbe anweſend ift, und in die Hände deſſel⸗ 
‚ben den Eid zu legen; der Gewählte wird nun vom 
Ständehaufe im Gallawagen abgeholt, und nach Dem 
Primatialgebäude unter dem Zubel des Volkes ge- 
bradt. Der Monarch betritt nun unter Vortriti des 
Oberſtſtallmeiſters mit gegogenem Schwerte den Ahron, 
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vor welchem ber Landesrichter mii dem neugewählten 
Reichspalatin erfcheint, und um Die Genehmigung der 
flaitgehabten Wahl bittet. Nachdem nun der Monarch 
in Lateinifcher und Ungarifcher Sprache die Wahl gut 
geheißen hat, jo erklärt ber Palatin, als Pfand feiner 
teften unerfchlitterlichen Treue und Ergebenpeit, 
Leben und Blut für ven Thron zu opfern; der Reichs⸗ 
kanzler Tieft hierauf nie durch ven Reichstag angenom- 
mene Eidesformel von 1790 vor, welche der Reichs⸗ 
»alatin feierlichft beeidit, worauf der Monarch in Un⸗ 
garifcher Sprache den eben beeideten Palatin ermahnt, 
fein Amt nach) dem Mufter feines Vorgängers zu ver» 
walten. Nach dem Palatin folgt der Reiches und 
Hofrichter, ver Ban von Kroatien, Slavonien und 
Dalmatien, der Erzſchatzmeiſter, der oberfie Mund- 
fchenf, der Ober-Truchfeß, Der Oberſtſtallmeiſter, der 
Dber-Rämmerer, der oberfte Zhürhüter, der Ober 
Hofmarfchall, und der Kapitain der Ungarifchen Leib- 
garde; aud die beiden Kronhüter, welche zu den Elei- 
neren Neichsbeamten gehören. Alle diefe Aemter 
werden von dem höchften Adel, ven Magnaten, beklei- 
det. Die Königin hat ihren befondern Hofftaat, fo 
auch der Palatin, als Erzherzog. Bei dem Palatin 
Erzherzog Joſeph war der Oberfihofmeifter der 
Graf Albert Feſteties von Zolna, und die Ober- 
hofmeifterin ver Gemahlin des Palatins, der Erzher- 

ogin Marte, die Gräfin von Thurn und VBal- 
d affina. Zur Verherrlihung des Thrones befleht 
die Ungarifche adeliche Leibgarde, die nur ans Unga⸗ 
riſchen, Kroatiſchen, Slavoniſchen und Siebenblirgi- 
ſchen jangen Edelleuten beſteht (ſ. den Art. Ungari- 
ſche Stände, bben, ©. 12 u. f.), und ein Ritter: 
srden, der Orden des heiligen Stephang, der 
von der Katferin Maria Therejia im Jahre 1764 
geftiftet worden, zur Belohnung für Adeliche, die ſich 
um den Monarchen und den Staat verbient gemacht 
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haben (f. unter Ritterorden, Th. 125, ©. 412 
u. f.). Das Großmeiſterthum diefes Ordens tft auf 
immer mit der Krone von Ungarn verbunden, Deren 
Reichskanzler zugleih Ordenskanzler if. — Die 
Reichsſtände befteben I) aus ven Prälaten oder 
vornehmften Geiftlichen der NRömifchen und Griechi⸗ 
ſchen Kirche, unter denen der Erzbilchof von Gran 
‚Primas regni, und, dem Range nad, der Nächfte 
nah dem Monarchen ift; dann folgen die andern Er;- 
bifchöfe und Bifchöfe, die Aebte und vornehmſten 
Pröbfte; 2) aus den Magnaten und übrigen 
Neichsbaronen. Unter den Erftern ift der Palatinus 
regni der natürliche Stellvertreter ( Locum tenens) 
des Königs (ſ. oben), er folgt im Range zunächſt nad 
dem Primas regni; dann folgen: der Reichs- und 
Hofrichter, der Ban von Kroatien, Slavonien und 
Dalmatten, der königliche Schagmeifter und die übri- 
gen oben, ©.12 n.f., angeführten Erzbeamten. Nach 
den Magnaten fommen die übrigen NReichsbarone, 
wozu, außer dem Dbergefpanne des Pregburger Co- 
mitats und den beiden Rronhütern, welche vorangehen, 
die Obergefpanne aller Geſpannſchaften gehören, von 
denen mehrere Familien die Würde erblih, andere 
nur perfönlich und durch Wahl befigen; 3) aus. den 
übrigen Edelleuten, welche Tein Amt befigen, und 4) 
aus den königlichen Freiſtädten, welche beide nur Durch 
Abgeordnete erfcheinen; jede Gefpannfchaftfendet zwei 
adeliche Repräfentanten. (©. oben, ©. 13). Zu 
den Föniglichen Freiftäpten vechnen fich auch zwei De- 
putixte der Jazygen und Eumanen, und zwei Depittirte 
der Hayduden Städte und Fleden. Auf dem im ver- 
wichenen 1847 ften Jahre eröffneten Reichstag in Preß⸗ 
burg will man auch die ftändifche Vertretung. der 
evangelifchen Kirche in Anregung bringen, da man 
es für fehr ungerecht findet, daß neben dem Fathpli- 
ſchen Kirchenfürften Griechifch unirte und nicht unirte 
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Wärdenträger an der Dagnatentafel Sig und Stimme 
haben, und die Vorſteher derdutheriſchen und refor- 
mirten Confeflion feinen Plag erhalten können, da 
Diefe Confeflionen doch über 3 Millionen Bekenner im 
Lande zählen. Man hofft, daß dieſer gerechte Antrag 
Gehör finden wird. Die oben angeführten Stände 
repräfentiren nun 350,000 Adeliche und 350,000 
Bürger in 49 freien Städten, und dag übrige Volf 
(misera plebs contribuens), wie es felbft in den 
Geſetzen genannt wird, hat am Reichstage keinen An- 
theil, der für Slavonien und Kroatien mit gilt. Die 
Stände theilen fih in zwei Kammern oder Tafeln, 
bie der Magnaten und Die der Stände. Die Zafel 
der Magnaten beftand 1830 aus dem Valatin, ale 
Präfidenten, drei Erzbifchöfen, 21 Biſchöfen, 2 Pröb- 
fien, 1 Erzabt und 3 Aebten, 3 Reichsbaronen vom 
erfien Range (der Reichs- und Hofrichter, der Ban 
von Kroatien ꝛc., und der fönigliche Schaßmeifter) 9 
Reihsbaronen vom zweiten Range (Oberſtmarſchall, 
Oberſttruchſeß ꝛc.); ans 5 erblichen und 12 nichterb> 
lichen Dbergefpannen, 10 Zürften und 2 verwittiweten 
Fürftinnen, 78 Grafen und 65 Sräfinnen, 141 Ba⸗ 
eonen und 45 Baroneffen, und 1 Magnat von Kroa- 
tien und Slavonien, zufammen 408 Perfonen, von 
denen aber nur 180 gegenwärtig waren, 228 aber 
von andern Magnaten vertreten wurden. — Die Ta- 
fel der Stände befand aus dem Perfonal, Präfiven- 
ten der Föniglichen Gerichtstafel (des höchſten Reiche- 
gerihts), 16 Räthen und Affefioren deſſelben Ge- 
richte, 2 Abgeorpneten von Kroatien, 104 adelichen 
Deputirten der 52 Sefpannfcharten, 75 Abgeordneten 
der freien Städte, 30 Abgeordneten der Domkapitel, 
zufammen 228 Perfonen. Aus der Mitte der Stände 
werden vier Sekretaire von dem Perfonal ernannt, 
bie das Protokoll führen. Von der eigentlichen 
Ständeverfammlung find die Zirkularfigungen ver- 
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fehieden, in denen weder der Perfonal noch bie Räthe 
zugegen find; zwei gewählte Präfidenten führen darin 
den Vorfig. Man debattirt tn dieſen Sitzungen vor- 
läufig über die zu verhandelnden Gegenſtände. In 
den Reichetagsfigungen werben die Protokolle und 
Entwürfe von dem Zirkular- Präfidenten überreicht, 
wo dann darüber verhandelt und abgeflimmt wird. 
Die Sigungen beider Tafeln find meift abgefondert; 
nur bei befonderg wichtigen Propofitionen und Reſo⸗ 
Iutionen finden auch gemeinſchaftliche Sigungen Statt. 
Der Ständetafel Fommt allein das Recht der Initiative 
zu. Auf den Reichstagen in Preßburg erfcheint der 
König entweder perfönlich, oder trägt feine Poftulare 
durch einen Kommiſſair vor. Erſcheint der König 
yerfünlich, fo wird ihm eine Reichsdeputation von den 
beiven Zafeln gleich nad feiner Ankunſt zur Bewill- 
fommung am folgenden Morgen um acht Uhr gefen- 
det. Der Vornehmſte der Deputation, gewöhnlich 
ein Bifchof, hält die Anrede, die dann der Monarch 
in Lateiniſcher Sprache beantwortet ; dann verfügt füch 
die Deputation zu der Königin, wenn fie gleichfalls 
anweſend ift, und zu den übrigen Prinzen und Prin- 
zeſſinnen des Faiferlich-Föntglihen Haufes, und kehrt 
dann in das Landhaus zurüd und flattet der erfien 
gemifchten Neichstagsfigung beider Tafeln Bericht 
. über den Emprang und die huldvollen Aeußerungen 
ab. Um zehn Uhr begeben Kb dann fämmtliche 
Stände im vollen Drnate ing Primatialgebaude, in 
deffen Kapelle dag Veni sancte abgehalten wird. 
Neben dem Betfihemel des Monarchen nimmt einer 
der Biſchöfe mit dem apoſtoliſchen Kreuze Platz. — 
Nah Beendigung des Gottesdienftes kehrt der König 
in die Gemächer zuräd, und erſcheint dann gegen eilf 
Uhr, unter Bortragung des apoſtoliſchen Kreuzes in 
Mitte der Reichsftände, ver Würdenträger, der hoben 
Geiſtlichkeit im großen Saale und befleigt. ven Thron. 
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Punkte. -- Bor den Reichstag gehören die geſegliche 
Krönung des Königs, die Wahl des Palatins und der 
Thürhüter, die Aufnahme auswärtiger Evelleute und 
privilegirter Städte in die Reichsvrrſammlung, die 
Gefeßgebung, das Eontributions- und Subfixienmwe- 
fen. Der Reichstag (Comitia regni ober diaeta) 
fol gefeglich alle drei Jahre, oder wenn es das Beſie 
des Reichs erfordert, durch Eönigliche Comitialbriefe 
zu Preßburg oder Dren ausgefchrieben werden. Was 
auf dem Reichstage drei Stände befchließen, muß 
der vierte fich gefallen laflen. Sind König umd 
Stände über ein Poftulat einig, fo erhält es Gefes- 
fraft und wird Decretum regni. An der Magno- 
tentafel giebt es felten eine Dppofition über Geſetz⸗ 
entwürfe, öfter an der. Taſel der Stände. ben fo 
werden nur fehr felten vom Könige die Forderungen 
der Stände (Gravamina) nicht bewilliget. Auch 
aut den Reihstagen in neuefter Zeit fängt ein ganz 
anderer Geift fih an fund zu geben, der ſonſt diefen 
Berfammlungen bier ganz fremd war. So iſt auch 
hier die Deputirtenwahl des legten Reichtages günfti- 
ger für die Liberalen, als Confervativen ausgefallen; 
ja um intelligente Deputirte bei der Wahl durchzu⸗ 
bringen, ließ man alle, wenn auch nicht adeliche Ho- 
noratioren, ale Beamte, Doktoren, Advokaten (deren 
Anzahl hier Legion iſt) Gelehrte, Künſtler ıc. zur 
Stimmgebung zu. Vergebens unterfagte ein Fönig- 
liches Decret dieſe ungefegliche, vom Comité eigen- 
mächtig eingeführte Neuerung; allein die Ungarifchen 
Liberalen rufen nur dann die Geſetze an, wenn e8 ihr 
Bortheil erheifcht, und übergehen fie, wenn fie ſich ih⸗ 
ven Plänen binderlih in den Weg ftellen, und fo 
fommt es denn, daß fich Liberale nur dadurch eine 
große Majorität erwerben; dann alle jene nichtadeli⸗ 
hen Botanten müflen fich ſchon aus Dankbarkeit zu 
der Parthey derfelben befennen, da die Begünfligung 
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daher nicht der bittlichen Form, fondern jener der Be⸗ 
ſchwerde flattzugeben fey. Einer der Statthalterey 
Räthe glaubte fi Dagegen im Namen der Regierung 
für eine allgemeine Reprefliv-Cenfur mit Aufhebung 
der bisherigen präventiven Cenſur auszuſprechen. 
Dann brachte auch in einer der Sitzungen der Depu⸗ 
tirte von Pefth die Beſchwerde vor, daß den Fönigli- 
hen Freiſtädten Ungarns auf dem Reichstage nod 
immer das ihnen gefeßlich gebührende Stimmredt 
verweigert werde; e8 wurde deshalb eine Depmtation 
ernannt, welde einen Geſetzentwurf zur Abhülfe der 
betreffenden Beſchwerde vorbereiten fol. Was aber 
das Stimmrecht Der Kapitel angeht, fo wurde ale Be⸗ 
ſchluß ausgefprochen, daß, da Feine ſolche Gründe, 
wie bei den Freiſtädten vorhanden ſeyen, auch dem 
Verlangen nicht willgahrt werben Tonne. — Wenn 
gleich num von der einen Seite der Zeitgeift in den 
angeregten Neuerungen in der Staatsverfaffung und 
Staatswirthfchaft auf den Reichſtagen Ungarns in 
dem vierten und fünften Jahrzehend diefes Jahrhun⸗ 
derts bemerkbar macht, fo macht fich auch noch Das 
Alte von der andern Scite bemerkbar, gegen welches 
man durch firenge polizeyliche Berordnungen anzu- 
fümpfen ſucht. Cs betrifft die Un gariſche Land- 
tagsjugend, die Juraten, die mit vergoldeten 
Säbeln und Sporen fi gegen Tanfend zu diefem 
Landtage in Preßburg eingefunden, und auch fehon 
einige Beweife ihres Dafeyns gegeben haben, indem 
fie wegen der täglich fich fteigernden Preife der Spei- 
jen in den dortigen Gafthäuferntumultarifch auftraten, 
und namentlich in einem der größten Den Speiſewirth 
und feine Kellner padten, fie vucchprügelten und zum 
Haufe hinausmwarfen, wobei fie Das Geſchirr zerfchmet- 
terten. Nach dieſem Akt der Selbfihülfe ſchickten fie 
eine Deputation an das Oberſtſtallmeiſter⸗Amt, um 
gegen diefen Speiſewucher Klage zu führen, und wenn 
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Auch Vorfhläge zur Verbefferung der Verhältniſſe 
der Unterthanen zu den Grundeigenthümern (Urba— 
rialgeſetze) find fchon auf dem Reichſstage 1835 ge- 
ſchehen; nnd auf dem eröffneten Reichstage 1847 find | 
die grundherrlichen Berhältniffe und vie Urbarial- 
geundablöfung von Seiten der Regierung zur Abur- 
theilung vorgefchlagen worden. Indeſſen wird vie 
Folge ergeben, was auf dem jetzigen Reichetage in 
Beziehung auf die projeltirten Neuerungen zum Be- 
ften der übrigen Stände, bie fih im Nachtheile gegen 
den erften Stand fühlen, geſchehen iſt. 

Was die Rechte und VBerhältniffe der 
Staatsbürger betrifft, fofind dieſe hier in politiſchet 
Beziehung fehr verfdhieden; denn Adel, Bürger 
und Bauern unterfcheiden fi) nicht nur durch größe 
res oder geringeres Anfehen, welches die öffentliche 
Meinung ihnen beilegt, und welches auch auf Die Ber- 
fchiedenheit der Völker hier anlommt, fondern auh | 
durch den Genuß größerer oder geringerer Borzüge, 
Rechte und Freiheiten. Der Adel heißt in Ungarn, 
weil er fehr zahlveich ift, allein Volk (Populus) und 
hat befondere Vorrechte, die er fich durch Die Türken⸗ 
kriege erworben hat, in welchen er auch fo zahlreich 
geworden ift; denn indem man bemittelte Perfonen | 
zum Auffigen ermunterte, fo war man auchgenöthiget, 
ibnen große Freiheiten zu ertheilen. Der Adel kann 
hier nur allein liegende Gründe und Unterthanen er- 
werben, und befigt die Unveräußerlichkeit feiner Güter, 
das heißt, ſowohl Der niedere, als hohe Reichsbaron; 
er hat Siß und Stimme in den Verſammlungen der 
Geſpannſchaft, ernennt die Abgeordneten zum Reichs⸗ 
tage; Tann nicht verhaftet werden, ohne vorher von 
feinem gefegmäßigen adelichen Richter vor Bericht ge- 
laden und eines Verbrechens überwiefen zu feyn, ift 
frei von Steuern, Zöllen, und Einquartirung, wofür 
er aber verbunden iſt, bei einem feindlichen Einfall 
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t autzufltsen amd. die Unterthanen anzuführen. Zu ihm 
‚rechnet ſich vie hohe Geiſtlichkeit (Prälaten); Mag⸗ 


naten werden die Adelichen daun genannt, wenn ſie 
für ihre Perſon (ohne gewählt zu werden, auf dem 
Reichstage erfiheinen können, alſo der begütotte hohe 
Adel); der andere Adel wird bloß repruͤſentirt oder 
vertreten. Uebrigens geben hier die Stufen des Adels: 
Fürf, Graf; Freiherr, keinen erblichen Vorzug, ſon⸗ 


dern nur Rang, da jeder Gdelmann an den Rechten 


feines Standes gleichen Theil hat (ſ. auch Ungari— 


ſche Stände, S. 12%. f.). Der Ungarifthe Edel⸗ 


mann dat. Das Indigenat im Siebenbürgen, und der 
Siebenburgiſche in⸗Ungarn; auch beſitztder Letziere 
dieſelben Rethte, die dem Ungariſchen zukommen. — 
Zwei Magnaten in Ungarn, der Fürſt Eſterhazy 
und der Fürſt Buaffaltowis, haben die Erlaub⸗ 
niß, als ‚eine: beſondere königliche Begünffigung, fich 
eine Urt von Gatde, Trabanten genannt, auf ihren 
Befisumgen zu: halten.: Der Fürſt Eſterhazy hält 
400 Mann, nebfi Offizieren und Spielleuten, der 
Fürſt Braffaldomig hat eine geringere Mannſchaft 
und Feine Dffgiero.:— Hier find auch noch die Vor⸗ 
rechte der zehn Lanzenträger anzuführen, deren 


Sitz ein Difielle von vierzehn in verfehledenen Ge⸗ 


ſpaunnſchaften zerſtreurten Orten iſt, Die meiſtens don 


— 


Edelleuten bewohnt werden, deren Vorjahren Die 
Leibwache dor Könige bei Feldzügen ausmachten, wo⸗ 
von immer zehn mit Lanzon bewaffnet um den König 


ſeyn mußten, and Die von -allen Laflen und: Contri⸗ 


butionen frei find, aber auf dem Reichstage 1802: der 


.Gerichtsbarkeit zer Zipfer Geſpannſchaft unterworfen 
‚warden. Ihr Haupt⸗ und Verſaminſungsort ift 


. Veihlsvorf. — Von der hoben Geiſtlichkeit hat 


der Erzbifchof von Gran, als Primas regni, auf den 


erzbifchöflichen Gutern (Praediis) oder Graned Ge⸗ 
Dec techn. Enc. Th. CR. "on 
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richtsſtühlen Vajka Werebely in den Geſpaunſchaften 
Preßburg und Barſch eine Art Landeshoheit; denn 
die darauf wohnenden Epellente, welche Prädiali— 
ſten genannt werden, bilden einen kleinen Staat, 
worin der Erzbiſchof von Gran den Landesfürſten 


vorſtellt, und eine Art non Sandtagen, Octavalia ge- 


nennt, ausfehreibt. Jeder Stuhl bat feinen Palatin 
und die Übrigen Beamten: Vicegefpann, ndeliche Rich⸗ 
ter und Rentmeiſter, iſt aber in wichtigen Angelegen⸗ 
beiten den beiden Sefpnuns- Berichten, in denen er 
liegt, unterworfen. Da der Primas vom Ungarn der 


erſte Landſtand iR, fo iſt feine Perſon beiden Reichs⸗ 


geſchäften ſehr nothwendig; er kann daher nur ſeht 
felten fein Kapitel in Verion vegieren, ſondern muß 
dieſe Sorge der Kanzley und den Geſchäfteträgern 


-überlaffen. Die übrigen Erzbifchöfe, Biſchöfe, über- 


haupt Die Prälaten, genießen nur Die Vorzüge ihres 


‚ Ranges und Die Damit verbundenen Rochte und Sin- 


Fünfte. Die niedere Geiftlichleit mird- in der Regel 
wie andere Staatsbürger behandelt; fie muß in Po⸗ 
lizey⸗ und Ciyilſachen die weltliche Gerichtsbarkeit er- 


teunen, bat aber feit 1808 den adlichen Gerichtsſtand 


- wieder. — Die Bürger können wegen der Berfaf- 


- fung nicht die Städte zu einer gewiflen Höhe bringen, 


- nur einige machen durch Handel und Gewerbe eine 


Ausnahme. Die königlichen Freiſtädte fliehen 
unter dem königlichen Schatzmeiſter oder hängen 
von der Gerichtsbarkeit des königlichen Perſonals ab, 
und die Bergſtädte find der Hofkammer zu Wien un⸗ 


- terworten. Die Bürger diefer Städte haben große 
Vorrechte, ihre eigene Obrigleit und Statuten, können 


Grunpfiäde erwerben, aber feine adelichen Landgüter; 


: ah kann der Bürger fich als Individuum keinem 
« Spelmanne vor Bericht gegenüber fielen, denn dieſes 


Recht hat bloß die Freiſtadt als Gemeinbeit. Die 
Sreimärkte, wohin die ſechzehn Zipferflädte, vie 
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viel für die Urbarial⸗Angelegenheit geſchehen wird. Die 

Deutſchen Anſiedler, wozu auch die Sachſen gehören, 

die Kumaner und. Jazyger find ganzfrei, wie die Land⸗ 

leute in den Deutſchen Staaten. Alle Staatsbürger 

‚ Ungarns, fie mögen ſich zählen, zu welchem Stande 
fie wollen, haben das Recht der freien Ausübung ih- 
ver Religion. 

Was die Staats verwaltung anbetrifit, fo ge- 
ſchehen die Regierungsgefchäfte durch den Reichs⸗ oder 
Landtag, die Ungarifehe Hofkanzley, den königlichen 

Statthaltereyrath; Die Föniglihe Kammer; die Ge⸗ 
ſpannſchaften, den Senat der Eöniglichen Freiſtäͤdte, 
“und durch die herrichaftlihen Gerichtsſtühle. Der 
- Reichstag ift oben ſchon beſchrieben worden. Die 
oberſte Stelle ift der Fönigliche Ungariſche Hof- 
rath mit der Hofkanzley zu Wien, welde alle 
Diejenigen Gegenſtände für Ungarn beforgt, melde in 
diefem Reiche den Enticheidung. des Monarshen über: 
Iaflen find. Das heißt; ale Sachen, die an ven Kö⸗ 
nig gelangen, und in feiner Willführ ſtehen, gebören 
hierher. Diefe Kanzley fertiget die mit dem könig⸗ 
lichen Siegel verfeheuen Edikte in politifichen, Kirchen- 
und Juſtizſachen fürlingarn, Kroatien und Slavonien, 
auch für Dalmatien, aus. Diefe Kanzley hat übri⸗ 
gens aber feine Verbindung mit dem Reiche, fondern 
bängt allein vom Könige ab, und richtet deſſen Willen 
aus. Die Landesſtelle ift die königliche Statthal- 
terey, Deren Präfident der jedesmalige Palatin ift. 
Diefem ftehen vierundzwanzig Gtatthalteregräthe, 
nämlich drei von den Prälaten, eilf von den. Magna⸗ 
ten und zehn von den NRittern zur Seite. Dieſem 
Statthaltereyrathe, Deffen Mitglieder ſämmtlich von 
dem Könige ernannt werden, ift die Leitung aller po⸗ 
+ ‚Sitfehen Behörden im Reiche anvertrauet, und fein Wir- 
kungskreis erfiredt ſich auf alle politifchen und Polis 
zeygegenflände, mit Ausnahme der Juflize und Ka 
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meralfachen; ex führt vie Aufſicht über die Kirchen, 
Schulen und frommen Stiftungen, verwaltet die 
Univerfitäts-, Studien- und Convictenfonds, forgt für 
Aufnahme und Bevölkerung des Landes, der Land- 
wirtbichaft, der. Gewerbe und des Handels, und ent- 
fcheidet über Ürbarialvechte und Pflichten. Diefer Rath 
ftebt unter feinem Hoflollegium, fondern wendet fich 
durch die Hoffanzley unmittelbar an den Monarchen. 
— DiefemRathe find untergeorbnet: 1) Die Geſpann⸗ 
fihaften. Der erſte Beamte in jeder Gefpannfchaft 
ift der Obergefpann, wovon dreizehn ihre Würde erb- 
lich befigen, die Uebrigen aber vom Könige ernannt 
werden. Er führt die oberfte Aufficht über die Ma— 
giftratsperfonen der Geſpannſchaft. Auf ihn folgen 
zwei Bicegefpanne ( Vicecomrs ordinarius et sub- 
titutus), welche die eigentliche Gefchäfte beforgen. 
Jede Geſpannſchaft hat nach Anzahl der Bezirke (pro- 
cessus)) zwei, Drei oder vier Stupfrichter und Vice- 
ftuhlrichter (Judices nohilium), welche die höheren 
Befehle befannt machen, über die Polizey wachen, und 
mit Beihülfe eines Geſpanngeſchworenen in den be- 
ſtimmten Fällen Recht und Gerechtigkeit ausüben. 
Mehrere Fiskale und Vicefiskale treten gegen Die 
Berbrecher als Rläger auf, fihligen die Armen, und 
fteben, wo es nöthig if, vem gedrüdten Unterthan ge- 
gen die Grundherrichaft bei. Die übrigen Beamten 
find der Oeneralperceptor und die Partikularpercep- 
toren, der Notar und Bicenotar, der Comitatsinge- 
nieur, der Phyſikus, Chirurgus, Die Hebamme, meh- 
vere KRanzelliften und Diurniften, die ſämmtlich aus 
der von den Contribuenten erhaltenen Hauskaſſe fa- 
larirt werden, und dem Staate nichts koſten. Aug 
diefer Kaffe werden auch Die gemeinnügigen Anftalten 
unterhalten, als Straßenbau und Kanäle, für die De- 
putirten, die Diäten der Comitatd-Deputirten an Den 
Reichstag, und der Juraten oder Enmitats-Affefforen, 
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die aus Edelleuten gewählt werden und feinen Gehalt 
beziehen. Die Comitats⸗ oder Geſpannsmagiſtrate 
find die unmittelbare Obrigfett des in den Geſpann⸗ 
ſchaften feßharten Adels und der Bauern; fie werden 
von Zeit zu Zeit (legal find drei Jahre beſtimmt) 
vom Adel gemählt, das beißt, von den Comitateflän- 
den, wozu alle in der Gefpannfihaft wohnenden Prä⸗ 
laten, Magnaten, Edelleute und Freiſtädte gehören, 
auf ven General-Congregationen auch ergänzt, und 
beratbichlagen mit ihm in öffentlihen Verſammlun⸗ 
gen oder Congregationen über politifche und ökono— 
mifche Gegenftände. eve Eönigliche Freiſtadt re⸗ 
präfentirt in ihrem Gomitate einen Edelmann, hat 
und wählt ihren eigenen Magiſtrat, welcher aus dem 
innern und Außern Rathe befteht, der Exftere be- 
fieht aus auf Lebenszeit gewählten Senatoren, und 
der Lestere aus den Wahlbürgern, melde ven Senat 
wählen und fich felbft durch Wahl ergänzen; dann 
befigt jede Freiſtadt einen Richter, einen Notar und 
PVicenotar, einen Fiskal, Steuereinnehmer und Käm⸗ 
merer. Auch die privilegirten Diſtrikte wählen ihren 
Magiftrat felbft, als der Diftrift der Jazyger und 
Kumaner, mit einem oberfien Palatinat⸗Capitain; der 
Diftrift der freien und privilegirten Heyduckenflecken 
mit einem oberften Gapitain. — Die königliche 
Rammer, Finanz- oder Schatzkammer, wird 
in die Ungariſche Hofkammer, und in die Bergiwerfe- - 
kammer abgetheilt. Die Ungarifche Hoffammer be- 
forgt die königlichen Domainen und Regalien, die 
dem königlichen Fiskus heimrallenden Güter, nebſt 
dem Salz- und Zollmefen x. Sie wurde 1782 mit 
der Statthalterey vereiniget, 1792 aber wieder Don 
derſelben getrennt; hängt aber übrigens mit der all- 
gemeinen Hoffammer in Wien zufammen, indem ih- 
nen alle Domanial=, Regal» und Bergmwerksämter 
und Adminiftvattonen in Ungarn untergenrbuet find. 
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benrſdie Pedzeffe: bei den Difteiftualtafeln üf.er- 
ſter Inſtanz geführt, dieſe find zu Tyrnau, Bing, 
Eperies und Debreeczin und eine in Kroatien. Die 
„Freiſtädte und privilegisten Marktfleden haben, wie 
vie Geiſtlichkeit, ihre eigenen Gerichte. Die Jazyger 
und Kumaner ſtehen unter der Diſtriktualgerichten. 
In Fällen, wo über Staatsverbrechen und Landfrie⸗ 
densbruch entſchieden werden foll, oder wo Die ver- 
.. bindliche Kraft eines Geſetzes vder eines. Privtlegiums 
beftritten wird, iſt die Eöniglihe Zarel die Be 
. Hörde Der zrfien Inſtanz. Das Appellationsgericht 
ift diefelbe königliche Tafel,rbei welcher für Die Verg⸗ 
werksſachen ein eigener Referent angefiellt ift, font 
ſchlichten in berggerichtlichen Angelegenheiten, Die Di- 
firiftuafberggerichte zu Schemuitz, Schmöllnig, Nagy⸗ 
“ Banya und Dravieza. Un die königliche Tafel gehen 
die Derufungen von den Diftriktualtafeln und von 
den Comitaten. Es finden hier.aber verfchiedene DRo- 
: ‚Difieationen Stait; denn die Fazyger und Kumaner 
appelliren von den Diftriktualgerichten an den Palatin, 
‚vie. Bewohner der Haydudenfleden: von ihren Magi: 
:.fraten zuerſt an ihren Direktor, die Einwohner von 
Kroatien und Slavonien zuerft an die Banaktafel zu 
Agram, dann.erfl.an die Fönigliche. Tafel. Die Bür- 
get .der. Freiftänte. und:.privilegirten Marktflecken an 
: den Tavernifalftubl. : Das höchſte Reviſorium iſt Die 
‚Geptemviraltafel: unter: dem Borfig des Pala- 
ting, oder in Deffen Abweſenheit des. königlichen Statt- 
. baltere und, wenn Beide rehleufoliten, Des Reichs» und 
‚Hofrichters oder. eined andeun Magnaten. Dieſes Ge⸗ 
richt hat feinen Namen daher, weil es ehemabs augfieben 
Männern befand. Auf dem Reichstage 1723 ward 
:Baflelbe noch mit acht, und auf dem von 1741. von 
ver Raiferin Maria Thereſia noch mit .vier Mit- 
gliedern vermehrt, jo daß diefe. Tafel gegenwärtig, 
seit. Einſchluß des Präſidenten ang zwanzig Perfonen 
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commando verbundene Militair⸗Appellationsgerichte, 
und in dritter und legter Inſtanz von dem Hofkriegs⸗ 
rathe felbft beforat. — In Religiong- und Kir— 
chen ſachen ftehen die Einwohner Ungarns unter be- 
fonderen geiftfichen Behörden. Die höchſte geiſtliche 
Behörve der Katholiken: und der mit ihnen natirten 
Griechen find die erzbifchöfliden Conſiſtorien zu Gran, 
Coloeſa und zu Erlau; ihnen kommt die oberfte Lei- 
tung alles deffen zu, mas Gottesdienſt, Kirchendisci⸗ 
plin und kirchliche Anftalten betrifft, unter ihnen ſtehen 
mehr oder weniger bifchöfliche Comfiforien im jeder 
Provinz, melde die Disciplinſachen zunächſt im ihren 
Sprengeln anordnen; fie ertheilen Dispenfattonen, 
erlafien nach vorbergegangener landesherrlicher Ge⸗ 
nehmigung Verordnungen an die Fatholifchen Glau⸗ 
bensgenoffen, ordiniren die Geiſtlichen sc. Auch cor⸗ 
vefpondiren fie mit den Defanaten, ale den Unterbe- 
hörden, welche dann Das Erforderliche an vie Pfar- 
veien ihres Bezirks erlafien. — Die Mitgliedes der 
nicht uniirten Griechiſchen Kirche ftehen in rein geift- 
lihen Angelegenheiten unter dem erzbiſchöflichen Con⸗ 
fiftorium zu Carfowig in Siavonien, welchem meh- 
rere bifchöflihe Eonflftovien in Ungarn untergeordnet 
find. — Die veligidfen und kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten der Lutheraner beforgt ein Eonfiftorium zu 
Preßburg, welches unter dem Ober-Confiftorium zu 
Wien fleht. Die fehr zahlreichen veformirten Chri⸗ 
ften in Ungarn haben vier Confiftorien und Superin⸗ 
tendenturen zur Beforgung ihrer Eichlihen Angele- 
genheiten, Die gleichfalls-unter dem Ober⸗Conſiſtorium 
in Wien ſtehen. Den Jübvbiſchen Kultus leiten Die 
Rabiner unter ihrem Dber- Rabiner; f. auch oben, 
S. 741. f. 
Was das Reifen duch Ungarn anbekifft, fo iſt 
diefes von mehreren gebildeten, ja gelehrten Reiſen⸗ 
den, ſowohl in ver zweiten Hälfte vos verwicenen, 
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als in der erften des gegenwärtigen Jahrhunderts ge= 
ſchehen, und von denfelben rühren auch manche wich⸗ 
tige Notizen über dieſes Land her, da aber faft jeder 
Reiſende fein .eigenes Steckenpferd hat, Das er reitet, 
fo findet man gerade Dasjenige, was die Statiftif die⸗ 
fes Landes insbefondere betrifft, am wenigften oder 
doch nur fllichtig berührt, weil den Einen die mannig- 
faltigen Scenen der Natur, ven Andern die Naturger 
fchichte in den verfchiedenen Zweigen, ( Zoologie, Mi- 
neralogie 2c:), den Dritten die Vergnügungen (Bälle, 
Theater, Jagd ıc.), den Vierten die Landwirthſchaft 
anfpricht; eim Fünfter berührt die Gegenftände nur 
in der Durchreife, weil das Land eigentlich nicht Zweck 
feiner Forſchungen iſt, und fo erhäft man über Ver⸗ 
fafung une Verwaltung, Gewerbe, Handel ze. nur 
fehr wenig mitgetheilt. Auch hat diefes Land eigene 
Schwierigfeiten in Erforfhung son fo Manchem, 
was dem Auslande Intereſſe gewährt, da es von fo 
oielen Völferfchaften unter verfchienenen Sprachen 
bewehnt wird, und von fo ungleicher Bildung, daß 
es.oft unmöglich wird, Die Neugier des Fremden zu 
befriedigen. Im Allgemeinen wird dieſes Land ge- 
rühmt, ſowohl der Baftfreundfchaft feiner Bewohner, 
als auch feiner herrlichen Naturfcenen und Natur- 
produfte wegen; nur würde es fich weit befler in 
demſelben reifen laflen, wenn feine Lanpflraßen und 
Wege beffer wären, und es nicht fo viele noch un- 
angebauete Gegenden, ja Steppen gäbe, auf denen 
man mur Gras und Vieh erblicdt, immer ein wohl- 
thuender Anblid in Beziehung auf die Landwirthſchaft 
und auf die Gutsbeſitzer und Viehhändler, welche 
bietaus Gewinn zieben, aber nicht fo wohlthuend für 
ven, der den Anbau und eine thätige Bevölkerung 
liebt, der die Kultur den Steppen vorzieht. So has 
ben einzelne Gegenden ein hohes Interefie für den 
Nsifenden, andere laſſen Dagegen Talk, da fie gar 
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nichts bieten, um nur einigermaßen anzuziehen. Be- 
fondere aber fällt Die Leere, das heißt, die geringe Be- 
völferung, überall auf. So ift z. B. das Batfıher Co⸗ 
mitat eines der größten in Ungarn, gewiß fo groß, 
als gegenwärtig das Königreich Sachſen, aber wenig 
bevölfert. Die Hälfte faſt ift kameraliſch, Das Uebrige 
gehört großen Familien, welche ihre Einfünrte in gro- 
Ben Städten verzehren, oder auch Städten, deren 
Ratheherren von den infünften feben. Ungarn 
fheint gegen Deutfchland menfchenleer zu feyn, wel⸗ 
ches daher fommt, Daß die Deutschen ſich ausdehnen, 
weil fie viel, Die Ungarn ſich zufammenziehen, well fie 
wenig gebrauchen. Aus einem Ungarifhen Dore 
müßten in Deutfchland vier gemacht werden. In ei- 
nem Ungarifchen Haufe wohnt die ganze Yamilie in 
auf⸗ und abfteigenver Linie. In Deutichland braucht 
jeder Hausvater ein eigenes Haus, daher die vielen 
Dörfer in Deutfchland über 100,000 auf 11,600 
Duadratmeilen, und in Ungarn die wenigen nahe an 
12,000, auf 41814 Quadratmeilen. „Ungarn würde 
weit gefunder feyn,” fagt ein Neifender, „wenn der 
. Landmann das Bedürfnig der Bequemlichkeit mehr 
fühlte. Es würden dann meit mehr Dörfer leben, 
und Die Sümpfe und Moräfte würden. ausgetrocknet 
und abgeleitet werden. Aud die Sitten würden ſich 
verbefiern; denn eg ift nicht gut, wenn Die Menfchen 
aufeinander gehäuft wohnen. Die Outsbefiger foll- 
ten dahin fehen, daß die menfchenvollen ‚Dörfer in 
mehrere abgetheilt würden, da fie felbft bedeutende 
. Vortheile davon haben würden." — So het 5. 2. 
Cſaba, freilich das größte Dorf in Ungarn, in ber 
Beltleſcher Gefpannfchaft, 1715 angelegt, 18,000 Ein- 
wohner in 2000 Häufern; doch gewöhnlich Dörfer, 
wie Apathie, in der Batfcher Gefpannfchaft, mit 600 
Hänfern und 3400 Einwohnern ꝛc. — Wenn han 
von Siebenbürgen nach Pefth, oder von. Diefer Stadt 
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hat vier Gewölbe, die in der Mitte auf vier Säulen 
ruhen, welche, fo wie die Wände und Dede von 
Marmor oder Stud find. In den vier Eden ver 
Dede hangen vier moderne Kronenleuchter Ala Ara- 
beske. Der gefchmadoolle Dfen kommt mit Der 
Schlaguhr überein, und die drei Billards im Saale 
haben ebenfalls arabesfe verzierte Lampen. Auf der 
einen Seite ift das Buffet, mo alles ſichtlich zubereitet 
wird, und daneben fit in einer Niſche eine junge 
Dame, welche das Geld einnimmt. — Webrigens 
kann man ſowohl hier auf ven Raffeehäufern, wie an 

den Tafeln in den Gafthäufern drei, vier bis fünf 

Spraben fprechen hören; denn in Ungarn iſt die 

Ungarifhe, Deutfche, Lateinifche, Franzöſiſche, Ita⸗ 
lienifche, Stavafifche und Rätziſche Sprache gebräud- 
fih. Faſt jeder Dorfpfarrer verſteht Ungariſch, 
Deutfch, Lateinifh und Rätziſch, und das gemeine 
oder untere Volk fpricht das Ungarifche, welches an- 
genehm Elingt, fo gut, als der feinfte Gefellfhafter, 
ja oft noch beffer, weil Diefer zuweilen Fremdwörter 
zu nazionalifiren ſucht. Auch für Vergnügungen 
ift geforgt, da der Ungar es liebt zu unterhalten, auch 
unterhalten zu werden, daher Theater, Liebhaber: 
Theater, Conzerte, magfirte und unmaskirte Bälle, 
Dines, Soupés ıc. (f. auch oben, S. 55). Das 
Theater in Dfen ift ziemlich hübſch, Schaufpiefer und 
Sänger find mehr als mittelmäßig, wenn man fie 
nad) dem Maafftabe der Mitglieder guter Deutfcher 
Theater beurtheilt. Einen Tag fpielen fie in Dien, 
den andern in Peſth; ift Dort Komödie, fo wird bier 
Ungariſches Schaufpiel gegeben; es werben lauter 
gute und große Stüde aufgeführt. Das gewöhnliche 
Eintrittsgeld im Zirkel iſt zwei Zwanziger oder 
10 gGr. 8 Pf., und wenn man fi abonnirt hat, 
zahlt man für zwölf Vorftellungen drei Gulden, was 
mus wohlfeil iſt. Die Zeit ift zwiſchen 7.6ie 10 Uhr. 
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Ungpen. 
heit, durchdrungen. Erlauben Ste mie, daß ih 
Ihnen dafür mit dem wärmften Herzen danke, und 
halten Sie ſich überzeugt, daß ich dieſes Fofibare 
Geſchenk als ein Unterpfand Ihres gnäpigen Wohl⸗ 
wollens gegen mid) ewig hochſchätzen werde. Ich 
babe das Vergnügen gehabt, die drei vorhergehen⸗ 
den Theile, die Ew. Excellenz dem Heren raten 
von Sternberg anvertrauet hatten, durchzuleſen, 


"und habe vie Gelegenheit benntzt, mit von ben in- 


- tereflanteften Parthien DarausAuszüge zu machen. 


ni 


Der ununterbrochene Fleiß, womit Ew. Exxellen; 
einen fo unvergleühlihen Schag gefammelt haben, 


‚und noch mehr Die Großmuth, mit Der Sieb araudgin 


für das Vaterland fo nügliches Inſtitut bilden, iſt ganz 


Ihrer erhabenen efinnung würdig, und wird Ihnen 


die Bewunderung der Welt und den Danf.aller 
Freunde der Ungarifchen Literatur erwerben, vie 


ſeit einigen Jahren: überrafcyende Fortſchritte ge- 


macht hat, und allen Machinativnen der Uebelge⸗ 
finnten und Schwachen, die fie unterdrücken woll: 
ten, Trotz bietet. Was dürfen wir wicht alles von 
der Zukunft hoffen, da Diele Literatur unter Der Xe- 
gide eines fo mädtigen Beſchützers ſteht, der alle 
mögliche Mittel ergreift, um ihr Anfehen und Würde 
zu geben? . Die gnädige Aufnahme, deren Ew. Ex⸗ 
ceflenz meiner Ueberſetzung einiger Trauerſpiele ges 
würdigt haben, hat meinen Eifer, eine fo jchöne 
Sprache zu beaubriten, und ihr alle Stunden, die 
mir von meinem Geſchäfte übrig bleiben, zu wid⸗ 


‚men, noch mehr entflammt. Ich babe nach den 


nämlichen Seundfägen eine Ueberſetzung in Unga- 
riſchen Berfen: von dem ‚berühmten Gedichte von 
Apellonius’ Rhodius, die Argonauten, in 
vier Büthern und beinahe 6000 Berfen unternom- 
men, und ich fchmeschle mir, die Kraft und Schön 


- heit diefes Griechiſchen Gedichts, weiches ‚nach der 
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Yliade und Odyſſee des Homer das vollendetfte 

ift, das wir befiken, ausgedrüdt zu haben. Dem 

verftorbenen Herrn Grafen Teleky babe ich bei 
feinem Aufenthalte in Prag einige Stellen daraus 
vorgelefen; er war ſehr zufrieden damit, und bes 

zeugte den Wunſch, es bald erfchenien zu fehen. . 

Ein Wunſch, der wegen meiner Entfernung, und 

da ich es einem Ungarifchen Buchdruder nicht ohne 

meine Oberaufficht anvertrauen möchte, noch nicht 
erfüllt werden fonnte. ch erwarte nun eine gün⸗ 
fige Gelegenheit, um die Herausgabe zu bewerk⸗ 

ftelligen. — Ich habe die Ehre ıc. 2.” 

Der Graf von Zechenyi hat feine Ungarifche 
Bibliothek, die vollftändigfte, die e8 giebt, der Univer- 
fität von Peſth gegeben, ‚und hält auf feine Koften 
Bibliothefare dazu. Welche Fortichritte die Unga- 
rifche Literatur gemacht hat, kann man aus dem Ka⸗ 
talog der Ungarifchen Bibliothef des P. Storangi, 
und dem der Bibliothef des Grafen Zechenyi er- 
fehen. Der größte Theil der Lateinifchen Klaſſiker tft 
ins Ungarifche überfegt, eben fo die vorzliglichften Eng⸗ 
liſchen, Deutſchen, Franzöſiſchen und Italieniſche 
Autoren. Ungarn beſitzt zwei Ueberſetzungen des Te⸗ 
lenach, zwei der Henriade, eine von Miltons ver⸗ 
lornem Paradieſe, eine von Taſſos befreietem Jeru⸗ 
ſalem, und die Werke von Gyöngyöſi, Molnar, 
Faludi, des Grafen von Halter, des Baron Na⸗ 
latzy, Bartſay, Barotzy, Georg Beſſenyei, 
Alexander Beſſenyei, des Grafen Teleky, des 
General Guadanyi, David Szabo, Horanyi, 
Petzeli, Szilagyi, Dugonices ic. in Proſa und 
in Verſen, ſind rühmliche Denkmäler des emporſtre⸗ 
benden Geiſtes der Ungariſchen Nation. Die Tra⸗ 
gödien oder Trauerſpiele, die der Herr von Zechen⸗ 
ter in das Ungariſche überſetzt hat, find. Mahomet, 
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Gueselin, Adelaide von Voltaire, Mithrivateg, 
Phädra von Racine, Horaz von Peter Corneille. 
Die erſte Tragödie wurde bei Eröffnung des Ungari- 
fhen Theaters zu Peſth im Jahre 1805 mit vielem 
Beifall aufgeführt. Der nämliche Berfaffer hat aud 
den Anafreon aus dem Griechiſchen und Pope? 

Berfuch über den Menfchen aus dem Engliichen über: 

ſetz, und jo ift die Ungarifche Literatur im Auffleigen 

geblieben. — Auch der Naturforfcher, ſowohl der 

Zoologe, als Diineraloge, findet in Ungarn feine 

Rechnung, befonders der Ornithologe, indem ihm 

bier, bei vem Aufenthalte zahlreicher feltener Vögel 

in den Sümpfen, von Jagdfreunden und von in 

Körftern ver Magnaten hülfreihe Hand durch ange 
ſtellte Jagden zu feinem Zwecke geleiftet wird; und 
viefes Foftet oft nur wenig, wenn Dazu Tandleute ge: 
braucht werben, indem Die dazu aufgeforderten Land⸗ 
leute aus feinen Diitteln mit Pulver und Bley ver 
feben und mit Wein bewirthet werden, der hier feh 
wohlfeil it, fo dag 12 Bauern nicht mehr als für 
2 Gulden Wein auf ven ganzen Tag bezwingen, weil 
die Kanne noch nicht 6 Pfennige koſtet. Dieſes hat 
fowohl der Graf von Hoffmanngegg auf feinen 
Reifen in naturhiftorifcher Hinfücht durch Ungarn bie 
an die Türkifche Grenze erfahren, als auch der. Eng 
länder Robert XZomnfon in gleicher Abficht, deſſen 
Reife Durch Ungarn in London 1797 erſchien, und die 
auch ing Franzöſiſche (Paris, 1799, 3 Voll. mit einer 
Propduftenfarte und vielen Kupfern) überfegt worden. 
Welche Ausbeute es an Bögeln, fo auch an andern 
Thieren giebt, ift fhon oben, ©. 41 und ©. 119 
erwähnt worden. Auch der Botaniker wird auf den 
Karpathen, wie der Diineraloge, noch Manches fin: 
den, was er als Seltenheit feinem Herbartum einver- 
leiben fann, wie der Leptere für fein Kabinett. Dem 
Grafen von Hoffmannsegg hat die Reife durch 
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entfernten Gemſenberge, an defien Fuß die Badean- 
ftalt des Eifenbrünndeng liegt c. Die Stadt hat 
auch inner- und auflerhalb fhöne Promenaden: Derer;- 
bifchöflihe Garten, der gräflih Vitzaiſche und ver 
Kaftaniengarten. Auf der Anhöhe vor dem Gais: 
thore, die neue Welt, Batzenhaus, Sansſouei, pie 
friedliche Hütte. In den fernerm Umgebungen ver 
Marktfleden Lanfchig, mit einem Luſtſchloſſe des Für: 
ften Eſterhazy mit reichen Sammlungen; fo liegen 
in der Gegend umher anch noch mehrere Luftfchlöffer 
der genannten Familie, mit Bibliotheken, Gemäldegal⸗ 

ferien ꝛc, und Dann auch von andern gräflichen Fa⸗ 

milien mit fhönen Gärten, felbft in botanifcher Hin- 

fiht. Im Marktfleden Theben, 22 Stunde von 

Prepburg, Burgruinen; Berg Kobel, mit ſchöner 

Ausſicht. am Fuße defjelben, beim Dörfchenffkaltbrun- 

nen, viele Berfteinerungen. Bei Blafenftein 8 Stun- 
den von der Stadt, Troprfteinhöhlen cv. — Dieſes 
find nun die drei vorzüglichften Städte Ungarns, die 
fih wegen ihrer Merkwürdigkeiten, ihrer Gewerbe 
und des Handels, überhaupt wegen ihres Verkehres, 
und ihrer Umgebungen auszeichnen, und Die befonders 
in allen Reifebefchreibungen als die Glanzpunfte ver 
Ungarifhen Monardie, auch in Beziehung auf die 
Wiffenfchaften und Künfte, und auf das gefellige Le- 
ben, herausgehoben werden, und daher hier beſonders 
erwähnt zu werden verdienten. Obgleich noch meh- 
rere andere Städte dieſes Reichs ebenfalls herausge- 
hoben zu werden verdienten, da fie aber ſchon oben in 
Beziehungen, wie auf Gewerbe und Handel, erwähnt 
worden, fo müſſen fie bier übergangen werden, da 
es Doch gegen den Hauptzwed des ganzen ftatifti- 
fhen Artifels von Ungarn if. Zu Diefen Städten 
gehören in ganz Ungarn: Dedenburg, Kaſchau, De- 
breezin, Szegedin, Raab, Fünfkirchen, Komorn, Te⸗ 
mesvar, Großwardein, Agram, Karlftadt, Fiume ır. 
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— Ueber Ungarn fehe man nah: 8. G. von Win- 
diſch, Geographie des Königreichs. Ungarn. Prep- 
burg, 1782. 2 Thle. 

Korabinßkys gengraphifch- hitorifches und Pro⸗ 

dukten⸗Lexikon von Ungarn. Preßburg, 1786. 
— Deffen Almanach von Ungarn. Wien und 
Preßburg, 1778. 

M. von Shwartner, Statifiil des Königreichs Un- 
garn. Dfen, 1798; 2, Aufl. 3 Zhle., 1809—11. 

©. Bredetzky, Beiträge zu Topographie Ungarns. 
5 Bde. Wien, 1802-5. — Deffen NReifebe- 
merfungen über Ungarn und Galizien. 2 Bochn. 
Wien, 1809. 

Demians flatiftiihe Darftellung des Königreichs 

‚Ungarn und der dazu gehörigen Länder. 2 Thle. 
Wien, 1806. 

Gregor won Berzeniczy, de indole.ct con- 
ditione rusticorum in Hungaria. 1808 — 
Deffen Ungarns Induſtrie und Commerz. Wei- 
mar, 1802. — Deſſen Nachrichten über ven 
jegigen Zuſtand der Evangeliſchen in Ungarn. 
Leipzig, 1822, | | 

M. Sennomwig, geographifch-flatifiiiche Meberficht 
us Königreichs Ungarn. 2te Auflage. Eperies, 
1816. 

Chr. U. Zipfer, Verſuch eines topographifch-mine- 
ralogifchen Handbuchs von Ungars. Oedenburg, 
1817. 


C. Pauly, constitutio rei urbariae regni Hun- 
gariae. 2 Thle. Wien, 1817. 

Stocz, das Königreich Ungarn, nad) deſſen Größe, 
Bevölkerung ꝛe. Preßburg, 1824. a 

Stephan von Szechenyi, Einiges über Ungarn. 
Nach vem „Nehany szo a loverseny kürül.“ 
aus dem Ungarifchen überfegt von Heumann Klein; 
Peſth, 1839. 
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den letzteren würde es der Fall ſeyn. Im Oberbeut- 
ſchen kommt dieſe Partikel auch mit der dritten Endung 
vor: feinem Fleiße ungeachtet, welches auch ei⸗ 
nige Hochdeutſche nachgeahmt haben, befonders mit 
dem Fürworte dem oder Diefem ungeadtet, wel- 
des Andere gar zu einem Worte zufammenziehen, 
demungeadtet, demunerachtet, oder wohl gar 
demohnerachtet; allein dieſes iſt fhwerfällig und 
fpricht nicht an, befler deſſen ungeachtet, worin 
: etwas Leichtes und Gefälliges liegt. Auch iſt Fein 
Grund vorhanden, ungeadtet mit dem Fürworte ge- 
rade in der dritten Endung zu gebrauchen. — Der 
Gebrauch mit dem Indikativ des Zeitwortes macht es 
zum Bindeworte, und es fleht Dann für obgleich. 
Er that es doch, ungeachtet es ihm verboten 
worden. Du zürnefi nod, ungeachtet ich es 
Dir fhon abgebeten habe? Ohngeachtet zu 
ſchreiben ift eine Härte, die man gewiß rühlen wird, 
eben fo unerachtet und ohnerachtet. 
Ungednderte Yugsburgifche Eontefjion, welche im 
Sabre 1530 zu Augsburg dem Kaifer Karl Dem 
Fünften von den evangelifhen Fürften und 
Ständen übergeben worden if. Einige Mitglieder 
der Römischen Kirche geben vor, ale habe Philipp 
Melanchthon den Reformirten zu Gefallen jenes 
Glaubensbekenntniß in der Folge abgeändert. 
Ungeahndet, Bei⸗ und Nebenwort, nicht geahndet, 
nichtbeflraft; Daher etwas ungeahndethingeben 
laſſen, ohne e8 zu befirafen. Es iſt ihm unge— 
ahndet hingegangen, iſt nicht an ihm geahndet 
worden. Ein ungeahndetes Verſehen. Ein 
ungeahndetes Verbrechen, welches nicht geabn⸗ 
det worden, weil ſich der Thatbeſtand nicht ermitteln 
ließ, obgleich die Ueberzeugung vorhanden war. 
Ungearbeitete Seide, vohe, noch nicht zugerichtete 
e. So auch bei der Wolle und Baumwolle. 
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terrichten zu laffen; denn in der Hauptſache, im ber 
Bewirthung, Tamen fie den Morgenländern gleich. 
Bon diefer Gaſtfreundſchaft find auch noch Züge ge- 
nug bei ven Deutfchen übrig geblieben, obgleich die 
veränderte Rebensart, ver Gewohnheitswechſel, und fo 
manches Andere die neuern Bölfer von diefer Sitt 
abgebracht Haben. Hiervon ſchreibt fi num wohl 
auch der ungebetene Gaſt ber, der ohne weitere 
Einladung einfpricht, nach der alten Gewohnheit. — 
Auch figürlicdh wird dieſes Wort genommen, um einen | 
unvermutheten Bench anzuzeigen, oder auch, wenn 
ein Schuldner von feinem Ereditor oder einem Exe⸗ 
futor einen Beſuch erhält. So ſind auch umeer- 
muthete Crfcheinungen, ungebetene Gäfte. Klopft 
ein Bettler an die Thür, fo pflegt man zu fagen, daß 
EI ungeörtener Saft komme, und fo in vielen Fällen 
mehr. | 

Ungeberde, ein im Hochdeutichen felten gewordenes 
Wort, eine übel pafſende Geberde zu bezeichnen; auf 
eine widrige, unanftändige. Diefe Ungeberde liegt 
nicht bloß im Geſicht, in einem Berziehen oder Ver⸗ 
zerren beffelben im Zorne, oder beim Verdruß, fon- 
dern auch in der Körperſtellung, Körperhaltung, indem 
man den Körper verdreht, ihm eine widrige Stellung 
oder Haltung giebt, wodurch die innere Bewegung, 
der innere Kampf ausgedräsft wird, oder fich zeigt, 
fihtbr wir. Das Wort bat Klang, ift: aber als 
Hauptwort ausgefchieden, nur als Bei- und Meben- 
wort fommt es nord in der Bedeutung des Haupt⸗ 
wortes vor. Sich ungeberdig ftellen, im Zorne 
oder beim Berdruß der Wohlanfändigfeit zuwider 
laufende Geberden machen, indem man feinen Körper 
verdreht, fein Geficht verzerrt. Auch in ber Bibel 
fommt es vor, jedoch im einem mildern: Sinne, indem 
e8 bier unwillig bezeichnet. Aber fie nöthigten 
ihn, bis daß er fih ungebervig ftellte, 2 Kö⸗ 
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nig. 2,17. Und der Mann Gottes fahe ernſt, 
ftellte fih ungeberpig und weinte; Kap.8,11. 
Die Liebe ftellt ſich nicht ungeberdig, 1 or. 
13, 5. Sid ungeberdig haben, wenn man bei 
irgend einem mwangenehmen Creignifie die Wirkung 
vefjelben durch feine närrifchen Geberden anzeigt. 
Das Abſtraktum die Ungeberpigfeit kommt felten 
vor. Wenn die Geberben ein wichtiger Gegenftand 
find, und zur Erläuterung der Worte im Gefpräcde 
beitragen; wenn Mienen bes Geftchts, die Bewegung 
der Hände, und die Stellungen des Körpers Die Em⸗ 
pfinbungen der Seele oft befler zu erkennen geben, 
als die lebharteften Ausprüde der Worte, jo kann die- 
fes nur in Zuſtänden gefchehen, wo das Gemüth 
wahrhaft ergriffen von derjenigen Empfindung ift, die 
darauf einwirkt. Verachtung, Verdruß, Verlangen 
laffen fich deutlicher durch Geberden darftellen, als 
durch Worte. So das fehnliche Verlangen eines Ge- 
liebten oder einer Geliebten nach dem huldigenden 
©egenftande kann wohl nicht befler ausgedrüdt wer- 
den, als durch Blicke und Mienen, und deshalb find 
auch die Geberden von jeher ein wichtiger Gegenſtand 
der fchönen Künfte gewefen, indem fie fchnell und 
ſtark auf das Gemüth des Menfchen wirken; auch 
weil man dadurch den Worten eine Kraft geben kann, 
bie weit ftärfer iſt, als diejenige, die in den Worten 
feat; deshalb machten auch Die Schaufpieler und Red- 
ner der Alten einen guten Gebrauch davon, und nann⸗ 
ten fie die ſſumme Beredſamkeit, und die Wiffen- 
ſchaft, welche folde lehrte: Musica hypocritica. 
Die Redner gingen zu den Schaufpielern in die 
Schule, um von ihnen die mit fo vielen Vortheilen 
verfnüpfte Kunſt zu erlernen, um fie in ihren Reden 
anzuwenden. Aber nicht bloß die Alten, fondern auch) 
die neuern Völker kennen ihren Gebrauch und Mugen, 
und Schaufpieler und Redner gebrauchen fie noch im⸗ 


32 Ungeberde. 


mer fort zur Erhöhung des Spiels und dee Rede. 
Ein Schrirtfteller jagt: „Was man an Geberden 
fieht, wirkt unmittelbar auf das Herz, was man aber 
hört, das fommt erſt in den Verſtand, und dann erft 
duch eine Art von Veberfegung auf den Grund der 
Seele. Sind wohl Worte im Stande gewiffe Em- 
pfindungen fo auszudrüden, als man fie in körper⸗ 
lichen Stellungen ſieht, 3. B. ſchmachtende Liebe, Ent- 
fegen, Erſtaunen 10.2 Wer daher die dharakteriftifchen 
Geberden, wodurch fich dieſe Leidenfchaften zeigen, in 
feiner Gewalt hat, Fann bei feinen Zuhörern und Zu⸗ 
fhauern Wunder thun.“ — Wenn nun die © 
das Höchfte find, um den Zuſtand des Gemüths bei 
mancdherlei Aufregungen auszudrücken, fo können die 
Ungeberden nur Carrikatur feyn, indem fie die Ge⸗ 
fühle durch unpaflende Geberden lächerlich machen, 
“und aus den Schranken der wahren Empfindung tre- 
ten, deshalb fommen fie auch nur bei Leidenfchaften 
vor, worin oft der Menfch nicht Meifter feiner Hand⸗ 
lungen bleibt, wie beim Zorn, Verdruß, Schreden, Das 
Gefühl der Leidenschaft fprudelt über, und Die Ge⸗ 
berden dabei werden komiſch, flatt fie, in Schranfen 
gehalten, eine ernfte Wirkung verurfachen müflen. 
Kommt nun diefe Ungeberdigfeit im gewöhnlichen Le- 
ben bei heftigen Gemüthsbewegungen häufig vor, wie 
. vielmehr muß fie auf der Bühne auffallen, wo man 
einen Genuß fucht, und diefer oft durch lächerliche Ge- 
berden der Schaufpieler verfümmert wird, indem fie 
mit den Armen und Händen immer geftifulicen, oder 
. fie ruhig herabhängen laſſen, und fie nur, gleich den 
Marionetten, tempomäßig erheben, oder Damit ſtets 
in der Luft berumfechten, und Dabei Das Geſicht ver- 
zerren, bald hier, bald porthin grimaffiren, ohne das 
wahre Gefühl, welches der Dichter in die Rolle legte, 
. auszudrüden. eve Stellung, jeder Geſichtszug, ver 
nicht mit dem in der Rolle Dargeftellten übereinſtimmt, 
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Siavonien und des Herzogthums Syrmien. Leip⸗ 


zig, 1777. 

3. von Cſaplovies Slavonien und zum T heil 
Kroatien ꝛc. 2 Thle. Peſth, 1819. 

P. Hor vath oomment. de initiis et majoribu 
Jazygum et Cumanorum, Peſth, 1803. 

Ungarifhes Magazin von Windiſch. Preßburg 
1781 — 92, 

Neife von Preßburg durch Mähren, bewe Schlefien 
und Ungarn nach Siebenbürgen, und von da zurüd 
nach Preßburg. Frankſfurt und Leipzig Epreß⸗ 
burg), 1793. 

FSreimüthige Bemerkungen eines Ungars über fein 
Baterland aus einer Reife durch einige Ungariſche 
Provinzen. Deutſchland, 1799. 

Saeius Zeiſſchrift von und für Ungarn. Peſth, 
1802 — 4, 

Lübecks Ungariſche Miscellen. Peſth, 1805 — 7. 

Reiſe des Grafen v. Hoffmannsegg in einigen Ge⸗ 
genden von Ungarn bis an bie Türkiſche Grenze. 
Auszug aus einer Sammlung von Originalbriefen. 
Görlitz, 1800. 

Briefe über das Ungarifche Küſtenland vom Grafen 
Bincenz von Batthiany, Peſth, 1805. — 
Deffen Reife duch Ungarn, Siebenbürgen, vie 
Moldau und Bucovina im Jahre 1805. Peſth, 
1811. 

Teleki von Szek, Reifen durch Ungarn ıc. Aus 
dem Ungartfchen überfegt von L. von Nemetp. 
Peſth, 1805. 

Dann die Werke über den Oeſterreichiſchen Kaifer- 
ftaat von Hie zinger, Liechten ſtern, Keegır., 
worin des Ungariſchen Staats Erwähnung ge⸗ 
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Ungeachtet, Beis und Nebenwort, nicht geachtet, nicht 
der Achtung werth befunden. 1) Cine ungeadtete 
MW aare, die nicht viel werth ift, feinen großen Werth 
bat, nicht gefhäßt wird. Go find die Hadern oder 
Lumpen zwar eine Waare, die aber nicht geſchätzt wird, 
indem ſich jeder bemühet, fie los zu werden, Ihren 
Werth erhalten fie nur durch Das Daraus hervorge⸗ 
brachte Fabrikat, das Papier. Ein ungeadteter 
Menſch, der feiner Unbedentenheit wegen unberlid- 
fichtiget bleibt, .nicht geachtet wird. Auch in ver Bibel 
kommt es in diefer Bedeutung vor. Ein Unge- 
achteter wird auflommen, welchem die Ehre 
des Königreichs nicht bedacht war, Dan. 11, 
21. — 2) Sehr häufig gebraucht man aber dieſes 
Mittelwort als eine Partikel in der Bedeutung Yon 
achten, in Erwägung ziehen, da fie dann fo 
viel beveutet, als etwas nicht in ——— ziehen, 
keine Rückſicht darauf genommen haben. an ge⸗ 
braucht es hier in doppelter Art, mit einem Haupt⸗ 
worte in der zweiten Endung, und mit dem Indicativ 
des ZJeitwortes. Mit einem Hauptworte: Unge- 
achtet ‘des. üblen Wetters ging Die Reife 
dennoch vor fich, Das heißt, obgleich es übles Wet⸗ 
tee war. Ungeachtet feiner Geſchicklichkeit, 
tft ev Dodh übergangen worden. Ungeachtet 
feiner |Baterlandesliebe, hat man ihn den» 
noch zurüdgefest. In vielen Fällen fegt man ves 
Woplklanges wegen dieſe Partikel dem Nennworte 
nah. Seines Fleißes ungeadhtet. Deines 
Alters ungeachtet, wirft Du derStrafe nidt 
entgehen, weldes befonders von Fürwörtern gilt, ° 
die allemal voranſtehen. Deſſen ungeachtet, 
Alles deffen ungeachtet. Indeſſen kann bei den 
beiden zuerſt angeführten Fällen auch Die artikel 
vorangeben, ohne den Wohlklang zu flöven, nur bei 
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den leuteren würde es derFall feyn. Im Oberbent- 
fhen kommt diefe Partikel auch mit der dritten Endung 
vor: feinem Fleiße ungeachtet, welches auchei- 
nige Hochdeutſche nachgeahmt haben, beſonders mit 
dem Fürworte vem oder Diefem ungeachtet, wel: 
. ed Andere gar zu einem Worte zufammenziehen, 
demungeachtet, Demuneradtet, oder wohl gar 
demohnerachtet; allein diefes iſt fhwerfällig und 


fpricht nicht an, beſſer deſſen ungeachtet, worin 


' etwas Leichtes und Gefälliges liegt, Auch if Fein 
Grund vorhanden, ungeachtet mit dem Fürworte ge- 
rade in der dritten Endung zu gebrauchen. — Der 
Gebrauch mit dem Indikativ des Zeitwortes mad es 
zum Bindeworte, und es flieht dann für obgleid. 
Er that es doch, ungeachtet es ihm verboten 
worden. Du zürnefi noch, ungeachtet ich es 
Dir ſchon abgebeten habe? Ohngeachtet zu 
ſchreiben iſt eine Härte, die man gewiß fühlen wird, 
eben ſo unerachtet und ohnerachtet. 
Ungeaͤnderte Augsburgiſche Conſeſſion, welche im 
Jahre 1530 zu Augsburg dem Kaiſer Karl dem 
Fünften von den evangeliſchen Fürſten und 
Ständen übergeben worden iſt. Einige Mitglieder 
der Römiſchen Kirche geben vor, als habe Philipp 
Melanchthon den Reformirten zu Gefallen jenes 
Glaubensbekenntniß in der Folge abgeändert. 
Ungeahndet, Bei⸗ und Nebenwort, nicht geahndet, 
nicht beſtraft; daher etwas ungeahndet hingehen 
laſſen, ohne es zu beſtrafen. Es iſt ihm unge— 
ahndet hingegangen, iſt nicht an ihm geahndet 
worden. Ein ungeahndetes Berfehen. Ein 
ungeahndetes Berbrecden, welches nicht geahn- 
det worden, weil ſich der Thatbefland nicht ermitteln 
ließ, obgleich die Ueberzeugung vorhanden mar. 
Ungearbeitere Seide, vobe, noch nicht zugerichtete 
eive. So auch bei der Wolle und Baummolle. 
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Auch die beiden Bei- und Nebenwörter: ungebüh- 
vend und ungebührlich kommen vor. Das Erftere 
in ber Bedeutung des Letztern. Ein ungebübren- 
des Betragen. Jemanden ungebührend oder 
ungebührlih begegnen. Wan gebraucht Diefe 
Bei- und Nebenwörter im Sinne des oben angeführ- 
ten Hauptworted, Er hat ungebährlih an wir 
gehandelt. Eine Sache ungebührlih »er- 
größern. Kin ungebührlides Betragen. 
So auch die Ungebührlichkeit, worke im Ober⸗ 
deutſchen auch die Ungebührnig üblich iſt. 

Ungebunden, Bei= und Nebenwort, nicht gebusten. 
1. Eigentlih. Ungebundene Büder, rohe, ve 
noch feinen Einband erhalten haben, noch roh in ih- 
ven Lagen liegen; auch gehören hierzu die geberteten 
Bücher oder Schriften. 2. Figurlich, in der Sprach⸗ 
kunſt, 1) die ungebundene Rede, die ungebun- 
dene Schreibart, die proſaiſche, im Gegenſatze der 
gebundenen oder poetiſchen (ſ. Proſa, Th. 117, 
©. 765 und f.). — 2) In morslifcher oder ſittlicher 
Beziehung ift ungebunpen, ſich an feine Einſchränkung 
der Gefege und guten Sitten bindend. Ein unge- 
bundenes Leben führen, ein ausſchweifendes zü⸗ 
gellofes, oder auch unordentliches. Ungebundene 
Begierden. In einem andern Verſtande iſt unge- 
bunden auch durd feine Einfchränfung gehindert, — 
3) Noch ungebunden feyn, nod nicht verheirathet, 
noch unverheivathet, da die Ehe als ein fittliehes Band 
betrachtet wird. 4) Durch ein Amt, oder andere Le⸗ 
bensverhältniffe in der freien Wahl feiner Entſchließun⸗ 
gen nicht beſchränkt feyn, wie unter 2). Und fo and 
die Ungebundenheit, jedoch nur in dem zwriten, 
figurlichen, Verſtande. 

Uingedeiben, nicht anfchlagen, nicht gedeihen. Diefe 

peifen gedeihen bei ihm nicht, ſchlagen nicht an, ge⸗ 
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fährer Tod, ein mvermutheter. Dieungefähre 
Ankunfteines Freundes, die unerwartete, unver: 


muthete. In diefer veralteten Bedeutung kommt es 


im Deutfchen nur noch in einigen Provinzenvor. 2. In 
engerer Bedeutung nennt man eine Begebenpeit unge- 
fähr, wenn ung ihre Urfachen unbelannt find, zufäl- 
lig, daher man fie auch nicht vermuthen kann, Da es 
dann in noch engerer Bedeutung oft dem vorfäglid 
entgegengefegt if. Ein ungefährer Stoß, fo- 
wohl ver ohne Vorſatz gefchieht, als auch defien Ur- 
fahen ung unbekannt find, daher man fich nicht davor 

hüten kann, ein ungefährer Fall. Am häufig. 

fien als cin Nebenwort, für zufälliger Weile. 

Es begab fih ohngerär, daß ein Priefter die- 

felbe Straße hinzog. Luc. 10, 36. Gott hat 
ihn Taffen ohngefär in feine Hände fallen. 
2Mof. 21,13. Er kam ungefähr hinzu. Wenn 
es fih ungefähr zutragen follte. Man pflegt 
bier im Hochdeutfchen gern das von beizufügen. Ich 
fab ihn von ungerähr. Er redete als von 
ungefähr und ohne Abfidht mir ibm davon. 
Das Ungefähr wird auch häufig als ein Hauptwort 
gebraucht, jedoch ohne Mehrzahl, ſowohl um eine un- 
gefähre Begebenpeit zu bezeichnen: es. war ein Un- 
gefähr, als auch dasjenige unbefannte Wefen, von 
welchem die zurälligen Begebenheiten, das heißt, deren 
Urfachen ung unbefannt find, abhängen folen, und 
welches auch wohl der biinde Zufall, das Schick⸗ 
fal oder. Fatum genannt wird. — 3) Wird dieſes 
Wort als beinahe gebrauht. Die ungefähre 
Weite nehmen. -Am häufigften auch hier.als ein 
Nebenwort. Es waren ungefähr fieben Ellen, 
nicht genau, etwas Darüber oder darunter. Es ift 
ungefähr vierzehn Tage her. Wir warteten 
ungefähr eine. Stunde. Ungefähr ſechzehn 
Groſchen. ‚Etwas nur ungefähr meffen, 
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Ungefeldert, was nicht in Felderabgetheilt worden, was 
feine quadratförmige oder fonft eine fachförmige Fi, 
gue bildet, wie 3. B. bei Malereyen auf der Wand, 
wenn die Figuren, oder fonfligen Gegenflände, nid! 
. in beftimmt abgetheilten Fächern oder Feldern, fteben, 
wenn Fußböden nicht yarquetirt oder getäfelt worden 
So giebt es fein ungefeldertes Schachbrett, weil man 
darauf nicht Schach fpielen könnte; denn nur die ab- 
getheilten Felder find die Grundlage des Spiels, wo⸗ 
rauf fi die Figuren bewegen. — Auch in der Bo⸗ 
tanif kommen Feldchen oder Beete vor, nämlich Heine 
eckige Abtheilungen, in welche die Oberfläde durch 
Linien, Riſſe 2c. geheilt il, 3.8. bei Ulvaarten, bei 
manchen Kruſtenflechten (Lecidea geo raphica, Le- 
ciden armeniaca), und wo num dieſe fehlen, da Heißt 
es ungefeldert, exareolatus. Aud wo die Maſche, 
die Durchſchnittsfläche der einzelnen Zellen im Zell. 
gewebe, auch der Zwiſchenraum zwiſchen den anafto- 
mofirenden Adern der Blätter, h, wie zwifchen ven 
Fafern der Zwiebelhäute, rehlen, wie man bier bei den 
Grocus- und Gladiolus-Arten findet, fo heißt Diefes 
ungefeldert, 

Ungefleckt, Bei- und Nebenwort, ohne Flecken, fleden- 


los. Eine ungefledte Haut, welche feine Flecken 
hat, ganz rein if. Ein ungefledtes Geſicht, 


welches ganz rein ift, Feine Sommerfproflen, oder fon- 
ftigen Sleden, die ſich ſowohl unter, als auf der Haut 
bilden, hat. Ein ungefledtes Pferd, welches 
eine reine Grundfarbe hat, fei es ein Schimmel, Fuchs 
oder Rappe. So auch bei allen andern Thieren, haupt⸗ 
ſächlich bei den Vögeln, und hier beſonders bei den 
Tanben, wo von Biebhabern fehr DArauf gefehen wird, 
daß ihre Grundfarben rein find, nicht Federn einer 
andern Farbe, alfo Fleden haben, Auch in der Bo- 


tanik heißt ungefledt, immaculatus, wenn die | 


Sieden, die fonft auf Blättern und Stengeln der Ge⸗ 
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derfelben herumzuziehen. — In der Botanik if 
ungegärtelt, azonus, wenn Blätter, Scheiden zc. 
feine gürtelartige Streifen haben, Feine Querbinden, 
die fie fonft gewöhnlich haben, das heißt, Pflanzen, 
die fie befiten, denen fie aber fehlen. So auch bei 
Inſekten, wie 3. 8. bei Schmetterlingen, wenn da, 
wo Gürtel feyn follen, folche fehlen. | 

Ungebalten, Bei⸗ und Nebenwort. 1. Nicht gehalten, 
in der Bedeutung des thätigen Zeitworts haften. 
Das Kind gehtungehaltentort, ohne daß man 
es hält oder leitet. Sich ungebalten auf einem 
gefahruollen Wege fortbewegen. — 2. Fi 
gürlih; feinen Unmwillen durch Worte und That an 
den Tag legend, wo es mit unmwillig und ver- 
drießlich ziemlich gleichbedeutend il. Ueber et- 
was ungehalten werten. Auf Jemanden un- 
gehalten feyn oder werden. Werden Sie nur 
nicht ungehalten auf mid. Es tft in dieſem 
Verftande als ein Nebenwort üblicher, nicht fo als 
Bei- oder Cigenfohartswort. Ein ungehaltener 
Menſch. Der Gegenfag gehalten ift zwar in die⸗ 
fer Bedeutung nicht gangbar, indeſſen foll, nad Ade⸗ 
lung, ungehalten doch ohne Zweifel von der Bedeu⸗ 
tung des Zeitworts entlehnt worden feyn, da es an 
fih halten, ſich zurüdhalten beveutet. Er 
konnte fih nicht mehr halten, nicht mehr an fich 
halten, um feinem Unwillen Luft zu machen. 

Ungebeißen, Bei- und Nebenwort, nicht geheißen, durch 
fein Geheiß befohlen. Ein nngebeißenes Be- 
tragen. Etwas ungeheißen thun, ohne einen 
Geheiß dazu befommen zu haben. 

Ungebeuchele, der Segenfag von geheuchelt. Ein 
ungebeudelte Treue. Ein ungeheudelter 
Gehorfam. Ungeheuchelt vie Wahrheit 
fagen.‘ 
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Lingeheuer, Monstrum, ein Gegenſtand, der wegen 
feiner grotesken Ausbildung in Crflaunen, auch in 
Furcht und Schredien, befonders bei Abergläubigen, 
fest. Dan verfieht Darunter jede regelwidrige Bil⸗ 
dung eines Naturförpers, aber um jo mehr, wenn 
diefe Abnormität oder Unregelmäßigfeit fo unförm- 
lich if, daß fie nicht nur widrig if, fondern auch Ent⸗ 
fegen erregt, und in fo fern gehören auch die Miß- 
geburten hierher (f. Th. 91, ©. 498 u. f.). In 
dem Begriffe des Wortes Ungeheuer liegt ſchon et- 
was, was über Das Natürliche, die vegelmäßige Bil: 
Dung, hinausgeht, entweder etwas übermäßig Großes 
oder unförmlich Dies, fommt nun hierzu noch die uns 
regelmäßige Bildung der einzelnen Theile, befonders 
bei Naturgeſchöpfen, Menſchen und Tieren, der 
Kopf durch auffallende Entftellungen, fo auch bei den 
Armen und Beinen, fo tritt Das Ungeheuer hervor. 
Wenn ein fonft gut gebildeter Menfch in feinen übri- 
gen Körpertheilen, einen Todtenkopf trägt, das heißt, 
bie Bildung feines Gefichte ift gleich dem Todtenkopfe, 
fo wird er bei den meiften Menſchen, die an ſolche Er- 
fiheinung nicht gewöhnt find, Entfegen erregen, ob- 
gleih es Fein Ungeheuer ift, fondern eine natürliche 
Erfcheinung nad) der Auflöfung Des Körpers, dem 
Abgange der Fleifchtheile. Da diefe Erfcheinung aber 
nur felten im Leben iſt, nur auf anatomifchen I hea- 
tern, und bei Malern in ihren Werkftätten vorfommt, 
fo find die meiften Menſchen auch nicht Darauf vor- 
bereitet, wenn fi) ihnen plöglic eine ſolche Erſchei⸗ 
nung darbietet, und fo muß fie Entfeßen erregen; 
denn e8 erregt ja ſchon Entfegen, wenn man ein Ge⸗ 
ficht mit einer zerflörten, ja fehlenden Naſe fieht, die 
durch Frebsartige Geſchwüre, dur die Siphilis ıc. 
zerftört worden, wie viel mehr muß Diefes nun nicht 
bei der wirklichen Erfcheinung eines Zodtenfopfes ge⸗ 
heben, und man trage nun diefes bei den mancherlei 
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neuerer Zeit verſchwunden iſt, da ung diefe Seege⸗ 
fhöpfe durch Menagerien, naturhiftorifche Gärten, 
zoologifhe Wufeen näher gebracht worden find. — 
Ueberhaupt hat fleißiges Studium der Natur ung über 
Manches aufgeklärt, worliber wir früher noch im Dun- 
fein waren, und fo find die manderlei Schreckbilder 
verſchwunden. Selbſt jene oben angeführten fabel: 
haften, Grauen erregenden Öeftalten, womit: die Alten 
ihre Götterlehre ſchmückten, haben bei den neuern 
Völkern das Intereſſe verloren, fie find nur nod in 
einzelnen Sinnbildern, wie die Sphinx, der Een: 

taur 2c., geblieben, aber nicht als Schreckgehalten, 

fondern als wohlthuende. Nur die Mißgeburten find 

uns geblieben, fie find die einzigen Gegenſtände, die, 
nach Umftänden ihrer abnormen Bildung, noch Schaus 
der erregen können, aber auch dieſer fhwindet, wenn 
man ſich näher mit ihnen befchäftiget. — Ob die Un⸗ 
geheuer ein Gegenftand der bildenden Kunft find, ob 
fie abgebildet zu werden verdienen, darüber haben 
mehrere, befonders ältere, Schriftfteller fich bejahend 
und verneinend ausgefprochen. Die fich dafür erflä- 
ven, thun es bloß in dem Sinne, daß Alles Gegen» 
fland der bildenden Kunft fey, und eg nur Darauf an- 
komme, wie man den Gegenftand behandele, um aud 
bier eine Wirkung zu erzielen; denn es fey eben fo 
wenig eine Aufgabe der Kunft, wenn Ribera ung 
die Martern der Heiligen darftellt, 3. B. einen ge- 
fhundenen Bartholomäus; allein gerade, Daß er ung 
diefe Scenen mit einer Ireue und Wahrheit darſtellt, 
die in uns ganz die Empfindungen bervorbringen, 
die man bei folchen fürchterlichen Diarterfcenen fühlt, 
giebt der Darftellung werth, gerabe diefer erſchütternde, 
Grauſen erregende Anblid, erinnert ung an die grau⸗ 
fame Strafen unferer Vorfahren, und läßt und um 
fo mehr die Aufklärung in der Gegenwart preiſen, 
wo man ſchonend ftraft, und keinen mehr zum Mürtyrer 
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feines Glaubens madıt, und fo wird man auch Unge- 
heuer darftellen fönnen, wenn man dazu eine Bezeich- 
nung wählt, die fie ung in dem rechten Lichte erfcheinen 
laſſen. Diejenigen, melde dergleichen Scenen nicht 
dargeſtellt willen mollen, find gegen jede Wirkung, 
vie ein granfenhaftesBild macht; denn was das Auge 
verabfcheue, ſey auch Feine Aufgabe für den Künftler, 
oder er müffe das Gemälde fo erträglich, als der Dich⸗ 
- ter die Erzählung machen können. Antipbilus*), 
ber die Sefchichte des Hippolytus feines Pinfels wür- 
dig fchäßte, wählte den Zeitpunkt, wo diefer unglüd- 
liche Prinz Das Ungeheuer mit Entfegen gewahr wird. 
Die Malerey wollte hier nicht einmal dasjenige dem 
Auge zeigen, was die Dichtkunft des Racine dem 
Theramen in den Mund legen konnte. Es iſt immer 
beffer den menfchlichen Körper mit dem Kopfe eines 
Thieres zu verfihonen, als umgefehrt auf einen Thier- 
körper einen menfchlicen Kopf zu fegen, und daher 
mag der Gentaur und der bodfüßige Ban ſich in der 
Malerey beffer ausnehmen, als der Winotaur, und 
bei dem Erftern fann die Zufammenfegung der fhön- 
ſten Geſchöpſe vie Schönheiten der bildenden Künfte 
anzunehmen fähig feyn. „Weiter erfpare man ung die 
Misgeburten, fagt ver Herr von Hagedorn; denn 
fie finp, wie Battenx ſehr wahr anführt: in der 
Natur fchrediih, und in den Künſten lächerlich**). 
Gin Künſtler wird nicht gegen die erſte Warnung in 
der Horazifchen Dichtkunſt Schlangen und Bögel, 
Schafe und Tiger in einem Bilde vereinigen, oder er 
beflimmt fein Gemälde zu einer Vogelſcheuche. Iſt 
das Ungeheuer, das durch die Einbildungsfraft des 
Dichters erzeugt worden, ſo häßlich, als Appollodor 


*) Plinius XXXV, 10. 
*#) Les monstres sont effrayans dans la nature, dans 
les Arts Bs sent ridioules, Beaux Arts, P. IL, o. 7. 
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den Typhon, oder Homer den Briaveus befchreibt, 
fo bleibe es ungemalt. Hat aber der Künftler das 
Ungeheuer vorzuftellen, das Perfeus erlegt, fo Kann 
daffelbe umter dem Vinfel eines großen Malers die 
Schönheit der Anpromeda vielleicht glüdlicher erheben, 
als wenn ein hinfender Vulkan der Göttin der Lieb: 


zugefellt wird. So wählte Püget gerade zu feiner | 


Gruppe denjenigen Zeitpuntt, in welchem Perfeus 
diefe Tochter der Eafliope von dem Felſen ablöfet. 
Der Held ift von Liebesgättern umgeben, deren Ge- 
genwart die Veranlafjung und den Ausgang der gan- 

zen Unternehmung zugleich andeutet Achilles Ta⸗ 

tius befchreibt ein Gemälde gleichen Inhalts, wo das 
“ Ungeheuer in einem Wallfifche beſtanden, man hatte 
dabei das, was Grauſen erwedt, vermieden.” — Die 
Alten waren daher behutfamer bei der Wahl folder 
Gegenftände, Die dag Gefühl verlegen können; denn 
man follte darum nicht empörende oder Grauſen erre- 
gende Scenen darftellen, weil fie bleiben, und beiihrem 
wiederholten Anblid fi immer die Empfindungen er 
neuern. 

In einem weitern Verflande nennt man aud 
Ungeheuer, was bloß über das gewöhnliche 
Map weit hinausgeht, ſowohl in der Länge, als 
Dide, obgleich diefe Anwendung nicht vecht paſſend ifl, 
da man mit Ungeheuer immer etwas Unförmlicheg, 
Widriges verbindet; denn Größen, welde Bewunde⸗ 
rung erweden, find Feine Ungeheuer, fonft müßten es 
auch die Berge, die Himmelsförper ıc. feyn. Dann 
gebraucht man es auch von im höchſten Grade lafter- 
bafter Dienfchen, die fich vieler Verbrechen haben zu 
Schulden fommen laflen, alfo ein Ungeheuer in 
Laftern und Berbredhen. — Das Bei- und Ne- 
benwort ungeheuer fommt in eben den Bedentun- 
gen des Hauptwortes vor; man gebraudt es Daher 
‚von Dingen, welche wegen ihrer Menge, Größe und 
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Intenſion, Furcht, Schreden und Erſtaunen er- 
weden. Das ungeheure Meer, der ungeheure 
Himmelsraum. Ungeheuer groß, viel, 
fehr. Ein ungeheurer oder ungeheuer gro— 
Ber Berg. Ein ungeheurer Menſch, der fehr 
groß if, ein ungeheures Stück Rindvieh, 
welches ſehr flark iſ. Ungeheure Schmerzen 
empfinden, ungewöhnlich heftige. Eine unge» 
beure Länge, eine ungeheure Dide, eine fehr 
große; ungeheuer Saufen, außerorventlich ſchnell. 
Soauhein ungeheurerSpieler, Effer, Trin— 
fer ıc. Auch yür wild, unbändig, wird es gebraucht, 
ein ungeheurer Menich, der in feinen Begierden nicht 
au zähmen if. 

Ungebindert, Bei- und Nebenwort, ohne gehindert zu 
werden. Etwas ungehindert tbun. Unge— 
hindertarbeiten fönnen. Ein ungehinder- 
tes Bornehmen, wo nichts dazwiſchen fommt, um 
es auszuführen. Im Hochdeutſchen gebraudt man 
es auch für ungeachtet mit der zweiten Endung. Un⸗ 
gehindert feiner Wachſamkeit oder feiner 
Wachſamkeit ungehindert, wurde er doch bes 
ſtohlen. 

Ungehoͤrig, Bei⸗ und Nebenwort, der Gegenſatz von 
gehörig, nicht gehörig. Das iſt ungehörig dazu, 
gehört nicht dazu. Auch in weiterer Bedeutung wird 
es für unerlaubt gebraucht, obgleich nur ſelten. 
Ein ungehöriges Verhalten. In engererBe- 
deutung ift ungehörig in einigen Gegenden Weft- 
phalens nem hofhörig entgegen gefegt. Ein un- 
grhöriges Gut; fo auch die Ungehörigfeit. 

Ungehörnte Sdugerbiere, Inermia, in der 3 0010: 
gie, zum Unterfchiede von den gehörnten, welche Hör- 
ner tragen; die Familien oder Gefchledhter der Thiere, 
welche ſowohl zu den Legtern, als zu den Erftern ge- 
hören, find aus der Naturgefchichte befannt, ohne 


n, oder Homer de 
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genannt, ex ift eines Theils ein Vergeben gegen rich⸗ 
terlihe Vorladungen und Berehle, und dann ift au 
andern Theils dem Gegentheil immer daran gelegen, 
dag vie vom Richfer-Horgefchriebenen Termine oder 
Sriften beobachtet werden. — Der Ungehorfam 
kann daher bei dem Prozeſſe auf mancherlei Art be⸗ 
gangen werden, z. B. Durch Nichterfcheinen, oder nicht 
rechtmäßig Erfcheinen: wenn 3. B. ein Sewalthaber 
ohne Vollmacht erfcheint; Nichtantworten; durch Vers 
fäumung der Beweisfriftz durch Verweigerung eines 
auferlegten Eides, einer auferlegten Anerkennung der 
Urkunden, einer auferlegten Borweifung, Bezahlung 
oder Wiederftattung ꝛc. 10. Sie wird vera genannt, 
wenn es gewiß ift, daßdemjenigen, welcher erſcheinen 
follte, Die Citation oder Vorladung zugelommen, und 
daß er, da er konnte und follte, doch nicht erfchienen 
ift, oder die auferlegte Handlung nicht verrichtet hat; 
3. B. wenn er, wie ſchon oben angeführtworden, nad) 
erhaltener drei dDilatorifchen oder einer peremtozifchen 
Citation, deren Inſinuation eriwiefen ift, nichterfcheint, 
oder demjenigen, welcher ihm die Citation zuftellt 
oder anfündiget, ausprüdlich erklärt, daß er. nicht er⸗ 
fcheinen werde; praesumta wird fie genannt, wenn 
man nicht gewiß it, ob dem Ausgebliebenen die Vor⸗ 
ladung zugefiellt worden iſt. Die Contumacia fann 
fowohl vom Kläger, als vom Berklagten, vom Ap⸗ 
pellanten, Appellaten, Beweisführer 1c. begangen 
werden: Wenn der Zermin nad den Geſetzen jelbft 
peremtorifch ift, innerhalb deffen eine Parthey hätte er- 
fcheinen oder etwas verrichten follen, und fie erfcheint 
nicht, oder verrichtet das Auferlegte nicht, fo verfällt fie 
ohne weitere Anklage oder Spruch des Richters in die 
Strafe des Ungehorfams, Das heißt, wenn eine Par⸗ 
they in der anberaumten Beweigfrift ihren Beweis 
nicht führt, in der vom Unterrichter anberaumten Friſt 
ibre Appellation nicht einführt, fo if fie ohne Weiteres 
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fie hier aufzuzählen. — Man pflegt auch denjeni⸗ 
gen Ehemann ungehörnt zu nennen, deflen Gat- 
tin ihm treu ergeben ift, zum Unterſchiede von den 
gehörnten Ehemännern, deren Sattinnen ausſchwei⸗ 
fen, ſich auch Andern ergeben. 

Ungehorſam, Bei⸗ und Nebenwort, nicht gehorſam 
der Gegenſatz von gehorſam, nicht geneigt, die 
Befehle eines Obern zu vollziehen; daher ein unge: | 
horfamer Untertban, ein ungeborfamer 
Schüler, ein ungehorfames Kind. Sich un— 
gehorfam betragen. Ein Ungehorfamer — 
Derlingehorfam, in der Rechtswiſſenſchaft, 
ift, wenn man den Befehlen oder Verpflichtungen 
der Obrigkeit nicht nachfommt. Als ein für ſich be> 
ftebendes Vergehen, gehört der Ungehorfam zu ven 
Vergehen gegen vie richterlihe Gewalt. Er ift eine 
Verweigerung der der Obrigkeit fhuldigen Folgſam⸗ 
keit; entweder Verweigerung des Gehorfams über 
haupt, welche, wenn fie durch ausdrüdliche Erklärung 
(Auffündigung des Gehorfams gegen die Obrigkeit), 
befonders von mehreren Perfonen gefchieht, als Auf: 
ruhr, oder Verſuch Dazu, außer dem nur als Injurie 
ftrafbar ift. Oder er wird begangen durch vorfeglide 
und widerrechtliche Wiederholung gegen einen einzel- 
nen Befehl der Obrigkeit. Iſt Das pr Dabei 
ungebührlih, fo wird Die Handlung gleichfalls firaf- 
bar, als wenn der Ungehorfame durch feine Dienft- 
pflicht befonders zum Gehorſam verbunden war, oder 
er ih Thätlichkeiten erlaubte. — Auch wird derjenige 
für ungehorfam geachtet, der nach dreimaliger oder 
nach einmaliger pevemtorifcher Aufforderung ſich vor 

- Gericht zu fielen, und entweder nicht erfcheint, oder 
fein Nichterſcheinen nicht rechtmäßig entſchuldiget, oder 
wenn er zugegen ift, ſich dem Richter nicht anzeigt, 
oder wag Rechtens ift, fich zu thun weigert. Diefer 
Ungehorfam wird in den Rechten Contumacia 
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im erſten Falle ihres Beweiſes, im andern ihrer Ap⸗ 
pellation verluftigt; iſt aber die vom Richter anbe- 
raumte Friſt erſt durch deſſen Verordnung peremtorifh 
geworden, ſo verliert der Ungehorſame, auch nach Ab⸗ 


lauf derſelben, nicht eher ſein Recht, als bis er des⸗ 


halb vom Gegentheil angeklagt und vom Richter ver- 
urtheilt worden; verrichtet er aber, ehe dieſes geſche⸗ 
ben, wenn gleich nach Ablauf ver Friſt, was ihm auf- 
erlegt worden, fo hat er füh hierdurch von der Strafe 
des Ungehorfams in Rüdficht des weitern Verfahrens 
befreiet. — Die Strafen des Ungehorfamg find 

ſo verfchieden, als es der Ungehorfam felbft if. Der 

Ungehorfam in Auflehnung gegen die Obrigkeit, ge- 

gen dieRegierung, wie oben angerührtiworden, wurde 

in früheren Zeiten mit Pranger, Landesverweifung, 
Staupbefen, Handabhauen ıc., in neuerer Zeit hoͤch⸗ 
ſtens durch Feſtungsarreſt oder Zuchthaus beftraft, fo 
auch einzelne derartige Vergehen mit Gefängniß. 
Der Ungehorfam gegen den Richter wird mit Geld: 
oder ©erängnißftrafe belegt, welche in den meiften 
Land- und Stadtgefegen befiimmt, fonft aber dem 
Ermeſſen des Richters überlaffen ift, welche auch dann 
Statt hat, wenn viele Partheyen ungehorfamgewefen, 
und aur die erlaffene Citation nicht erfchienen find; 
dann wird aber immer noch eine befondere, dem Un- 
gehorfamen nachtheilige Berfügung in Anfehung 
der Handlung, wozu er gefordert, oder welche ihm 
auferlegt worden ift, gemacht, welche hauptſächlich das 
weitere Berfahren in der Prozeßfache, und Die Schad- 
loshaltung und Siderftellung des Gegentheils betrifft; 
denn wenn beide Partheyen, um mit einander zu 
handeln, auf einen gewiffen Tag vorgeladen worden 
find, und wegen des Nichterfcheineng der einen Par- 
they die andere vergeblich erfchienen iſt, fo können 
durch den Ungehorfam des einen Theils dem andern 
vergeblihe Unkoſten verurſacht worden feyn, und da⸗ 
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her ift es auch billig, daß der ungehorfame Theil ver- 
urtheilt wird , die dem Gegentheile Durch feinen 
Ungehorfam verurfachte Koſten zu erfegen, und wenn 
aud vie Citation nur dilatorifch war, und zog fie in 
Anfehung des weiteren Verfahrens Feine nachtheilige 
Berfügung, fondern bloß die Anberaumung eines an- 
dern Zerming nach fich, fo wird Doch der ungehorlame 
Theil in die Softenerfegung verurtheilt. — Ferner 
bringt es auch die Natur und Abflcht eines jeden Pro- 
zefles mit ſich, daß es eine Parthey nichtinihrer Macht 
haben Fann, durd die Verweigerung der Befolgung 
vichterficher Befehle, ven Prozeß in die Ewigkeit zu 
verzögern, fondern es müfjen auch dem Richter gewiſſe 
Wege frei flehen, worauf er eine Sache, wenn der 
eine Theil feine zur Vorbereitung der endlichen Ent⸗ 
ſcheidung gemachten Verfügungen nicht befolgt, dennoch) 
beendigen fann, und dieſes gefchieht durch Ausfchlies 
Bung des Ungehorfamen von der ihm auferlegten 
Handlung, oder auch in einerandern ihm nachtheiligen 
Berfügung, die daher auch mit vem Namen einer 
Strafe des Ungehorfams belegt wird. — Hier noch 
einige befondere Fälle, die bei dem Ungehorfam vor 
dem Richter vorfommen. Wenn Jemand bei einer 
Klage ven ihm auferlegten Beweis innerhalb des an- 
beraumten Termins nicht antritt, der wird dadurch 
feines Beweiſes fo verluftigt, Daß nicht einmal Die An- 
klage des Gegentheils nöthig ift, und nach verflofle- 
nem Termine der Beweis alfo nicht mehr gebört wird, 
wenn gleich der Gegentheil noch nicht geklagt hat. — 
Weigert fih eine Parthey auf die vom Gegentheil 
übergebene Pofitionalartifel zu antworten, fo Wird 
angenommen, als wenn fie alle Artikel eingeſtanden 
hätte. Bleibt eine Parthey an dem Termine, wo die 
gegen fie produzirte Urkunde recognoscirt werden foll, 
aus, oder vermweigertftandhaft ihre Erklärung, fo wird 
Der. te. Enc. Th. CXCVI. RO —- 
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die Uckunde für awerlaunt angenommen. Weigert 
ih Jemand deu ihm auferlegten Eid ver Verläum⸗ 
dung zu fdawören, fo iſt die Vermuhung gegen ihn, 
daß er fih der Ungerechtigkeit feinen Sache bewußt 
if, und, eg wird gegen ihn geſprochen; verweigert er 
‚den ſpecialen Ein der Berläumpung, fo wird er zu der 
Handlung wicht zugelaflen, wegen welcher ex fchwören 
sollte. Weigert fie Jemand einen ihm vom Gegen: | 
theil zugeſchobenen und vom Richter zuerkannten Eid 
abzuſchwören, von Rem. wird angenommen, als hälte er 
denjenigen Punkt, worüber er. ſchwören ſollte, einge- 
finden. — Wer fich meigert, den ihm vom KRich⸗ 
ter auferlegten Eegänzungs⸗ oder Reinigungseid zu 
ſchmören, gegen. ben wixd in der Hauptſache geſpro⸗ 
chen. Se wird hie Hülfgvollfivefung gegen Denje- 
niger exlonnt, der ſich weigert dasjenige zu leißen, 
wozu er verurtheilt worden. Liefert den Peklagte die 
Sache, zu deren. Auslieferung er verurtheilt worden, 
nicht ans, ſo wird er zur Erſetzung des zweifachen, 
‚bald, wie in nee Klage quod metus cauna, Des vier⸗ 
hachen Werthes, bald zur Erſetzung besiegigen verur⸗ 
. theilt, was ‚ver Kläger einlich erhärtet, Daß feine Sache 
ı,werih ſey. Wenn in den. pongkaterifchen Prozeflen, 
‚ver. zur Klage aufgerurene Theil nicht erſcheint, oder 
nicht antwortet, fo wird ihm im exften Galle ein. ewi- 
ges Säuüllſchweigen auferfegt, im, andern, Falle aber 
. werben bem provozirenden Beflagten feine Exceptionen 
‚. für immer vorbehalten. Wenn im Concursprozeſſe 
ein. Gläubiger. anf Die erlaffene Citation nicht exfcheint, 
oder ſich in: Den Concursprozeß nisht einlaften will, fo 
s,.Wichrer mit feiner Forderung non ber Concursmaſſe 
u ausgeſchlofſen. — Fühnt ein Bormund ner, Pfleger 
ige Nomgen- feines Pflegebefohlenen einen Prozeg, und 
iſt eontumar, fa wird nicht ver Letztexe beſtraft, und 
. die Confumacia bringt ihm keinen Nachtheil, ſondern 
gegen die Erſtern werden Geld⸗ und Gefängnißſtrafen, 
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tuation, Urtheilseröffnung, fortgefahren; wenn ferner 
die Citation, z. B. da der Citirte und ſeine Hausge⸗ 
noſſen zu Hauſe geweſen, Einer andern zu ihnen nicht 
gehörenden Perſon wäre zugeſtellt worden, ſo würde 
der nicht erſchienene Theil nicht als contumax beſtraft 
werden können. Selbſt wenn die Citation rechtmäßig 
geſchehen und inſinuirt, der Citirte aber Dusch ein un- 
überwindliches und Hinlänglich erwiefenes Hinderniß 
abgehalten worden ift, zu erfiheinen oder eine andere 
richterliche Auflage zu befolgen, fo wird nicht nur die 
Contumarftrafe nicht gegen ihn erkannt, fondern and, 
wenn fie, ehe man jenes Hinderniß mußte, erkannt wor⸗ 
den, Durch die Wiederherftellung in vorigen Stand 
wieder aufgehoben, wobei es denn meiftentheils dem 
Ermeſſen des Richters überlaffen bleibt, Die Wichtigkeit 
des zur MWiederherfiellung angeführten Grundes zu 
- beurtheilen. — Cs kann daher fein Contumar Statt 
haben, wenn die freie Möglichkeit zum Handeln oder 
eigene und wahre Verſchuldung fehlen. - Im Kri— 
minalprozeffe ift die Contumacia nicht anwend- 
bar, teil fein Unfchuldiger, andy mit feinem Willen, 
geſtraft werden darf. Indeſſen giebt es doch hier und 
‚da Prozeſſe und BVerurtheilungen gegen Abweſende, 
(Berfahren in contumaciam, Achtsprozeß) wenn 
aber der Contumar fich fteflt, fo wird ein neues Ver⸗ 
- fahren gegen ihn nothwendig. Indeſſen iſt Ddiefer 
Punkt unter den Juriſten noch fehr ftreitig, namentlich 
ob und wie ein ſolcher Ungehorfamer geftraft werden 
könne, dann auch in wie weit Der Verdacht gegen den- 
felben durch feine Sontumarcia erhöhet wird. Wird ein 
derartiger Prozeß eingeleitet, fo kann es nur gefche- 
hen, wenn der Verbrecher gegenwärtig ift, und durch⸗ 
aus nicht antiworten will, fi ſtumm, geiflesabme- 
fend ꝛc. ftellt, oder wenn er flüchtig geworden iſt, und 
auf Feine Weife,. auch durch Feine Citation herbei zu 
bringen iſt. Gefhieht nun das Erſtere, und es ergiebt 
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fih durch eine ärztliche Unterfuchung oder durch andere 
ſcharfe Beobachtungen die Berftellung, fo werden bei 
geringern Verbrechen Geldfiraren und Gefängniß an- 
gewendet, bei gröbern werden diefe Steafen gefchärft, 
Bei einem abmwefenden Verbrecher, wenn alle Mittel, 
ihn herbeizubringen, als Hausſuchung, wenn man ihn 
darin verſteckt glaubt, Nacheile, Subſidialcitation, 


Stedbriefe und Coictaleitation vergebens gemwefen, fo 


verfpricht er entweder gegen ein ihm ertheiltes ficheres 
Geleit fih zu ftellen, und diefes muß ihm ohne Anftand 
ertheilt, und auch redlich gehalten werden, oder er ver- 
harrt in feinem Ungehorfam, feiner Contumacta. Hier 
ift wieder ein Unterfchied zu machen, ob das Ber- 
brechen von dem flüchtigen Verbrecher ſchon einge- 
fanden oder vollftändig gegen ihn erwiefen worden, 
oder nicht. Iſt Letzteres der Fall, iſt das Verbrechen 
eingeftanden und erwiefen, fo Fann, wenn es die Na- 
tur der Strafe zuläßt, diefelbe gegen den abmefenden 
Verbrecher vollzogen, und er 3. B. ehrlos erklärt, des 
Landes vermwiefen oder an Geld geftraft werden; bei 
andern Verbrechen wird die Strafe fo lange, big viel- 
leicht der Verbrecher irgendwo entdedt, eingefangen 
und eingebradht wird, aurgefihoben, und nur bei fehr 
großen Verbrechen an feinem Bildniffe vollzogen, in 
welchem Falle jedoch, wenn der Verbrecher nachher 
eingebracht wird, die Strafe immer noch an feiner 
Perfon vollzogen werden kann. Iſt dagegen dag 
Berbrechen von dem Flüchtigen noch nicht eingeftans 
den, und nicht gegen ihn erwiefen, fo kann bei Ver- 
brechen, welche nur eine geringe Strafe nach fich zie— 
ben, gegen den Flüchtigen, der auf die erlaffene Ei- 
tation nicht erfcheint, wie im Civilprozeſſe verfahren, 
er für übermwiefen angenommen, verurtheilt und 
vie Strafe gegen ihn vollzogen werden; in größern 
Verbrechen, welche eine Lebensftrafe nach fich ziehen, 
hleibt der Prozeß gegen den Ausgetretenen fo Tange 
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auf ſich beruhen, bie ev vielleicht entdeckt, arretirt and 
eingebracht wird. Der Richter muß jedoch in dieſem 
Falle, was zur Berichtigung des Corpus delicti und 
überhaupt zur Generalinguifition gehört, zu berichti- 
gen fuchen, und Die Darüber geführten Alten gehörig 
aufbewahren, welche Dana, wenn der Verbrecher. ein- 
gehradt werden follte, gegen ihn gebraucht werben 
Önnen. In einigen Landen, wie z. B. in Sachſen, 
ift auf Diefen Fall ver Achtsprozeß gegen den abwe⸗ 
fenden Verbrecher eingeführt, und bei dem Hodner- 
rathe macht das gemeine Recht, bei Duellen aber viele 
befondere Deutſche Geſetze, Die Ausnahme, dag in 
denſelben auch gegen den abweſenden auch nicht über- 
führten Verbrecher der Prozeß angeftellt oder fortge- 
ſetzt, und nad vollführtem Beweis Die Strafe gegen 
den Abwefenden erkannt und an feinem Bildniffe voll- 
zogen werben kanu. — Iſt ein Verbrecher ungehor- 
am gegen die au leidende Strafe, Das heißt, wenn er 
fih meigert, ſolche zu leiden, fo fann er mit Gewalt 
‚ Dazu gezwungen werden; Diefer Fall kommt zwar nur 
jelten vor, Daß ein Verbrecher fo halsſtarrig ift, feine 
verbiente Strafe nicht zu leiden, indeſſen geſchieht +8, 
befonders wegen begangener grober Ingurien, wo 
Jemand zu einem öffentlihen Widerrufe pder ein 
Verbrecher zur Leiftung einer Urphede verurtheilt 
worden iſt, und er ſich deſſen weigert, fo kann man 
ihn zuerft durch Selpfirafen, Dann durch Gefängniß 
dazu zwingen. Hilft aber auch dieſes nicht, fo läßt 
man in feiner Gegenwart Durch einen Gerichtspiener, 
oder, nach Befinden der Umftände, durch den Scart: 
richten in. feinem Namen den Widerruf ablefen ober 
Die Urphede ſchwören. Eben fp wenn ein Landesver⸗ 
miefener, fich nicht zum Lande hinausbegeben will, fo 
wird er Durch Gensd'armen über Die Grenze gebracht. 
— Bet dem Kriminalprogeß, welcher durch Anklage 
geführt wird, Tann auch der Ankläger contumar 
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wenden, in welchem Falle, wern eim Private Ankläger 
iſt, der Angeklagte auf Losiprechung von der Jnſtanz, 
nebſt Erſetzung der Unkoſten bitten kann; iſt aber ein 
ſiskaliſcher Ankläger beſtellt, fo kann ihn der Richter, 
durch Geldſtrafen oder andere Mittel zur Beebach- 
tung feiner Pflichten anpalten. Verweigert ein Zeuge 
in Kriminalſachen fein Zeugniß, fo kann er nicht nur 
durch Geldſtrafen, Gefängniß, und Dergleichen ge- 
lindere Mittel, fondern in wichtigen Kriminalfällen 
auch Durch fehärfere zur Ablegung feines Zeugnifies 
gezwungen werden, — Verläßt ein Ehegatte den an⸗ 
Den boshafter Weiſe, fo wird der abwefende Ehegatte 
dreimal, und wenn fein Aufenthalt unbekannt ift, edik⸗ 
taliter eitirt. Wenn er aber contumay ift und auf Drei 
Citationen nicht erfcheint, fo wird auf Chefcheidung 
erkannt. Wenu von zwei Verlobten, der eine Theil 
fein Verſprechen niche erfüllen und die Che. nit ein- 
geben will, fo wird der Ungehorfame ermahnt, be- 
droht, mit Geld oder Geräugniß nad verfchienenen 
Graden beftraft, hilft aber auch diefes nicht, fo kann 
er zwar nicht wider feinen Willen zur Che gezmun- 
gen werden, außer wenn ſchon Beiſchläfe zmifchen den 
Berlobten vorgefallen, die Braut ſchon ſchwanger 
oder bereits Kinder erzeugt wären, in welchem Falle 
auch Zwang zur Bellführung dev Trauung Statt 
finden fann, wenn .pon Seiten der Braut feine Urfa- 
chen vorhanden find, welche die Nichtvollziehung hin- 
verten, fondern ein Abwefender kann auch in Bon- 
tumaciam verbunden und als Chemaun erklärt, und 
die Braut mit ihrem Kinde in den Befig feines Ver⸗ 
mögens gelegt werden. Iſt ein Ehegatte gegen den 
andern in Erweiſung der ehelichen Pflichten ungahor- 
fam, fo wird nad vorher verfurhten andern Mitteln 
der Ermahnung, Bedrohung und wirklicher Geld⸗ 
und Gefängnißſtrafen dem uufchuldigen Ehegatten auf 
fein Anſuchen die Eheſcheidung geſtattet. — Es kann 
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ferner noch in ſehr vielen, auch außergerichtlichen, Fäl⸗ 
len eine Contumacia begangen werben, wogegen immer, 
nach Verfchiedenheit der Umſtände, verfchiedene rich: 
terliche Verfügungen getroffen werden, 3. B. wenn 
Jemand eine ihm aufgetragene Bormundfchaft oder 
Pflegſchaft, wozu er Doc vermöge feiner bürgerliche 
Verpflihtungen gehalten iſt, oder ein anderes öffent 
lihes Stadtamt nicht annehmen will, ohne Entlaſ—⸗ 
fungsaründe anführen zu können, fo kann ex durch 
Geldſtrafen, aud nad Umſtänden durch Entziehung 
des Bürgerrechtd Dazu geziwungen werden. Wenn 
Eltern ihre Einwilligung in die Heirath eines Kin- 
des ohne Urſache verfagen, fo kann ſolche von dem 
Ehegericht erteilt werden. Verfagen Eltern die Aus: 
flattung eines verheiratheten Kindes, fo können fie 
durch Geldſtrafe dazu angehalten werden. Wenn ein 
fivuciarifeher Erbe fi verbirgt, um die Erbfchaft nicht 
dem Fideicommiſſarius ausliefern zu müflen, fo fann 
diefer felbft den Beſitz der Erbſchaft ergreifen; wenn 
ein Nußnießer die fehuldige Kaution dem Eigenthü- 
mer zu leiften fich weigert, fo verliert er feine Nutz⸗ 
nießüng. Wenn ein Befiter durch den Contumar 
in dem Prozeß feine Sache verloren hat, fo verliert 
er den Regreß auf Evictiongleiftung gegen den, von 
welchem er die Sache befommen bat. — Auch bei 
dem Lehen kommt die Contumacia vor. Wenn in 
einem Lehnsprozeß der Vafall von dem Lehnsherren 
oder dem Lehngerichte citirt wird, und nicht erfcheint, 
fo heißt diefes, wie beim Civilprozeß, Contumacia. 
Diefer Ungehorfam der Nichterfcheinung ward nad) al- 
ten Lehnrechten und Gewohnheiten vormals ſcharf be⸗ 
ſtraft. Wenn der Lehnsherr Kläger war, under hatte den 
Bafallen dreimal eitiren laſſen, und dieſer erfchien nicht, ſo 
ward er in das Lehn immittirt, und der Vaſall verlor den 
Beſitz deſſelben; ſtellte ſich derſelbe aber binnen Jah⸗ 
resfriſt und konnte den Ungehorſam legal entſchuldi⸗ 
n, fo gelangte ev wieder zum Beſitz deſſelben; ge⸗ 
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ſchah dieſes aber nicht, fo war er des Lehns verlufligt. 
War dagegen der Lehmmann Kläger gegen feinen 
Lehnsherren, und diefer wollte fi auf die Klage nicht 
einlaffen, nachdem er dreimal deshalb angefprochen 
worden, und alfo dem Bafallen Gerechtigkeit verfagte, 
fo fland diefem frei am höheren Drte Hülfe zu fuchen, 
oder fich eigenmädhtig Recht zu verichaffen. Nach der 
neueren Lehnsverfaſſung wird es hierin nicht mehr fo 
firenge genommen. In einigen Ländern wird zwar 
noch der Bafall bei Berluft des Lehns citirt; allein 
megen Des Ungehorſams der Nichterfcheinung wird 
bier auf gleiche Art verfahren, wie bei dem Civilpro- 
zefie gebräuchlich ift. 
Ungeborfamsbefchuldigunge-Decret, Contuma: 
ctal-Decret, nennt man diejenige Verordnung 
des Richters, in welcher er auf.die erhaltene Anklage 
der einen Parthey wegen des von der andern began- 
genen Ungehoriams eine angemeffene Verfügung 
madt: wenn die Citation dilatoriſch war, welches 
nicht Teicht in Form eines Urtheils, fondern nur 
eines Derrets gefchieht, und lautete: Dem N. N. 
wird hiermit, die von dem Gegentheile übergebene 
Ungehorfamsbefhuldigung mitgetheilt, der⸗ 
felbe in die durch feine Verzögerung verurfachte 
Koften verurtheilt, und ihm zur Beibringung feiner 
Entfhuldigungsgründe noch eine Friſt von vierzehn 
Tagen (oder im Fall ſchon zwei dilatorifche Citatio⸗ 
nen fruchtlos verfloffen find, mit dem Zuſatz: sub 
poena praeclusi) anberaum. War vie Citation 
‚peremtorisch, fo lautet Das Decret ungefähr wie folgt: 
Commwmnicetur, und wird hiermit der Beflagte pro 
vero oontumace erflärt, und hiernach mit feinen 
©egenbeweismitteln ausgefihloffen, der Kläger aber 
zum einfeitigen Prozeß und Beweis feiner Klage zu- 
gelaffen, und ihm hierzu eine Frift von ſechs Wochen 
geſtattei. Dieſe Contumaxdecrete müflen beiden 
Partheyen zugeſtellt, und können zuweilen durch das 
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Rechtsminel der Wiederherſtellung in den vorigen 
Stand wieder aufgehoben werden. 
Ungehorfamebefchuldigungs - Alage, Eontu- 
macial-Rlage, Accusatio contumacıae, ift ber- 
jenige mündliche oder f&hriftliche Vortrag einer Par⸗ 
they, in welchen fie eine von dem Gegentheile be: 
gangenen Ungeborfam, eine Gontumacia anzeigt, 
und um eine Derfelben angemeifene richterliche Verfü⸗ 
gung bittet. Wenn der verfäumte Termin nicht von 
dem Geſetze felbft als peremtorifch beſtimmt if, fo 
verfligt der Richter, ohne des Gegentheils Aullage, 
niemals die zu deſſen Vortheil dienende Contumacial⸗ 
Strafen; daher erfordert es die Billigkeit, daß wornn 
einer Parthey ein Termin um zu erfiheinen oder etwas 
abzubandeln gefegt worden, hiervon der andern Par- 
they Nachricht gegeben werden muß, Damit biefe wille, 
wenn es Zeit iſt, des Gegentheils Ungehorfam anzu⸗ 
klagen. Auch iſt es der Ordnung gemäß, daß wenn 
- einer Parthey anf ihre Anſuchen eine Delation oder 
Aufſchub geftattet worden, der andern hiervon Nach⸗ 
richt gegeben werde, Damit fie ſich nicht vergebens 
mit einer Contumadlal» Klage bemühe. Wenn aber 
der Termin, der der einen Parthey gegeben worken, 
ſchon am ſich yeremtorifch ift, fo bedarf es Feiner Con⸗ 
tumarialkiage, weil der, welcher einen ſolchen Termin, 
3. B. ven Beweistermin, die zehn Zage zur Einle- 
gung der Üppellation verfäumt, gleich von ſelbſt in die 
Contmmariafftrafe verfällt. Der Anfläger muß be- 
ſonders zu beweifen furhen, Daß des ungeborfame 
: heil wirklich eitirt, und ihm die Citation ‚richtig zu⸗ 
geſtellt worden ift, welches Letztere am ſicherſten durch 
ein Atteftat des beeinigten Gerichtsboten geſchieht. 
Ungehorſamsbeſchulditggungs⸗Prozeß, Contuma- 
cial⸗Prozeß, derjenige Prozeß, welcher Statt hat, 
wenn durch ein riehterliches Decret Die eine Parthey, 
wegemn bes von der andern begangenen Contumacia 
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zum einfritigen Berfahren zugeloflen wird; er wird 
auch fonft noch ver Unilateral- Prozeß genannt. 
Wenn z. B. ver Kläger nach übergebner Klageſchrift, 
aber vor der Litisconteftation conumax if, fo 
Kann Der Beklagte entweder Losiyrehuug von der 
Inſtanz nebſt Erſetzung der Unkoſten verlangen, oder 
um Zulaſſung zu einem weitenn einſeitigen Verfahren, 
zum Beweis feiner Exreptionen oder auch nach geſche⸗ 
dener Litisconteftation, um Erkenntniß in Der Sache 
bitten. Iſt der Beklagte vor der Litisronteſtation 
. epntumar, fo bittet Dex Kläger, daß 208 Lis als ne- 
gative contestata angenommen, und ex zum einfeiti- 
sen Verfahren, zum Beweis feiner Klage zugelafien 
werde. Iſt Siner over der Andere nach der Litiscon⸗ 
teftatien eontumax, fo bittet Der Gegentheil jenen mit 
feinen weiters Beweismitieln auszufchließen, und ihn 
zum einfeitigen Verfahren zuzulaſſen, oder nunmehr 
die Sache als befchloffen anzunehmen, und den Spruch 
folgen zu laflen. Auf diefe verfchievdene Weiſe ent- 
ſteht ein einfeitiges Verfahren im Prozeß, welches das 
Weſen des Contumacialprozeſſes ausmacht. Uebri⸗ 
gens muß auch bei dieſem Prozeſſe Recht und Billig⸗ 
feit bei dem ungehorfamen Theile beobachtet, alfo 
nicht durchaus gegem ihn, Sondern nach hinlänglicher 
Einfiht und Erkeuntniß der Sache, und Grwägung 
gller für und wider ihn flreitende Gründe für Den, 
welcher das Recht auf feiner Seite hat, gefprochen 
werben, obgleich der Contumar oder Ungehorfame, 
wenn er gewinnt, in dir durch feinen Ungehorſam 
perurfachte Koſten verurtbeilt, und wenn er verliert, 
der Rechtswohlthat der Appellation verluftigt wird. 
Auch muß der Contumax, ungeachtet des einfeitigen 
Berfahsens, zu allen neuen Handlungen, 3. B. zur 
Zeugenbeeidigung, zur Cinnehmung des Augenſcheins, 
zur Anerkennung der Urkunden, zur Eröffnung Der 
Urtheile citixt, und müflen ihm die Beweisartifel zur 
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Formirung feiner Fragſätze mitgetheilt werben. Webri- 
gens fünnen bei dem Contumacialprozeſſe, wenn er 
bloß der Ungehorfam gegen vichterlihe Borlapungen 


und Befehle ift, ohne Nebenhandlungen, nur die nad) 
theiligen Folgen in der Defertion, Präckufion, dem 
Berzichte, dem Geſtändniſſe und der Zahlungepflid 
der Zerminfoften beflehen. — Was den Ungehor: 
fam, die Infubordination beim Militair ande 
trifft, fo ift Darüber ſchon das Nöthige unter Kriegs: 
oder militairifhe Verbrehen und Strafen, 
Th. 52, und unter Suborpdination, Th. 177, 
gejagt worden. 

Ungebülle, hüllenlos, Exinvolucratus, fommt in ver 

otanik vor, und ift der Gegenfa von gefchleiett, 

mit einem Schleierchen verfehen, wie 3. B. die dünn⸗ 
häutige Bededung des Fruchthäufchens der Farne. 

Ungeiftlich, Bei- und Nebenwort, ein nur in der theo- 

logiſchen Schreibart, nah Adelung, übliches Wort, 
wenn man fih nad finnlichen Einprüden zum Nad; 
theile des Geiſtes, das heißt, der vernünftigen Vor: 
fiellungen beftimmen läßt, daher finnlich, aber aud 
zumellen Tafterhaft. Cs kommt in diefem Sinne 
auch in der Bibel vor. Dem ungeiflliden if 
das Sefeg gegeben, 1 Tim. 1,9. Ungeif- 
lihe Sabeln, Kap. 4, 7. Ungeiſtliches Ge— 
ſchwätz, 2 Tim. 2, 16. So auch die Ungeift- 
lichkeit. Als Hauptwort genommen iſt ed der Ge⸗ 
genfag von einem Geiftlihen, einem Pre— 
diger. Ein Ungeiftlicher, der nicht zu diefem 
Stande gehört. Ein Ungeiftlicher hielt eine 
Rede, ein Nichtgeiftlicher, der Fein Paftor war. Un- 
geiftlich Handeln, nicht im Sinne eines Geiftli- 
hen oder wie es deſſen Pflicht iſt, wie es 3. B. die 
Religion gebietet. 

Ungeferbt, in der Heraldik, wenn die geraden Linien 
einer Figur nicht durch Einfchnitte, nach fpiten und 
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fHumpfeln Winkeln fügenfürmig geferbt worden ; denn 
man hat dergleichen Kreuze, die fo ausgefchnitten find, 
wie die Frauen die Enden an den Bändern auszu⸗ 
fchneiden pflegen, 

Ungelielt, fiellos, ecarinatus, der Gegenfag von 
gefielt, carinatus, mit einem SKiele oder einer 
Rückenſchärfe verfeben, und wo diefe fehlt, nicht vor- 
banden ifl. 

Ungekoͤpert, was feinen Köper erhalten hat, fagt man 
von Zeugen, die beim Weben feine Durchfreuzung 
erhalten haben, das heißt, vermöge der erforderlichen 
Verbindung des Einfchlages mit der Kette; denn bei 
den geföperten Zeugen geht zwar der Einfchlag auch 
wie gewöhnlic nad) der Breite durch, und verbindet 
fich mit ven Kettenfäden, die ihn jedesmal zum Theil 
vechtwinklicht umfchlagen; allein die Kettenfäden ver- 
binden ſich fchräge mit dem Einfchlage oder nach einer 
Dingonallinie, wodurch der Köper entfteht. Je ge- 
ringer die Anzahl der Kettenfäden ift, die fich jedes- 
mal mit einem Einſchußfaden verbinden, um fo fchrä- 
ger ift der Köper, und’ fo umgefehrt. Der Einſchlag 
läuft daher nicht über einzelne, fondern über mehrere 
Kettenfäden bin. Der Weberſtuhl bat bier vier 
Schäfte. 

Ungekoͤrnt, nicht geförnt, was nicht in Körner durch 
die Kunſt verwandelt worden; wie 3. B. das Mehl⸗ 
pulver, Staubpulver, welches das ungeförnte 
Pulver ift; denn das geförnte entfteht auf der Pul- 
vermühle Durch Freisrunde Durchlöcherte pergamentene 
Siebe, worin der Pulverteig geworfen und beim 
Herumtreiben des Siebes durch die runde Löcher in Kör- 
nergepreßt wird. S. unter Schießpulver, Th. 142. 
Zuletzt gebraucht man Haarſiebe um das Köcnerpul- 
ver von dem Mehlpulver abzufondern, indem Legteres 
durchfällt. So der Unterſchied des ungeförnten 
Bleyes von dem gelörmten. Ungekörnt if daher 
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Alles: mas: mehlnztig. ifl, feine Körner enthält, aber 
duch: Die Run: in: Körner verwandelt werden: kaun, 
im Gagenſatz des Gekörnten. So kat man auch ei- 
nen ungeförnten Lad, Schellad, Gummi— 
lad, zum Unterfshiede von dem geförnten Lad, 
Körnerlad (Laooa. in granis). ©. unten Lad, 
Th. 58, ©. 354 u f. 

UngeEoppelt, nicht gekoppelt, nicht durch einem Vande 
verbunden. So hat man gekappeltes und un- 
gefoppeltes-Wieh. Das Erfir iſt aneinander. durch 
Stricke gebunden,. das Leptere iR freu Go boppelt 
man die Pferde. aneinander, wern- man fie auf dem 
Pferdemarkte aufgekauft: bat, und mehzere zufammen 
wegführt, Damit: eine Perfon mehrere: Pferde weg- 
führen fun, So koppelt man Ochſen aneinander ır. 
Wo nun: diefe Thiere, die man nur. auf: folcher Weile 
transportirt, frei gehen, Da find fie ungeloppelt, wie 
man 3. B. Das; Rindvieh von: der Weide treibt, ſo 

auch Pferde ır. 

Ungekraͤuſelt, was nicht kraus gemadıt worden: Un⸗ 
gefräufelte Haare, die nicht mit einem Eiſen ge- 
brannt. oder nicht mit Papilloten: aufgewidelt-und ge- 
Fräufelt worden, fondern ſchlicht oder glatt herabhän- 
gen. Ungekräuſelte Zeuge, Tücher ze, um fie 
von ben gefräufelten zu-unterfcheiden. 

Ungekreuzt, mit feinem: Krenze verſehen, im &egen- 

- fage des gekreuzt. Ein gekreuzter Männ oder:Herr, 
der mit Drden: verfehen ift, weil die meiſten Orden 
aus einem Kreuze befiehen.. Wie maucher Daun von 
Verdienſt bleibt ungekreuzt, erhält.feinen Orden. © o 
fagt man auch eine ungefreugte Arbeit, wenn 
die Fäden, woraus fie beiteht, nieht über Kreuz gehen. 

Ungekroͤnt, im Gegenſatze von gekrönt, feine Krone 
auf dem Haupte haben. Es kommt in dieſem Sinne 
beſonders in. der Heraldik vor, bei:den Helmen und 

Figuten in Wappen, welche mit kainer Krone geziert 
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Berüdfihtigung der Mittel, welche die Sinne erfaffen, 
. um auf das Gemüth zu wirken, fo ift die Aufgabe 
ungefünftelt gelöfer; fucht man aber durch eine Ver⸗ 
färfung der Mittel, durch Pomp dahin zu gelangen, 
jo ift die Wirkung bei dem Gelünftelten verfehlt. Ein 
Schriftſteller ſagt: „Wenn ein Künftler zu freigebis 
ift, und fein Werf mit unnöthigen Verzierungen über- 
ladet, fo zeigt er und die Natur im Reifrode, die 
man am liebften in ihrem natürlichen Wuchfe zu fehen 
wünfcht. Weberhaupt Verzierungen verwirren das 
Auge, und verhindern den Eindrud, den der Gegen⸗ 
ftand als ein Ganzes annehmen fol. Ein Künktler, 
dem es an Genie zur Hervorbringung großer Schoͤn⸗ 
heiten fehlt, fucht dieſen Mangel durch allerhand Hein» 
liche Verzierungen und Künſteleyen zu erfegen, und 
fhwächt dadurch noch mehr den Eindrud, den fein 
Werk noch machen würde, wäre es ohne dieſe Verzie⸗ 
rungen geblieben.” — Das gut gewählte Einfache 
ift daher das Ungefünftelte, was anzieht; es braudt 
nicht desjenigen Schmudes zu entbehren, welcher die 
Sinne beſchäftiget; denn hierdurch gefchieht die Wir- 
fung, aber nicht durch nuglofen Prunf, duch Flitter⸗ 
werk, welches zerftveut und von dem Hauptgegenftanve 
ablenft, und widerfpricht dag Gefünftelte nun noch die⸗ 
jem, fo iſt der Zweck des Ganzen verfehlt. Jedes Ge⸗ 
fünftelte,” fagt ein Schriftfteller, „giebt ver Natur ei- 
nen Zufag, der ihr Wefen verändert. Künfteleyen 
find wie Unkraut anzufehen, das die Saat erſtickt, und 
wenn es gleich ſchön und friſch wächſt, Doch Ichädlich 
tft. Hierher gehören in der Rede und Dichtkunſt all⸗ 
zuſehr gedehnte und ausgebildete Gleichniffe, gefuchte 
Antithefen, froflige Moral, und ermüdende Monolos 
gen. Man hüte ſich Alles auf die Ergögung hinaus⸗ 
zuführen; venn hierdurch werden ernfihafte Gegen- 
fände nur Spielerey oder Spielwerke, welche den den⸗ 
Senden Menfchen nicht anziehen können, wenn fie auch 
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bie Menge auf kurze Zeit deſſelben. Die. wahre Gronze 
des Schönen ift, jede Sache fo vollkommen darzu⸗ 
ſtellon, als fie in der Natur gedacht wird; allen 
Schmud, den man ihr anhängt, und der- ibe Woſen 
nicht verſchönert, iſt überflüffig und ſchädlich.“ — So 
iſt der Menſch ungekünſtelt, wenn er ſich der erhäße- 
nen Bildung und Erziehung gemäß zeigt, fein: Betra⸗ 
gen natürlich und ohne Zwang iſt, nicht in Ziererey 
ausartet und übergeht, und er mit gefälligen Manieren 
eine nicht geſuchte Sprache verbindet. Dieſes iſt mit 
wenigen Worten ber kunſtloſe Typus eines Gebilbeten, 
dem die Bildung und Erziehung zur Natur geworden 
tft, der nicht erfi nach Allem fucht; nicht erſt den: Um⸗ 
gang fludirt und fich vorbereitet, um zu erfcheinen;; wie 
der Schauspielerin feiner Rolle, ſondern der zwanglos 
auftritt und ſich ſo giebt, wie feine Wurzelbildung die 
Farbe trägt. Es iſt ihm unmöglich anders zu erſchei⸗ 
nen, auch zeigt ſein ganzes Gepräge, daß es ücht iſt, 
und kein Jota davon verwiſcht werden kann. 

Ungekuppelt, was nicht gekuppelt iſt. Man agebvaucht | 
es von den freiftehenden Säulen, zum Unterfpirde 
der verbundenen oder gefuppelten. 

Ungeld, Umgeld, (25.94, ©. 314). Man. ginubt, 
daß man mit dieſem Worte ehemals. in den Stübten 
eine jede Abgabe bezeichnet habe, indem: es in dem 
mitilern Latein fo oft durch trihutum erflärt wied: 
Ungelta vel tributum. Man hat bei dieſem Worte 
mehrere Vermuthungen feiner Ableitung. aufgeſtellt, 
moher denn das Um⸗ und Ungeld kommt. Weitere 
Sprachforſcher, wie Wachter, Friſch und: Andere 
leiten die erſte Sylbe vou Dhm, Ahm ab, wm.da- 
durch dieſes Wort von einer Abgabe zu erklären, welche 
von dem Getränke nach der Ohme entrichtet wind; : in 
welchem Kalle man, nachAldelun g,. Ohmgeld ſchrei⸗ 
ben und ſprechen müßte; allein dieſe Bbleitung- pol 
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„ihre Wahrſcheinlichkeit dadurch verlieren, daß vieles 
Wort in den mittlern Zeiten fo oft und häufig von ei- 
ner jeden Abgabe gebraucht, und dabei auch weit häu- 
figer Ungeld, als Umgeld oder Ohmgeld ge 
Ichrieben wird, welche letztere Schreibart entweder ein 
Provinzialſehler iſt, oder aus einer irrigen Ableitun 
eniſtanden ſeyn kann. Um die Partikel un für dieſe 
Wort zn.reiten, ſcheint Schwierigkeiten zu unterliegen; 
denn in ſofern dieſes Wort ehemals auch Die Schagung | 
in den Saödten beneutete, erklärt es Friſch durch Um— 
geld‘, weil eine ſolche Schaßung ner Reihe herum 
1 von. Haus gu Haufe ging und gegeben wurde; allein 
dieſer Ableitung fteht entgegen, daß Ungeld eine weit 
 ältevesumd häufigere Schreibari iſt, ale Umgeld. 
Danun Adelung ſcheint Die Ableitung, welche ſchon 
Gaffar in Annal. Augsb. (beim Dienken. Script. 
. Saxom. Th. 4, ©. 1509) davon gegeben, die wahr⸗ 
ſchrinlichſte zu ſeyn: Tributa seu oollectse, quas 
plebs suo idiomate Vngeltam, hoc est inde 
: bitsima appellare cousueyit. De singulis tum ne- 
gociaætinum mercibus, quam de potiomum fru- 
mentorum que generibus ete. Hierin wird nun 
beſtimmti, daß niefer Tribut oder Geldbetrag, nach der 
Ausſprache des gemeinen Volkes, Ungelt heißt, und 
Ddaßes vom, allen Waaren, auch von Getränken und 
. Geldpräthten gebraucht wurde. Nach Adelung if 
ie letzte Hälfte Geld, ſowohl unfer heutiges Geld, 
als auch das alte Gelt, eine ſchuldige Abgabe, befon- 
‚‚ner8 eins. Geldfirafe von: gelten in der veralteten 
„Bedentung, zu. thun oder zu zahlen ſchuldig feyn,_und 
ſo würde ung eld oder richtiger Ungelt eine Abgabe 
begzeichnen, zu. welcher man. nicht verpflichtet ik, alſo 
„eine freiwillige Geldgabe. Bei den ehemaligen be- 
ſchränkten Hoheitsrechten der Landesherren, find fafl 
alle Abgaben nur bittweiſe gefordert und freiwillig ent⸗ 
richtet worden, welche Freiwilligkeit noch durch die Na⸗ 


Ungeldanit.. Ungelehrig. 275: 


men berfelben aufbehalten wurde, wie z. B. Bethe 
oder Bede, Precariae x. Ungeld bedeutet Daher 
eine jede freiwillige Abgabe, und kommt Barin mit 
Unpfict überein, welches in einem ähnlichen Ver⸗ 
ftande gebraucht wird. Auch Unkoften kann hierher 
gezogen werden. Auch die Norddeutſchen haben Un - 
geld, aber auch Ingeld, welches Letztere Zins, In⸗ 
terefie, aber auch wohl Eingeld, Einkünfte bezeichnet. 
Ungeldamt, das Einnahme - Amt des Ungeldes, wo 
diefe Steuer, nah dem Erheben oder Einkaffiven, ab- 
geliefert wird. i 
LUingelder, verjenige Beamte, im Wüurtembergiſchen, auch 
Nürberg ꝛe., der das Ungeld erhebt, und an das 
vorhergehende Amt abliefert. 
Ungelegen, Bei⸗ und Rebenwort, ver. Gegenſatz von 
gelegen. 1. Nicht gut gelegen, unbequem oder ent⸗ 
fernt legend. Der Ort ifi zu ungelegen, um 
darin ein Hans zu beziehen. — 2. MNicht 
feiner Bequemlichkeit und feiner Laune gem; befon- 
ders vor der Zeit, und im gewöhnlichen Leber. Es 
ift mic heute fehr ungelegen: Sie kommen 
mir ungelegen, zu.ungelegener, unbequemer Zeit, 
Wenn es ihnen niht ungelegen ift, nicht unbe- 
quem, nicht zur unsechten Zeit, um über einen Gegen⸗ 
fland zu fprechen ꝛc. So aud die Un gelege upeit, 
im Oegenfage von Gelegenheit, aber nur in emi- 
gen Bedeutungen. 1. In der Bebentimg des vori⸗ 
gen Wortes. Die Ungelegenhelt eines Ortes, 
deſſen unbequeme Rage. — 2. Umangenehme Em: 
pfindungen erwedend, im fofern fie von ungelegenen 
Sachen herrühren. Machen fie fih meinetwegen 
nicht die gerinigfie Ungelegenheit, Mühe, Be- 
ſchwerde. Jemanden viele ingelegenheiten 
vernrfahen. Sie werden Ungelegenhriten 
son meinen Befuhen haben, Berbruß. 
Ungelehrig, Bei- und Nebenwert, nicht gelehrig, un- 
S 2 
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fähig und ungeeignet fich lehren zu laſſen, Lehren an- 
zunehmen. Einen ungelcehrigen Kopf haben, 
dem aus Mangel an Fäbhigkeitrn nichts beizubringen 
iſt; oft auch als Fehler und ale Mangel des Willens 
kaun man ungelehrig feyn. Im Oberdeutfchen iſt da- 
für ungelehrfam,. und in den niedrigen Spred; 
arten ungelernig üblih. Daher die Ungelehrig— 
feit, und im Oberdentfchen die Ungelehrſamkeit, 
welches Letztere aber als der Gegenſatz der im Hoch⸗ 
deutschen gangbaren Bedeutung des Wortes Gelepr- 
ſamkeit nicht üblich if. 
Ungelebrt, der Segenfag von gelehrt, 1) in der 
zweiten Bedeutung defjelben beim Adelung nidt ge- 
lehrt, nicht unterrichtet. 2) In der engeren britten Be- 
Deutungen, eben dafelbft, Feine Gelehrſamkeit befigend. 
. Ein Ungelehrter, im weiteften Berftande, welder 
- nicht ſtudirt, ſich Feine gelehrten Kenntniſſe erworben hat. 
. Ein ungelehrtes Buch, welches einen Gegenſtand 
behandelt, der in das gewöhnliche Leben eingreift und 
feine gelehrten Renntniffe erfordert, fondern fo ge: 
fehrieben worden, daß der Inhalt jedem verftändlid 
ift, der die gewöhnlichen Zußände des Lebens kennt. 
Hierher gehören unter. den ſchönwiſſenſchaftlichen 
Werfen die meiften Romane, Schaufpiele ıc.; Dann 
Predigten, Craiehungsichriften, mehrere politifche 
Schriften, ökonomiſche, Gewerbs⸗ und Handelsfchrif: 
ten, furz, Schriften, die der Ungelehrte, der von der 
Gelehrſamkeit Fein Gewerbe macht, verfteht, und nicht 
erft einer Erklärung derfelben bedarf, und wenn auch 
einzelne Stellen darin vorkommen, die ihm nicht recht 
verſtändlich find, er fie doch aus dem Zufammen- 
hange fid wird erklären können. — Die unge- 
lehrte Erfenntniß, die gemeine, im Gegenſatze 
. der gelehrten. Daher au die Ungelehrtbheit, 
welches man aud von dem Mangel der gelehrten 
Kennmiſſe gebraucht. Gelehrte Bücher find da- 
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das Amt, in welchem -fie wirken. Jeder, der Daher 
eine Wiſſenſchaft nur oberflächlich Tennt, oder unvoll: 
ſtändig verfleht, wozu auch derjenige, der eine Univerfität 
beſucht hat, gehört, ſobald er nur fo viel vom Dex er- 
wählten Wiffenfchaft eriemt bat, als um fie praftifd 
auszuüben nöthig if, if ein Halbgelehrter. Mu 
darf hier nicht Die Schulbildung in Anſpruch bringen; 
denn diefe iſt bloß Vorbildung, und Sprachen fin 


nur Hülfsmittel, um zu pen Wiſſenſchaften der Alten T 


and der fremden Völker zu gelangen, die Wiſſenſchaf⸗ 
. ten felbft ſtudiert man nur in Der Mutterſprache, weil 
man fie hierin meiftentheils anwenden muß, ausübt, 

und auch weit gewandter darin iſt, um Alles ansyu- 
drücken, befonders neue Erfindungen, wofür es in den 
alten Sprachen feine Benennungen giebt. Die Syra⸗ 
hen gehören daher, wie viele andere Schulwiſſenſchaf⸗ 
ten, zur allgemeinen — machen aber noch keinen 
Gelehrten in irgend einer Wiſſenſchaft, es ſey denn, 


daß Jemand, wie ber Philologe, die Sprachen, vor: 


züglich der Alten, fih als ein befonderes Studium er⸗ 
wählt bat, und alfo ein Sprachgelehrter if. Es ift 
jetzt ſchwer die Begriffe von einem Gelehrten, 
Halbgelehrten und Ungelebrten feſtzuhalten, 
da ſich jegt auch viele Künfte und Gewerbe zu den 
Wiſſenſchaften erhoben, das heißt, eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung erhalten haben, nach Syflemen be- 
arbeitet werden. ‘ja fo fern würde man jeßt den Un- 
gelehrien zu den Nichigebildeten rechnen mäſſen, 
. und bie Zwilterart Halbgelehrter müßte ganz ge- 
firichen werben, fo Daß es nur wirkliche Gelehrte, 
Wiſſenſchafter, welche die Wiflenfchaften blog als 
Broderwerb treiben, wie die Theologen, Juriſten, 
Kameraliften ıc., und Gebildete, die fih eine Ueber⸗ 
. fiht von mehreren Wiflenfcharten verfchafft haben, 
gleichfam ein encyklopädiſches Wiſſen befigen, um da- 
mit in dem jeßigen Verkehr, dem jetzigen geſellſchaft⸗ 
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Ungelehrt. I» >] 
lichen Leben fortzukommen, wo Delonomie, Haublung, 


Fabriken und: Manufalturen beſondere Zweigender 
Wiſſenſchaften gaworden ſind, gäbe. Es giohn kine 
Menge Perſonen, die Kemntniſſe in verſchiedenen 
Zweigen des Wiſfſens oder der Wiſſenſchaften beſitzen, 
ohne Anſprüche auf Gelehrte zu machen, obgleich fie 
über einzelne Gegenſtände gefchrieben, und. diefe fafl 
erschöpft haben, fie tief in das Weſen derſelben: ge- 
drungen find. Da aber viefe Wiſſenſchuften nicht 
den Rang ‚vorzüglicher Fakultätswiſſenſchaften eulangt “ 
Gaben, nämlich nach den früheren Begriffen, pie man 
Ab von fefigefiellten Wiſſenſchaften machte, in- 
dem man fie gleichfam klaſſenweiſe abſchloß, je :bält 
man das Erforſchen nicht Hoch, ſchlägt man es nichl 
beſonders an, und daher führen diejenigen, die ſie zuln 
Gegenſtande ihrer Unterſuchung machten, auch wicht 
den Namen der Gelehrten. Auch ſelbſt daun⸗noch 
nicht, wenn ein Lehrſtuhl derſelben auf den Hochſchu⸗ 
len gegründet worden; und fo kann man Vieles hier⸗ 
ber ziehen, was fur das Leben, ven Verkehr, von be- 
fonderer Richtigkeit it, ohne daß die. Forſchungin 
darin zum Gelehrten fiempeln. Soll man nun dieſe 
Männer zu den Halbgelehrten zählen, wie man ‚einen 
Dorfpfarrer Dazu zählt, wenn er nicht die Keuntuiſſe 
eines Lehrers der Theologie auf Hochſchulen befigt, 
oder unter welche Rubrik [ol man fie bringen, alfo 
unter die ber Gebildeten, weil man von biefen nei 
erwartet, daß fie fih von den gelehrten Wiſſenſchaftän 
eine hiſtoriſche Kenntniß erworben haben, und ge⸗ 
ſchieht dieſes, fo fällt, wie ſchon bemerkt worden, Der 
Halbgelehrte aus, und es giebt dann nur die drei 
oben erwähnten Unterſchiede im Wiſſen, und der -Un- 
gelehrte bleibt derjenige, der von den Wiſſenſchaften 
feine Kenntniß bat, ſich auch gar nicht. darum 
efümmert, ſondern bloß feiner merhantichen Beſchäf⸗ 
tigung obliegt. J J 
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Ungelenk, Bei» und Rebenveort, nicht gelenk, ſowohl 

1.2was ſich aus Mangel der Gelenke nicht leicht bewegen 

‚.Iäßt, als auch überhaupt, was fchwer zu lenfen und 

zu biegen ifl: Daher fagt man auch: Jemand fey 

. fehr ungelent, fehr unbiegfam, ſchwerfällig im fei- 

nen Bewegungen, befonders beim Steigen von er: 
höbheten Wegen, Ireppen ıc., wenn er fi) Dabei feh 
unbehülflich anftellt, fich überhaupt nicht recht zu dre⸗ 

- hen: und zu wenden weiß. Auch im figürlichen Ber: 

ſtſande iſt ungelenf, abgeneigt, fi von Andern Ien- 

. Ten zu lafien. In beiden Fällen bei Einiges aud 

- ungelenffam; fo auch die Ungelenkheit und 
Ungelenffamleit. 

Lntelinde, fo viel wie unfanft, f. dieſes Wort. 

Ungelobt, der Gegenfag von gelobt, nicht gelobt. 

: Erift mit feiner Kunſt ungelobt von dannen 
;.gezogen, ohne Lob einzuerndten, oder Lob zu er- 

‚ werben, mehr ale Nebenwort. Er ſteht ungelobt 
‚da, wenn er fih gleih bemühet gelobt zu 
- werden. 

Mngelöfcht, Bei⸗ und Nebenwort, der Gegenfaß von 
gelöſcht, ‚nicht gelöfcht, vom Kalke. Ungelöſch— 
ter Kalk, Kalk, der vermittelft des Waffers noch nicht 

aufgelöfet oder gelöfcht worden. Dergleihen Kalf- 

. feine zerfallen öfters, wenn fie an der freien Luft lie⸗ 
gen, werden von berfelben in Staub verwandelt. 

Ungekt, Ungelter, |. Ungeld. 

lingemach, Bei: und Nebenwort, unangenehm, be- 
— So auch das Ungemadh, der Gegenſatz 

des im Hochdeutfchen völlig veralten Gemach, ale 

Gegenſatz. Es bezeichnet etwas, das mit Beſchwerde 

. und fiarfen Reizungen zu unangenehmen Empfindun- 

gen verbunden ift Beſchwerde, Leiden cr. Unge- 
mach leiden, Er. 11, 25. Biel Ungemad 

‚empfinden oder ausfleben. Jemanden tau- 

fend Ungemad verurfachen, Das Ingemad 
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des Krieges empfinden. Auch zuweilen von dem 
Zuftande, da man Ungemad empfinde. Zu mei- 
nem größten Ungemad Fam die Hausfrau 
dazu, als ich der Tochter einen Kup gab ıc. 
Ungemdächlich, Bei- und Nebenwort, dem Ungemache 
ähnlich und darin befiehend. Es drückt einen geringeren 
Grad der unangenehmen Empfindung aus, als das 
vorhergehende Hauptwort und Das veraltete Beiwort 
ungemad. So fagt man: ungemächlich fißen, 
unbequem, beſchwerlich. Ein ungemächlicher 
Stuhl, auf dem ſich nicht gut fißen läßt. Der 
Wagen ift ungemächlich, ift nicht bequem ge- 
bauet, in Hinficht feiner Site. Daher die Unge- 
mächlichkeit in dem vorſtehenden Sinne. 
Ungemdß, Bei⸗ und NRebenwort, nicht gemäß, mit der , 
dritten Endung dar Sache. Diefes Betragen ifl 
Deiner Pficht nicht gemäß. Seiner Pflicht 
nit gemäß handeln. j 
Ungemein, Bei- und Nebeumort, der Gegenſatz von 
gemein, der nur in einigen figurlichen Bedeutungen 
deſſelben gangbar if. 1. Was dem größten Theile 
der Dinge einer Art nicht zufommt; befonders als Ne⸗ 
- benwort. Einllebel, dagunfernStandesleuten 
nicht ungemein if (Opitz) nicht felten. — 2. Zn 
feiner Art vorzüglich und felten, am bäufigften im ge- 
meinen Leben. Das ift etwas Ungemeines, vor- 
züglich ſchönes. Ein ungemeiner Mann, ein feltener, 
vortrefflicher. Eine ungemeine Tapferkeit, eine 
feltene. — 3. Ungewöhnlich groß, gleichfam als 
ein verſtärkendes Wort. Yemanden ein unge— 
meines Vergnügen maden, ein fehr großes. 
Ueber eine Sache ungemein erfohreden, fehr 
heftig. Ungemeine Schmerzen empfinden. 
ſehr große. Man beklagt ihn ungemein, fehr. 
Ungemeſſen, Bei- und Nebenwort, nicht gemeflen, fo- 
wohl im eigentlichen Verſtande, als auch in einigen 
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ſigürlichen. Ungemeffene oder ungefeßte FZrobn- 
dienſte, Indefinita servitia, unbeflinmte, welche 
ber Brundherr nah Gutdünken auflegen kann, im 
Gegenſatze der gemefienen oder beflimmten, Die auf 
gewiſſe Tage und Zeiten der Woche des Monats oder 
des Jahres beflimmt find; f. unter Dieuft, Th. 9 
©. 257 u. f. Auch gebraucht man es für umeinge- 
ſchränkt. Eine ungemeffene Freiheit, eine un- 
eingeſchränkte. Jemanden eine ungemeffene 
Kommiffion geben, eine unbeſchränkte, ohne ihm 

Maaß, Preis ꝛc. Dabei zu bemerken, fo daß er nad ei⸗ 

gemem Gutdünken handeln Tann, | 

Ungenabelt, uabelles, Ehilatus, der Gegenfag von 
genabelt, hilatus, in ver Botanik, wo der Nabel 
an den Samen fehlt, eine Deutlich füch zeigende vertiefte 
oder erhabene Stelle an venfelben, wo fie Dem Sa⸗ 
menträger. oder Nabelſtrange angebeftet waren. 

Ungeneannt, Bei: und Nebenwort, nicht genannt: Bei 
einer Sache ungenannt bleiben. Einuage 
nannter Schriftfteller, der ſich bei einer. heraus⸗ 
gegebenen Schrirt als Berfaffer wide genannt Bat. 
Ungenanutbeieiner®ohlthätigfeitsfpenpe 
bleliben, fo daß man den Namen des Wohlthärers 

nicht erfährt. — Die ungenannten Beine, in 
ver Anatomie, diejenigen, welche das Becken in dem 
Unterleibe bifden. 

Ungeneigt, Bei- und Nebenwort, feine Neigung zu et- 
was haben; am hänfigften als ein Nebenwort: ab- 
geneigt. Ungeneigt zu etwas ſeyn, feine 
Neigung dazu befipen, Ungeneigt Jemanden 
zu gehorchen. So aud abgeneigt feyn. 

Ungenießbar, nicht genießbar, was ſich nicht. genießen 

laßi, beſonders von fchlechten Speiſen. Ungenief- 

. baved Fleiſch, was fhon in Fäulniß übergegangen 
ift, und ſo von allen Speiſen und Getränken die ver- 

« bovuben: find, fo daß fie nicht nun den Geſchanack ver: 
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fuchen könnte, laſſe aber die Hafen, dann das Neh⸗ und. 
Schweinfleiſch erft faul werden, ehe er es genöffe, und 
es fehade ihm wicht; mithin Fönnte ein Aehnliches aud 
bei andern Nahrungsmitteln Statt haben, ohne Ge- 
fahr der Geſundheit. Bei Dielen und ähnlichen Aeuße⸗ 
rungen ift es ſchwer, dem Uebel absuhelfen, und nu 
durch eine gute Aufficht ver Marktpolizey, wo dergler 
hen Waaren auf den Wochenmarkt gebraucht werben, 
kann man diefem Nachtheile, der für die Geſundheit 
der Einwohner daraus entfteht, entgegenwirken. — 
Fgürlih: Ein ungenießbares Vergnägen, 
naß man nicht genießen fann, weil es zu kohſpie⸗ 
ig iſt. 

Ungenoß, der Oegenfag von Genoß, nah Adelung 
ſowohl eine Perfon zu bezeichnen, welche mit der an- 
dern nicht gleichen Standes iſt, als auch eine Perfon, 
welche fein Glied einer gewifien Gefellfchaft if. Im 
Hochdeutſchen kommt dieſes Wort nicht vor, wohl aber 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden, So hat man im 
Dettingen-Wallerfteinifchenden Ungenoffentbaler 
oder auch Das Ungenoffen, eine Abgabe, welche ein 
neuverehlichtes Paar, die nicht Genoſſen, alfo nidt 
völlig gleichen Standes find, fondern 3. B. der eine 
Theil erbunterthänig, der andere frei ift, entrichten 
mäffen, melde von Einigen fo verflanden werden, als 
wenn fie pro redimendo usu virginitatis gegeben 
werden müßte. Nach der aufgehobenen Erbunterthä- 
nigfeit, im Wallerfteintfchen, wird der Ungenoffen- 
tbaler von allen Neuverehlichten ohne Unterfchted ge: 
geben. Man ſehe wegen der Ungenoſſen auch 
das Wildfangsrecht. 

-Ungenügfam, ver Gegenſatz von genügſam, nicht zu- 
frieden mit dem, was man hat oder befigt, ein ſtetes 
Streben nach einer Vermehrung feiner Beflgthümer, 
überhaupt nach Allem, was Genuß gewahrt. Daher 
bie Ungenügſamkeit, die Begierde nicht bloß viel, 
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Ungeöhrelt, Fxauriculatus, der Gegenfaß von ge- 
öhdrelt, oder geohrlappt, nicht mit Oehrchen verfe- 
hen. — In der Botanik, was im Gegenfage zu 
paarweife geftellten Theilen einzeln fleht, 3. B. das 
letzte oder oberfte Blätichen eines jeden (gefiederten) 
Blattes von Robinia Vseudacacia und Colutes 
arborescens. 

Ungepaart, Impar, nicht gepaart, welches man fo- 
wohl von Thieren, ald auch in der Botanik gebraucht. 
Bon Thieren fagt man es, wenn fie fich noch nicht zur 
Fortpflanzung verbunden haben, fondern einzeln ffe- 
ben. Ungepaarte Tauben, die fih nob mdt 
gepaart haben, das heißt, mern man den Zänber 
und die Taube zufammen geworfen bat, noch feine Paa- 
rung erfolgt if; fo auch bei andern Thieren, die paarweiſe 
zufammen leben. In der Botanik, was einzeln fleht. 

Ungerade, der Gegenſatz des Bei-⸗ und Rebenwortes 
gerade, in defien fämmtlichen Bereutingen. Eine 
ungerade Linie, eine frumme. Am häuflgften ge: 
braucht man es von den Zahlen. Tine ungerade 
Zabl, welde fi nicht in zwei gleich große ganze 
Zahlen theilen läßt, im Gegenſatz einer geraden; fo 
find 3, 5, 7, 9 ungerade Zahlen, da fie fi nicht in 
ganze Zahlen theilen laſſen, fondern immer mit einem 
Bruce z. B. 14, 24, 3$, 41; dagegen laſſen fich ge- 
rade Zahlen, wie 2, 4, 6, 8, auch in ganze Zahlen 
theilen, wie 1, 2, 3 und 4. Go hat man auch einige 
Kunſtſtücke mit ungleihen Zahlen; f. unter 
Tafhenfpieler und Tafcheefpielerfunft, Th. 
180, ©. 381 u. f. — Auch die Knaben, überhaupt 
die Rinder, haben ein Spiel mit Gerape und Un⸗ 
gerade, indem fie fünf, fieben oder neun Kieſel⸗ 
fieine nehmen, und folche in beide Hände fh fo legen, 
daß in die eine Hand die gerade Zahl, z. B. Bet fünf 
Steinen, zwei, und in die andere Hand drei Steine 
tommen, (weldes Abzählen gewöhlih hinter dem 
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Ungerathen iſt aber nicht immer ein Fehler der Kin- 
dererziehung im elterlichen Haufe, es kann nicht im- 
mer den Eltern vorgeworfen werden, daß fie nicht für 
das fittfihe Wohl und die Geiftes- und Herzensaus⸗ 
bildung ihrer Kinder geforgt haben; allein fie mußten 
zu früh das elterlihe Haus verlafien, kamen zu früh 
unter anbere Leute, um fich für ihren Fünrtigen Beruf, 


für die Gefchäfte auszubilden, und hier eröffnete fih 


ihnen eine andere Welt, bier kamen fie mit fchlecht 
Erzogenen zufammen, die ihre guten Grundlagen er- 
fehütterten, und fo wurden fie leichtfertig und ausſchwei⸗ 
fend, wurden fie lafterhaft, ohne den Keim Days {don 
im Herzen zu tragen. Tie Neigung zu finnlihen 


Vergnügungen liegt in jedem Menfchen und bildet 
fih am leichteften aus, wenn nicht gute Grundſätze fie 


in Schranken halten, und dieſe müflen im elterlichen 
Hanfe gelegt worden feyn, und mehr durch Beifpiele, 
als Lehre. Hier muß ihnen gezeigt werben, daß man 
fie genießen kann, jedoch ohne Nachtheil höherer Pflid- 
. ten, ohne feine Berufsgefchäfte zu vernachläffigen; 
denn fie find bloß eine Art von Würze, ung Das Le⸗ 
ben zu verfüßen, aber gerade deshalb müflen fie auf 
nur fparfam und mäßig genoffen werden, und im- 
mer nur nach der Erfüllung feiner Berufspflichten; 
denn werben dieſe Dabei vernadhläßiget, zieht man bie 
Vergnügungen jenen vor, fo iſt der Weg zur Ausſchwei⸗ 
fung eröffnet, und es ift dann bei ungen Leuten 
ſchwer wieder .in die Schranfen der Ordnung zurüd- 
zufehren, weil Das Lafter fo viele gefällige Seiten 
entraltet, fich immer neu und veizend zeigt, bis Das 


Wehe! bei der Leberfättigung den Sturz in den Ab: 
grund verkündet, aus dem felten Rettung möglich if. 


©. auch den Art. Leidenſchaft, Th. 75. 
Ungerechnet, wird als Bei- und Nebenwort gebraudt, 
nicht gerechnet, jedoch) häufiger, als das Leptere. Allee 
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auf ſein Amt, ſein Gewerbe, oder ſeinen guien Namen, 
ſo begehe ich eine ungerechte Handlung, eine Unge⸗ 
rechtigkeit; denn ich ſchade ihm nicht Bloß äußerlich, 


wie angeführt worden, fondern auch innerlich, inden 


ich fein Gemäth beunrubige, und ihn dadurch oft un- 
fähig mache, fein Amt oder fein Gewerbe fo vorzuſt 


ben, ale fie e8 verdienen. Hierzu fommt nun ned, | 


daß oft die ungerechte Handlung heimlich, im Fin- 
fern, gefchieht, fo daß der Thäter nicht einmal ent- 
deckt und zur verdienten Strafe gezogen werden Fann, 
oder e8 doc, wenn auch die Vermuthung da il, und 

fih als begründet berausftellt, unmöglich ift, da die 

Beweiſe fehlen und der Zhatbeftand nicht durch Jeu⸗ 

gen erhärtet werden kann. — Rod größer ift aber 
die Ungerechtigkeit, wenn fie vom Richter ausgeht und 
von den zur Hülfe des Rechts angeftellien Perfonen, 
den Advokaten, Yuftiglommiflarien und Notarien, 
wenn diefe durch alle nur mögliche Rechtsmittel einen 
an fi gerechten Gegenſtand fo zu drehen willen, daß 
der, der Das Recht auf friner Seite zu haben glaubt, 
und 28 auch wirklich hat, Unrecht bekommt, ihm fein 
Recht fireitig gemacht wird, er feinen Rechts zuſtand 
auf die Klage verliert, und mit ihm dasjenige, warum 
es ſich handelt, fey e6 bewegliches oder unbewegliches 
Gut, fey e8 Amt, Ehre oder fonft ein Gegenfland, 
ver zu beklagen ift, wenn man ihn verliert, und ver- 
liert, im Bewußtſeyn feines Rechtes. Daß es fo zu- 
gegangen iſt, und noch zugeht, darüber findet man 
Beweiſe in vielen älteren und neueren Schriften, 
worin Prozeffe der Art zum Unterridte, zur Vorſicht 
und zur Warnung aufgeftellt worden, ja daß felbft 
Regenten getäufiht worden find, einen klaren Blick in 
das Gewebe der Ungeretigfeiten zu thun, wenn ſich 
der verlierende und bedrüdte Theil an fie wandte, und 
um Gerechtigkeit, im Reviſion des Prozeſſes bat, und 
dennoch eine ihm nachtheilige Berrügung erhielt, weil 
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Ungereimt, Bei und Nebenwort, der Gegeufas von 


gereimt, nicht gereimt. 1. m ver Dicht funft, 
beißt ungereimt, wenn zwei Sylben, am Ende zweier 


Verſe, feinen Gleichklang haben, nicht gleich Elingen, 
. alfo.keinen Reim bilden, wofür man lieber veimlos 


braucht. Ungereimte Verſe, ein ungereimtes 


| Gedicht. — 2. Bon fih reimen, ſich ſchicken, ci 


nem andern Dinge gemäß feyn, ift ungereimt, ber 
Gegenſatz, mo man ed nur in engerer.und härterer 
Bedeutung gebraugt, Etwas Ungereimtes fa- 
gen, was nicht der Wahrheit gemäß if. Etwas 


Ungereimtes thun, wag der Handlung, die man 


begeht, ganz widerſprich. Sin ungereimter 


Meunfch, ver Handlungen begeht, Die ganz gegen die 


— a 


Ordnung der Dinge laufen, widerſinnig ſind; und ſo 
auch die Ungereimtheit. Die Ungereimtbeit 
eines Satzes, eines Vorgebens. 


Ungericht findet man in alten Werken, wo es bei Ver: 


brechen ‚gebraucht wird, Die eine ſcharfe Strafe ver- 
wirkt haben. Das Ungeridht geht ihm an den 
Hals, heißt, er bat das Leben verwirkt. 


Ungerieft ‚ Eyugatus, rierenlos, ohne Riefen, in 


der Botanik, wenn die vorfpringenden Kiele oder 


- Rippen, welche auf den Achänen mander Gewächſe, 


u. 


befonderg aber der Doldenpflanzen über die Rüden- 


fläche fi der Länge nach hinziehen, fehlen. So hat 


.. man Rüdenriefen, Mittelriefen, Kiel- und 


— 2 


Seitenriefen oder Nebenriefen, und wo dieſe 


. jedesmal bei den Gewächſen fehlen, ſagt man, fir 


feyen un gerieft. 


Ungerippt, mit feinen Rippen verfehen. Man hat ge- 


\“ 


rippte und ungerippte Zeuge, das. heißt, Zeuge 
von gleicher Eigenſchaft, nur das. der Eine Rippen 
: bat, der Andere nicht, nämlich ſich durchziehende erha- 


: bene Streifen bilden den gerippten Zeug. — Auch in 


der Botanik fommen die Rippen vor. und folces 








294 Ungefattelt. Ungefchehen. 


Fleiſch. Ungefalzene Butter zum Unterſchiede 
der gefalzenen ıc. 

Ungefattelt, Bei- und Nebenmwort, wicht gefattelt. : Das 
Pferd ſteht ungefartelt, hat feinen Sattel. Un- 
gefattelt reiten, ohne Sattel. Er iſt mit dem 
Pferde ungefattelt fortgekommen, ohne Sur 
tel mit demfelben entflohen. Figürlich fagt man in 
einer Befhäftigung ungefattelt ſeyn nicht 
fattelfett, wenn man fie noch nicht recht kennt, noch 
nicht vecht eingeweihet ift, oder fie nicht verſteht, Feine 
rechte Kenutniß befigt, um fie zu betreiben. 

Ungefäuert, nicht gefäuert, der Gegenſatz ven ge- 
fäuert, was feinen Sauerteig, Feine Säure erhal- 
ten bat, ungefäuertes Brod. 

Ungefdume, Bei: und Nebenwort, dev Gegenfag von 
gefäumt. 1. Bon fäumen, einen Saum machen, 
it ungefäumt, nit gefäumt. Ungefänmte 
Schnupftücher, die nicht geſäumt worden. — 2. 
Bon ſich fäumen, faumfelig ſeyn, zaudern, beveu- 
tet e8 ohne Säummiß, mit aller Schnelligkeit. Unge— 
fäumtfommen, antworten. Ein ungefäum: 
tes Verfahren. 

Ungefchält, der Gegenſatz von geſchält, nicht ge- 
hält. Obſt und andere Frlichte, Denen man bie 
Schale nicht genonnen bat. So hat man unge- 
fhältes und gefhältes Badobfl. Ungefhälte 
Kartoffeln, Kartoffeln in oder mit der Schale, 
wie man fie gekocht auf den Tiſch bringt ꝛc. 

Uingefcheben, Bel- und Nebenwort, nicht gefchehen, 
am häufigften ale ein Nebenwort. Was gefchehen 
ifi, fann nicht ungefhehen gemacht werden. 
Gute Handlungen können böfe ungefhehen 

. maden, indem fie ihre Wirkungen aufheben. Et⸗ 
was ale ungefhehen anfehen, ale wenn es 
nicht gefchehen wäre. Zn 
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wofür jedoch unſchicklich üblicher if. Das Haupt⸗ 
wort die Ungeſchicktheit kommt nur felten vor. 

Ungefchiedenes Erz, Erze, die in der Scheidebanf 
erſt gefchieden werden follen. 

Ungefchindelt, in ver ®appentunft, wenn in einem 
geſchachten Schilde die Würfel gleichleitige Vierek 
haben, und nicht ungleichfeitige, längliche. 

Ungefchlacht, ver Gegenfag von gefhladht, von 
übler Art feyn, das heißt, vaub, wild, ungebildet. 
Eine rauhe und ungeſchlachtete Luft, Opie. 

. Ein ungefhlacdhtetes Land, fowohl ein ranbeg, 
als ein unangebaueteg, ein wildes. Ein nu geſhlach⸗ 
teter Boden, der nichts trägt. Ein unge- 
ſchlachteter Menſch, der feine Sitten und Manie- 
ven bat, fi) roh und ungefchliffen beträgt. 

Ungefchlagene Arbeit, beim Gold⸗ und Silber: 
ſchmidt, gegoffene Arbeiten, zum Unterſchiede der 
durch den Hammer getriebenen Arbeit. Ungefchla- 
gen Gold, was nicht in Heine Blättchen gefchlagen 
worden; fo auch ungefchlagenes Silber. 

Ungefchleiert, Exindusiatus, der Gegenfag von ge- 
fhleiert, mit keinem Schleierchen verfehen, wie es 
in der Botanik vorfommt; f. auch den Art. Unge- 
hüllt. | 

Ungeichlemmt, nicht geihlemmt, der Segenfag von 
gefchlemmt, wenn man ein Mineral, ohne es vorher 
zu ſchlemmen, gebraucht, wie z. B. die Kreide, Das 
beißt, ohne es vorher durch Wafler gereiniget zu ha⸗ 
ben. Über auch bei der Afche von verbraunten Bege- 
tabilien gebraudht man Die Benennungen ge- 
fhlemmte und ungefhlemmte Aſche, indem 
man Erftere durch Faltes Wafler auslangt, um fie ge- 
Shift zum Gebrauche zu Kapellen, Treibheerden ıc. 
zu machen. | | 

Untefchliffen, Bei⸗ und Nebenwort, nicht gefchliffen, 
ſowohl im eigentlichen Verſtande, wo man es von 
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was ſich geſchloſſen hat. Es gab aber ſchon vor der 
Gewerbefreiheit ungeſchloſſene Handwerke 
und Künſte, wenn man ſie auch gleich in manchen 
Städten geſchloſſen findet, wie die Uhrmacherkunſt. 
Zu den damaligen ungeſchloſſenen Haudwerken ge- 
hören: die Bleyſtiftmacher, Parfümeur, Pintefme 
cher, Formſchneider, Graveure, Gold⸗ und Silber 
ſticker, Blumenmacher, Strohhntmacher, Korkſchnei 
der ꝛe.ꝛc. — Ungeſchloſſene Kette, beim Weber, 
wien der gefchlofjenen entgegengefeßt. In der 
Letztern ſchweben ſämmtliche Kettenfäden in ihrer na⸗ 

türlichen Lage auf dem Weberſtuhle nebeneinander, da⸗ 

gegen bei der ungeſchloſſenen oder offenen fe 

vermittelft der Schäfte und Fußtritte in zwei gleiche 

Hälften getbeitt it. — Ungeſchloſſene Zeit, 
ungefchloffene Flur, mirb der gefchloffenen ent: 
gegengefett, und bei der Hütung bes. Viehes ge- 
braucht; f. unter Geſchloſſen, Th. 17, ©. 482, — 
Ungefchloffener Flug, bei ven Taubenlieb— 
babern, wenn die Flugtauben nicht geſchloſſen flie: 
gen, fondern fi in einzelnen Parthien bald-abfondern, 
bald wieder zufammenbegeben; es gefchieht ſowohl bei 
dem eigenen Fluge, ale auch, und befondexs, wenn 
fremde Flüge binzufommen, mehrere Flüge zuſammen⸗ 
faflen, und wieder abreißen. Auch wenn der Stoß⸗ 
vogel oder Habicht darunter fährt, und ſich Die Tau⸗ 
ben tvennen, und dann einzelne Flüge bilden, bis fie 
fich wieder vereinigen. — In der Wappenfunft, 
it ein ungefchloffener Flug, wenn die Flügel eines 
Vogels ganz ausgebreitet und unten - zuſammenhän⸗ 
gend vorgeſtellt werden, ftatt fie bei einem geſchloſſe⸗ 
nen Fluge hintereinander im Profil erſcheinen, Das 
heißt, als wenn der feine. Flügel ausbreitende 
Bogel im Profil gefehen würke. — Ein unge: 
fhloffener Helm, gleichfalls in ver Wappen- 
kunſt, wenn derfelbe auf vem Wappenfchiloe ‚offen 
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erhalten hat. Daher ein ungefhminkftes Ge— 
ficht, was feine weiße und rothe Farbe erhalten hat, 
feinen Bleyweis und Karmin. Figürlich: Unge- 
ſchminkt die Wahrheit fagen, offen, one Heu- 
cheley, ohne Berfielung. Ein ungeſchminkter 
Charakter, ein offener, der von der Leber herunter 
die Wahrheit fagt. | 
Uingefchnittenee Sammet, Sammet, der auf Die: 
felbe Art, als der gefchnittene verfertiget wird, bloß 
daß man deſſen Flor oder Rauhes nicht auffchneidet; 
f. unter Sammet, Th. 135, ©. 436. — Unge— 
fhnittener geblümter Sammet, ein geblümter 
Sammet; deffen Grund ungeriſſen oder ungefchnitten 
iſt. Die Patrone wird darnach eingelaffen, fo Daß 
fic) beides beim Weben folgender Geftalt bildet. Die 
ausgefchnittenen rauhen Sammetblumen erheben fid 
über den uugefchnittenen Sammetgruud und flehen 
über demfelben erhaben. Die Zampel diefer beiden 
Arten von Sammer find daher einige Lagen, daß in 
dem einen Laß, alle Fäden der ganzen Reihe, ſowohl 
des gefehnittenen, als ungeſchnittenen Sammets vorhan- 
den find, fo daß wenn diefer gezogen wird, alle Poil⸗ 
fäden der ganzen Reihe in die Höhe gehoben werben. 
Gleich darauf werden in derfelben Reihe nur alle die⸗ 
jenigen Fäden der Poilfette eingelefen, melde die ge: 
. fchnittenen Sammetftellen Eilven follen. Wird her- 
nach bei dem Weben der erſte Lab gezogen, und der 
Weber hat vorher durch Den Schneidetritt die Poil- 
ſchäfte in die Höhe getreten, fo gehen alle Poilfäden, 
. welde in diefem Zuge ſowohl ungerifienen, als aud 
geriſſenen Sammet machen, in die Höhe. Man legt 
'nun eine runde und glatte Ruthe ohne Kerbe unter 
dieſe in Die Höhe gezogenen Fäden, läßt nachher den 
Rap der ſämmtlichen Fäden wieder zurüd in ihre Lage 
tollen, und alle Poilfäden fallen auf die Nuthe. 
Nachher wind Der zweite Lab gezogen, nun von bier 


\ 
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met, Th. 185, ©. 450. Ein ungeſchorener 
Bart; ungelhorene Schafe ꝛc. Auch figür- 
lid. JZemanden ungefhoren laſſen, ihm Feine 
unnötfigen Mühen und Beſchwerden verwrfachen, 
Jemanden in Ruhe laffen, nicht aus feiner Ruhe rei- 
sen, ihn nicht mit nugfofen Kleinigkeiten aufhalten, 
damit er feine Zeit zu nüglichern Arbeiten verliere. 
Ungefcheieben, was nicht aufgefchrieben worden, fid 
bloß durch Gewohnheit fortpflanzt. Daher hat man 
ungeſchriebene ®efege, die bloß nad den Ge⸗ 
wohnheits-Nechten in Krart treten, ſich durch die Ge⸗ 
wohnbeit fortgepflanıt haben. Ein ungefcriebe- 
nes Geſetz kann vaberaufgezeichnetfenn, allein feine 
Entſtehung verdankt es dem Gewohnheitsrechte im 
Volke. Einige Rechtsiehrrr und Philofophen ziehen 
die ungefhriebenen Geſetze oder das ſogenannte 
Gewohnheitsrecht, den gefchriebenen vor, und 
erfläten einen Staat rür fehlerhaft, der gefähriebener 
Belege bedarf. Allein dieſe Männer haben einen zu 
boben Begriff von ‚ven Tugenden der Menfchen; 
denn die mehrſten Menſchen, fagt ein Schriftſteller, 
feben nur fo lange ruhig und verträglich, als der Ge⸗ 
danke an die Strafe fie im Zaume hält; wird dvieſe 
BVorftellung ſchwächer, fo macht fie die Ihnen ange- 
borene Unzufriedenheit gefgäftig, und fie fallen bald 
aur folche Dinge, die des Staates Wohlfahrt und die 
Glückſeligkeit ihrer Mitbürger nachtheilig find. Die- 
fer zum Nachtheil Anderer geveichenden Gefchäftig- 
feit, kann nur Dusch pofitive Geſetze Einhalt geſchehen, 
der Staat mag nun eine Form haben, welche er will, 
das heißt, eine monarchiſch abſolute oder conſtitutio⸗ 
nelle, eine ariftofratifche oder demofratifche. Es kann 
freilich nicht abgeläugnet werden, Daß dieſes oder je- 
nes Volt ber feinen Sitten und Gewohnheiten weit 
glüdlicher gelebt hat, als ein anderes bei einer großen 
enge yofitiver- Geſetze. Diefes ühmt auch Tari- 
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hinbringt. Gs iſt oft ein natürlicher Hang, Dee dem 
Menſchen beiwohnt, ſich abzufonvern, einfam zu Ile: 
ben; ort and. Krankheitsftoff: Hypochondrie, Melan⸗ 
 Holie oder Schwermuth; oft find es widrige Schid: 
fale, ein hartes Mitſpielen von andern Dienichen, die 
ihn beſtimmen ſich nur ſelbſt zu leben, die Cinfamfeit jr 
ſuchen; reblgefihlagene Wünfche und Hoffaunan, 
find aud niet felten Triebfevern zur Einfamfeit: 
auch wohl manderlei Vormürfe des Gewiffens. 
Auch das Alter ift nicht felten geneigt ſich abzuſchlie⸗ 
Ben, bejonderd wenn ed von der Jugend verfannt und \ 
unbeachtet bleibt. Man findet viefe Klagen ſo häufig 
in der neuern Zeit, da fich in Der früßern Alles ſo 
gern um Tas Alter ſchaarte, fo gern deſſen Erfahrun⸗ 
gen vernahm, fo gern die Jugend in dem Kreiſe alter 
Leute weilte, und die Gefellichaften mur in dieſem 
Gemiſch beftanden; Alles Freude und Fröhlichkeit 
atdmete; der Greis mit eririfchender Kraft fich im die 
verfloffenen Jahre feiner Jugend zurüd träumte, felbft 
nod am Tanze mit feiner Lebensgefährtin Theil nahm, 
und fo die goldene Zeit in den gefelligen Kreifen und 
in dem häuslichen Familienleben hervorzauberte. Al- 
lein dieſe glüdlichen Scenen haben ſich jeßt geändert. 
Die Jugend verkehrt jetzt größtentheils unter ſich, 
ſchließt fich ab, und fo ift das Band zeruiffen, welches 
die Jugend an das. Alter knüpfte; nur befchäftiget 
mit der Tagespolitik, flieht Jeder die eigentliche Ge- 
felligleit, um fi) nur mit den Blättern und Schtiften 
zu beſchäftigen, die ihm etwas Neues aus der Bolitif 
bringen. Das Staatsverfaffungsmeien ift fo fehr 
- Mode geworden, daß fih darum nur das gefellige 
Leben dreht, alles Andere, was Erheiterung und Er⸗ 
holung gewähren kann, tritt dagegen in den Schatten. 
- Man mißt jegt nur die jugendlichen Kräfte, und fo 
bat man für das Alter feinen Maaßſtab mehr. Man 
rechnet aber nicht daranf, daß unter dieſen Wirren 
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beiden gebietet es die Pflicht, der Beruf, ſich zurädzu- 
zieben, fi mit feinen Schriften, feinen Büchern ein: 
zufchließen, und hier gleichfam ungefellig zu erfcheinen, 
wenn maneggleichnicht iſt, fondern nur feinem Berufe 
folgt. Zu den Ungefelligen könnte mian auch die 
Kloftergeiftlichen zählen, die fih aud von ver Welt 
zurückziehen um fich jedoch einem frommen Berufe ı 
widmen. Ihr Beruf läßt aber zu, daß fie.zu gemil- 
fen Stunden des Tages zufammenfommen fönnen, 
und fo ſchwindet die gänzliche Ungeſelligkeit. Wenn 
alte und Franke Perfonen fi von der Welt zurüdzie- 
ben, nicht mehr gejellig find, oder die Geſelligkeit flies 
ben, fo liegt dieſes theils in ihrem Alter, theils in h⸗ 
ren Leiden, Die fie abfpannen, fie unzufrieden mit der 
Melt machen. ben fo werben auch Menſchen, die 
der menfchlichen Gefellfchaft ſchädlich find, wenn fie 
in einfame Gefängniffe gefperrt werden, ungefellig, 
menfchenfeindlich, befonders wenn ihre Strafzeit lange 
währt. — Es giebt nun auch noch eine perlodifde 
Ungefelligfeit, die darin befteht, daß Leute ſich wohl 
Zage lang aller menfchlichen Geſellſchaft entfchlagen. 
— Diefes geſchieht jedoch nur bei vielen Gefchäften, 
wo an feine Gefelligkeit gedacht werden fann; denn 
dieſe nehmen die Zeit fort, Die derfelben gewidmet ifl. 
Diefe Uingefelligfeit fließt aus dem Drange der Ge- 
fohäfte, wo man fich oft nicht befinnen kann, mit wel- 
her Sache man zuerft anfangen fol; man hat den 
Kopf voll, ift einfylbig, und fo erfcheint man in den 
Augen von Fremden ungefellig, ohne es zu feyn. 
Daffelbe findet auch in Schreibftuben Statt, wo die 
Schreiber immer mit fich, mit ihrer Arbeit befchäftiget 
find, und faum auf andere Leute bliden, kaum Ant- 
- wort geben, fo daß fie gleihfam menfchenfeindlich, 
ungefellig erfcheinen ; allein dieſes liegt in der Schreib- 
finbenbildung, wo nur jeder aufmerffam auf feine 
Arbeit ift, und fo achtet er nicht auf Das, mag um 
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anftändige Sitten an fich habend. Diefes heißt über- 
haupt fi unanftändig betragen, befonders in Gefell- 
ſchaften. Was giebt es nun für einen Maapftab zwi⸗ 
fchen unanſtändig und anftändig, alfo zwifchen gefittet 
und ungefittet, da man jegt auch Die alte Derbheit und 
Geradheit für ungefittet und ungefchliffen halt? U; 
fagt fehr wahr in gebundener Rede: Wie wenn 
gleichen wir den Alten! Was wir für ungefittet halten, 
bieß ihnen Männlichkeit. Wer fi Daher nicht in 
Gejellfchaften zu nehmen weiß, überall vurd feine 
Manieren, durch feine Geſpräche anftößt, geradezu iſt, 
und oft Dinge mit ihrem rechten Namen benennt, die 
man, um gefittet zu erfcheinen, verdedt oder umſchleiert 
giebt, ift ungefittet, hat feine Sitten. jemand, dem 
die feine Lebensart fehlt, der nicht für Die große Welt 
erzogen ift, aber in einem ſolchen Kreife erfcheint, und 
tafelbft Zeichen von feinem Dafeyn giebt, wird hier 
als ungefittet betrachtet, wenn er gleich) in einem an- 
dern Zirkel, der ihm näher ſteht, für gefittet gehalten 
wird, weil man in feinem Betragen nichts Anftößiges 
findet, nur Natur; ex giebt fich, wie er iſt; er will we- . 
der duch feine Perſon, noch durch feine Rede Auf- 
merkſamkeit erweden ; er will durch feine Manieren nicht 
magnetifiren oder anziehen; er will nicht gefallen, 
fondern er will ſprechen, fcherzen und froh ſeyn mit 
denen, in deren Gefellfchaft er fich befindet. Cr hat 
nicht gelernt die Worte auf die Goldwage zu legen, 

: ehe er fie in den Cours bringt: nicht gelernt, erſt dann 
zu fprechen, wenn ein Anderer fein Geſpräch vollendet 
bat, und fo lange den ruhigen Zuhörer abzugeben, 
fondern er fällt ein, wo er glaubt eine Bemerkung 
machen zu müflen, ehe fie ihm entfchlüpft. Ex fest 
fih, wo er Platz findet, und wie es ihm am bequem- 
ften ift, ohne jedoch dem Frauenzimmer den Platz zu 
verfagen, wenn er ihn noch nidt !eingenommen 
bat, ifi aber diefes der Yall, fo bleibt er figen, weil er 











das Bedürfniß der Ruhe fühlt, und fo gehter in fei- 
ner Natürlichkeit durch alle Staffeln der Geſellſchaft 
oder des gefelligen Lebens, ohne einmal zu wiflen, 
daß er anftößt, daß er ſich nach dem feinen Tone un- 
gefittet beträgt. Freilich Fommt es hier immer darauf 
an, in welchen Verhältniffen Jemand fleht, und wel- 
chen Charakter er bekleidet; denn ohne auch bier von 
ver Offenheit und Geradheit abzuweichen, fo muß doc) 
bei allen Handlungen der Mann von Erziehung und 
Bildung ducchbliden, der Mann, der weiß, in welchen 
Kreifen ex fih bewegt, wo er mehr fagen kann, und 
wo er anhalten uud in den Schranken des Anftandes 
bleiben muß, um nicht gegen feine Würde auzuſtoßen. 
&o wurde Friedrih dem Großen von dem 
Staatsminifter Baron von Heinig im Jahre 1730 
der Weltumfegler 3. R. Forſter vorgeflellt, und 
Diefer fagte zudem Monarchen: Sirel ich habe be⸗ 
bereits fünf Könige geſprochen, Drei milde und zwei 
zahme, aber fo Einer, wie Ew. Majrftät, iſt mir noch 
nicht vorgefommen. Nach einer folchen Unſchicklich⸗ 
feit war es natürlich, Daß der König bir interhaltung 
bald abbrach, und als Strafe dafür, die Reiſen, welche 
Forſter gemacht hatte, nicht erwähnte; er fprach 
nur mit ibn über Englifchen Aderbau und über ben 
Handel und Die Finanzen Großbritanniens. Nach der 
Audienz fagte der König zu Deinig: „Der For⸗ 
fler mag ein geundgrlehrter Dann feyn, aber er ift 
ein erzgrober Kerl.’ Dan gewahrt aber hieraus, daß 
dieſe ungefittete Aeußerung mehr in ber rauhen Le- 
bensart Diefes großen Ntaturforfcherg lag, und in. der 
immerwährenden Beſchäftigung mit feinem Wache, fo 
daß er die Menfhen nad dem Maaßſtabe ver Thiere 
klaſſificirte, one fi dabei, in pen Augenblicke, wo er 
piefe Aeußerung machte, etwas anderes zu Denken, 
obgleich er als Gelehrter, ale Mann von Erziehung 
nisht vergeffen mußte, wo und vor wem ex ſich befand. 
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Uebrigens muß man dieſes ungefittet, welches bloß in 


“ einem derben naturgemäßen Charakter liegt, in einem 


Gemüth, welches die Kunft fih zu verftellen nicht ver: 
ftebt, und nicht eine fogenannte feine Erziehung ge- 
noſſen hat, fie fi auch nicht aneignen konnte, da es 
gleich in Berufsgefhäfte Fam, die eben fo wenig ge: 
eignet waren, um daraus den Geſellſchaftston vr 
großen Welt zu erlernen, nicht mit der groben Unge: 


ſittheit vermengen ; denn wer fich fo beträgt, daß er 


den gewöhnlichen Anftand, der Jedem beimopnen 
muß, der nicht ganz roh auferzogen worden, verlegt, 
wer nur mit gemeinen Worten um fich wirft, nurlin- 
fläthereyen flets im Munde führt, und ſich dabei töl- 
pifch beträgt, wird in jeder anftändigen Geſellſchaft 
gemieden werden, er gehört in die unterfte Kneipe, 
wo ©efindel verkehrt, und er feine Unfläthereyen aus- 
kramen fann, indem fie Darin vielleicht Beifall finden, 
aber nicht in anftändigen Zirkeln. — Das Hauptwort 


die Ungeſitthe it kommt nur felten vor, obgleich es 


wohl eine Berüdfihtigung in Hinficht feiner Bedeu: 
tung und feines langes verdiente. 


Ungelberet, Bei: und Nebenwort, nicht gefperrt, der 


egenfag von gefperrt, fagt manvon Handwerken, 
deren Auswanderung aus dem Orte, wo foldhe an- 


ſäßig waren oder ihren Stand hatten, nicht verboten 


war, die fich überall hinbegeben Fonnten, zum Unter: 
Ichiede der gefperrten Handwerke, deren Mitglieder 
nichtaug Der Stadt oderdem Rande, worin fie fich befan- 
den, auswandern durften, um fich in andern Städten 
oder in fremden Ländern niederzulaffen, und ihr 
Handwerk zu betreiben, wie man dergleihen Hand- 
werfe ehemals in Nürnberg viele fand, wie die 


Schellenmacher, Flitter- und NRechenpfennigfchläger ıc. 


f. au unter Handwerf, Th. 24, ©. 475. Auch 
in Eugland dürften noch zu Anfange diefes Jahrhun⸗ 


derts feine Mafchinen ausgeführt, felbft Feine Zeich⸗ 
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oder anderer dünnen Hervorragungen an der Spitze 
eines Pflanzentheils gebraucht reird. Ungeſpitzte 
Körper nennt man überhaupt alle Körper, Die zwar 
ſpitzig oder Fegelförmig zulaufen, aber feine Spige 
haben, fondern ſtumpf find. 

Ungefponnen, fagt man von der Seide, Wolle, Baum- 
wolle, vem Leinen oder Flachs, Hanf ıc., wenn dieſe 
Materien noch nicht zu Fäden gefponnen worden, fon- 
dern noch roh da liegen, wie Die Seide aus den Co⸗ 
cons, die Wolle von den Schafen ic. gennmmen 
worden. . 

Ungefbornt, fagt man von Reitern, wenn fie keine 
Sporen tragen, fondern das Pferd ohne ſolche regie⸗ 
ven. So war au der Hahn ungeſpornt, womit 
Johann Ballborn feine Fiebel vezierte, dem er 
einen Korb mit Eyern zulegte, und dieſes ale rine 
große Verbefferung betrachtete. — In der Botanil 
ift ungefpornt, ecalcaratus, wenn Blüthentheile 
den Sporn, den fie am Grunde haben, und Der ge- 
wöhnlich eine Honigdrüſe in feiner Spige einſchließt, 
nicht haben. 

Ungefprächig, nicht gefprädig, der Gegenfag won ge- 
ſprächig, ſchweigfam, nicht gern fprechen, welches 
theils einem Fehler der Sprachorgane zugeſchrieben 
werden fann, indem fie eine ſchwere Mittheilung zu⸗ 
laſſen, fich die Artifulation der Töne ſchwer geftaltet; 
es kann aber auch In einem ſchweigſamen Gemüth lie⸗ 
gen, daß fich nicht gern mittheilt, ungern fpricht, wel⸗ 
ches theilg in der Erziehung liegt, wenn Diefe Unge⸗ 
ſprächigkeit ſchon von den Kinderjahren an bemerkt 
wurde, theils aber auch in Krankheiten des Körpers, 
befonders in der Hypochondrie, Hyfterie, Melanchalie, 
wo die Stimmung ‚fo ift, Daß der Kranfe nicht gern 
fpricht, fich gern der menfchlichen Geſellſchaft entzieht, 
und für ſich lebt, gern feiner Zräumereyen, die ihm 
die Franke Einbildungskraft vorgaufelt, necchhäugt. 
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Dann giebt es and) Leute, die aus Grundſatz nicht viel 
Iprechen ; theils liegt dieſes in einer gewiſſen Aengftlich- 
feit fich nicht über Gegenſtände auszulaſſen, die in die 
Politik oder in die Religion greifen, wodurch fih Ge⸗ 
finnungen fund geben könnten. die Anſtoß finden, 
vielleicht eine falſche Meinung von ven Orundfägen 
beibringen, die man über dieſe Gegenftände heat; theils 
gefchieht es, um mehr zu hören, um ruhiger Beobach⸗ 
ter bei Allem bleiben zu fünnen, was vorgeht; die Ur⸗ 
theile zu fammeln, und fi) daraus dasjenige zufam« 
menzuftellen, was man felbft für das Leben und den 
Geſchäftskreis brauchen kann. Denn immer gewinnt 
derjenige mehr, der in jeder gemifchten ©efellfchart, 
fey es ein Privatverein, oder ein Öffentliches Kaffee⸗ 
haus, oder fonft ein Gaſthaus, nur den Hörer fpielt, 
und fich felten in ein Geſpräch mit einläßt; denn hierdurch 
gehen ihm, bei per eigenen Geſchäftigkeit der Zunge, 
die Aeußerungen Underer verloren. Dann giebt eg 
auch Ungeſprächige aus Faulheit, die nicht gern den 
Mund aufthun, nicht gern, wie man fagt: ihre Lunge 
anftrengen, fondern ſich mit Effen und Trinken be- 
fchärtigen, oder mit Tabafrauchen, und für fich träu⸗ 
men, nicht einmal ihr Ohr der geführten Unterhaltung 
leihen. Diefes find die Paſſiven, die man faft auf 
allen Kaffeehänfern findet. Ihnen ift das Tabagiren 
zur Gewohnheit geworden; fie müflen Jahr aus Jahr 
ein und täglich nach ihrem Kaffee⸗, oder Gafl-, Wein- ıc. 
Haufe gehen, felbft das Wetter hat darauf feinen Ein- 
flug, um Tabak zu rauchen und eine Flaſche Bier zu 
trinfen, im Uebrigen fiten fie fill und. fehen dem 
Treiben zu; ihre Aeußerungen find ja und nein, 
nachdem zu ihnen geſprochen wird, und dieſes nur 
von Fremden; denn wer fie als Stammgaft ſchon 
kennt, läßt fie ruhig figen oder bei ven Spieltifchen, 
beim Billard sc. ſtehen; denn zum Sprechen find fie 
fhwer zu bringen. Und fo geftalter fi) Die Unge- 
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fprächigkeit in ihren mannigfaltigen Sormen und Be- 
weggründen. Ya es giebt auch noch Perfonen, die 
bloß darum nur wenig fprechen, weil fie unrichtig zu 
Sprechen glauben, nicht gewandt genug in der Sprache 
find, und da fie Worte, Säge und Perioden erſt über: 
denken müffen, fo zögern fie mit der Sprache, und du 
diefes auffällt, fo fchmeigen fie lieber. Denn an da 

Orten, wo fie fih geben laſſen können, ift ihre Unge: 
fprächigfeit verſhwunden. Auch iſt wohl Der Gegen- 
ftand von der Art, daß Jemand ſchweigen muß, weil 
er davon feine Kenntniß hat wie diefes oft in gemifch- 

ten Zirkeln der Fall ift, und fo ſchweigt er lieber, ehe 

er etwas in das Gefpräch mifcht, was nicht dahin ge⸗ 

hört, und vieleicht Lachen erregt, wenn man fich nicht 
ſchonend gegen venfelben beträgt. Uebrigens tft Das 
Zumenigfprechen mehr eine Tugend, als das Zuviel⸗ 
ſprechen; denn bei dem zu Viel läuft man oft ®erahr, 
etwas zu fagen, was Nachtheil bringen Fann, nicht fo 
ift es umgelehrt der Fall, mo man mehr die Sprache 
in feiner Gewalt behält. So auch die Ungefprä- 
higfeit in allen den angeführten Bedeutungen. 

Ungeftäblr, was nicht geftählt worden. Wenn man 
3. B. eiferne Spigen nicht verſtählt; auch eiferne In⸗ 
firumente ıc. 

Ungeftalt, ungeftaltet, der Gegenfag von wohlge⸗ 
ftaltet, eine im hohen Grade unförmliche oder widrige 
Geſtalt abend; auch eine Abweichung von der natür- 
lihen Geftalt. Ein ungeftalteter Menſch, eine 
ungeftaltete Bildung. So aud die Ungeftalt- 
beit. Beim Menſchen bezieht fid) die Uingeftalt auf 
irgend eine Verwachſung des Körpers, beſtehe dieſe 
nun in einer Verwachſung des Rüdgrats, einem Höf- 
fer, in einer Erhöhung der Schultern oder der Bruſt, 
in frummen Beinen, verwacfenen Schenfeln und Ar- 
men, in einem diden Kopfe, Waflerkopfe, und in vie- 
len andern Ungeftaltungen, wozu auch die Mißge⸗ 
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burten gehören, f. Th. 91, ©. 498 u. rt. Auch 
Tann man die oben, ©. 247, erwähnten Unge- 
beuer hierher rechnen. Wird die Ungeftalt fchon 
durch Die Geburt erzeugt, das heißt, fommt das Rind 
fchont mit Verwachfungen auf die Welt, fo wird 
fchwer dagegen von Seiten der Arzueifunft und Ehi- 
rurgie etwas zu machen feyn; Fommt die Ungeftalt 
aber durch Verwahrloſung in der Wartung vor, fo 
läßt fi eher ein Mittel Dagegen anwenden. Aud) 
wird in den orthopädifchen AInftituten manches Gute 
in diefer Hinficht geleiſet. S. auch die Art. Ver- 
wachſung und Berwahrlofung. -- Auch bei 
Thieren tommen unförmliche Bildungen des Körpers, 
Ungeftalten, wie beim Menfchen, ſowohl in der Ge⸗ 
burt, ale auch außer derfelben vor. Sind es Haus- 
und Nußthiere, fo werden fie gefchlachtet, da Derglei- 
chen Thiere Doch weiter feinen Nußen gewähren. — 
In der Botanik ift ungeftaltet, deformis, wenn 
die Pflanzen eine unförmliche oder naturwidrige Bil- 
dung haben. 

Ungeftiefelt, Bei- und Nebenwort, der Gegenfag von 
geftiefelt, nicht geftiefelt Feine Stiefel anhabenp, 
Er erſchien ungeftiefelt in der Geſellſchaft, 
alfo mit Schuhen. Ungeftiefelt dur ven Fluß 
baden, barfuß. 

Ungeftielt, ſtiellos, Sessilis, der Gegenfag von ge- 
ſtielt, nicht geftielt, wag feinen Stiel hat. In der 
Botanik, ohne ftielartige Träger, der Gegenfag von 
geftielt: petiolatus, pedunculatus, stipitatus, aber 
auch ven Mangel aller fonftigen, ftielartigen 
unterflügenden Theile bezeichnend, daher ein Blatt 
ohne Blattftiel, welches noch nicht ftengelumfaflend 
und herablaufend if, 3. B. bei Rosmarinus oflici- 
nalis und Veronica prostrata; ein Blütenftand 
oder eine Blüte ohne Blütenftiel, 3. B. Die Dolden 
von Torilis nodosa, die Blüten bei Lamium al- 
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bum und Marrubium vulgare ; ein Staubbeutel ohne 
Staubfaden, 3. B. bei ceratophylium und Arum; 
ein Eyerftod ohne Stempelträger, 3. B. bei Alys- 
sum und Pisum; .eine Narbe ohne Griffel, unmit: 
telbar vom Eyerftode getragen, 3. B. bei Berberis 
und Papaver ıc. 

Ungeftört, Bei- und Nebenwort, nicht geſtört, der Ge— 
geniab von geftört. Ungeflört in feinem Zim— 
mer arbeiten, ohne Unterbrehung. Ein unge- 
flörtes Reich, welches Feine politischen Stürme 
auszufteben hat. Ungeftörtein Werk vollbrin- 
gen, ohne Unterbredung. Ungefiörten Sinnes 
feyn, nicht ſchwachſinnig, nicht geiftedzerrüttet. 

Ungeftraft, Bei- und Rebenwort, nicht geflraft, der 
©egenfag von geftraftl. Ein ungeftrafter Ber- 
breder, der der Strafe entgangen iſt. Ungeftraft 
etwas begehen. 

Ungeftreift, ver Gegenfag von geftreift, Feine Gtrei: 
fen habend, fagt man von Zeugen, wenn fie eine 
gleiche Farbe ohne Streiten haben; ſowohl in wolle: 
nen, alg feidenen Zeugen. 

Ungeftüm, Bei- und Nebenwort, eine- ungewöhnliche 
Heftigfeit zeigend, oder äußernd, befonders in Anfe- 
hung der Bewegung. Ein ungeſtümes Meer. Ein 
ungeftümer Wind. Ein ungeftümes Wetter. 
Einungeſtümer Menſch, welcher Alles mit unge- 
wöhnlicher Heftigfeit verrichtet. Ungeftüm um et- 
was bitten, heftig. Ungeſtüm an etwas anfiopfen. 
Ungeftüm rufen, fchreten. Adelung hat einige Nach— 
forfchungen wegen des Stammes von diefem Worte 
angeftellt, ev ift aber zu feinem Refnltate gefommen, 
da fi das einfachere geſtüm noch bei feinem alten 
Schriftſteller hat finden laflen, weiches die Abſtam⸗ 
mung ungewiß macht. Nah Wachter foll das 
Schwediſche stimma, lärmen, toben, Stym, ein to- 
bender Haufe, das Stammwort feyn, welches mit 
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unferm Stimme verwandt ift, in welchen Falle aber 
ungeftüm heftig lärmend und fchallend bedenten 
würde. Nah Friſch ift Das veraltete ſtüm, ein 
Verwandter von ſtumm, und jo würde geſt üm, ge- 
linde, fanft, ſtill, und ungeftüm deſſen Gegenſatz be- 
deuten. Rah Adelung foll die erfte Ableitung mehr 
für ich haben, befonder& wenn man bie verwandten 
Deutfchen ſtämmen Kampfen ıc. mit in Betrachtung 
zieht, da denn ungeftüm nad) vem Mufter des La- 
teinifchen Impetus, impetuosus, gebildet feyn könnte. 
Weiter find die Unterfuchungen über Die Ableitung 
diefes Wortes nicht gefommen. Auch das Hauptwort 
der Ungeftüm, aud das Ungeftüm, eine unge- 
wöhnliche Heftigkeit ver Bewegung bezeichnend, kommt 
bänfig in der Bibel vor. Gott flürzte Die Ae— 
gypter mit Ungeflüm, 2 Mof. 14, 25, Cr 

fährt über mid mit Ungeflüm, Hiob, 9, 17, 
Ungeſtüm wird ihn von feinem Orte treiben, 
Rap. 37, 21. Da erhub fi ein groß Unge- 
ſtüm im Meer, Matth. 8, 24. Sich dem Unge- 
ſtüm des Herzens überlafieen. Den Ungeſtüm mit 
Gewalt dämpfen. Jemanden mit vem Ungeftüm ih⸗ 
ter Bitten ‚verfchonen. 

Ungeſucht und gefucht, erſucht amd unerſucht, 
it eine alte Formel, die bei Dev Uebergabe Diefer oder 
jener Sache gebraucht wurde, und drüdte man damit 
alle gegenwärtigen und zufünftigen Nugungen einer 
Sade aus. 

Ungefund, Bei- und Nebenwort, der Gegenfat von 
gejund. Ein ungefunder Menſch; unge- 
funde Spetfen; ein ungefunder Ort; eine 
ungefunde Witterung ?ꝛc. Auch figürlich. Ein 
ungefunder Verſtand ſteckt auch oft das H erz 
an. So auch die Ungeſundheit. — Unter un- 
geſund, da es hier hauptſächlich auf den thieriſchen 
Körpeu geht, verſteht man, wenn die Verrichtungen 
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defielben nicht gehörig von Statten geben, der Körper 

nicht nur eine Unbehaglichkeit fühlt, fondern fich auch 
wirflid Symptome und ‚Zeichen des Ausbruches ei- 
ner Krankheit durch einen fieberhaften Zuftand zeigen, 
beftehe fie auch nur in catarrhalifchen Zufällen,, im 
Schnupfen, Huftlen, Hals- und Kopfübeln ꝛc.; oder 
der Herd fey der Magen, der fie erzeugt, oder fonf 
ein Organ, welches thätig eingreift. Genug, wenn 
der Körper ſolche Empfindungen hat, die den Ber: 
richtungen des Geſundſeyns entgegen find, fo iſt er 
ungefund, und bewahrt in fich einen Krankheitsſtoff, 

den ex leicht, bei der Aufmerkfamfeit auf feine Lebens⸗ 

verrichtungen, wird entdeden, und den Ausbrud ſchon 

von felbft durch Hausmittel hindern Fünnen. — 

Bei catarrhalifchen Borfällen durch Wärme und 
fchweistreibende Mittel, wozu eine Zafle Fliederthee, 
ein gut bereiteter Punfch ꝛc. die beſten Mittel bei ei- 
nem. eingezogenen warmen Berhalten find; wobei man 
nachher eine gehörige Diät beobachtet, um auch jede 
fernere Reizung durch Speifen zu vermindern. — 
Das häufigfte Ungefundfeyn des Körpers iſt aus der 
Witterung berzuleiten, befonders im Frühlinge und 
Herbſte, wo man es oft in der Bekleidung des Kör⸗ 
pers verfieht, indem man mit derfelben zu plöglid 
wechjelt, und dabei den Witterungszuftand nicht be- 
rüdfichtiget, hieraus entftehen die meiften catarrhali- 
ſchen und rheumatifchen Vebel; aud bei dem Wed)- 
fel des Wetters, wenn man auf einige Zeit feine 
Wohnung nicht verlafien hat, und gerade fie dann 
verläßt und ing Freie geht, wenn ein folder Witte: 
rungswechfel eintritt, der fehr ungleich mit der ver- 
laffenen Stubenatmofpäre if. Diefes iſt nun dag 
Ungefundfeyn des Körpers, welches am meiften vor- 
fommt, und auch die Fräftigen Naturen befällt, nicht 
bloß Schwädlinge, die fchon von Jugend aur eine 
den Körper ſchwächende Erziehung genoflen haben. 
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Wird aber der Zuſtand der Ungefunpheit größer, tritt 
eine merklihe Schwäche beim Unwohlſein ein, die nö- 
thiget den Sopha oder das Bett zu fuchen, fo find 
aud andere Webel, andere Krankheiten in Anmarſch, 
gegen die man, wenn man nicht Durch eingefchränftes 
Berhalten, durch Diät ihrer Meifter werden kann, 
ärztlihe Hülfe juchen muß, befonders bei Entzün- 
dungskrankheiten, hitzigen Fiebern, Typhus ıc.,. die 
fich feicht dem aufmerffamen Kranfen durch Das Ge—⸗ 
fühl verrathen, indem hier ſchon der ganze Körper in 
Mitleidenſchaft tritt. Hier ift nicht der Ort, ſich tie- 
fer über Das Ungefundfeyn auszulaflen, noch weniger 
Mittel zur Heilung diefer oder jener Krankheit anzu- 
führen, fondern nur den Zuſtand zu erweifen, worin 
das Ungeſundſeyn befteht, welche ungefähre Quel- 
fen es hat, und wie man ſich bei den erften Zeichen 
Dabei verhält, um es vielleicht abzumehren, indem 
in den meiften leichtern Fällen nur Körperruhe 
Diät und Hausmittel nöthig find, den Krankheitsftoff 
zu erftiden oder fchneller heraus zu treiben, wenn 
ſchon ein merkliher Grad des Mebels im Körper vor- 
handen ist, fhon Zeichen von Schwächungen ꝛc., Die 
man unbeadhtet gelafien hat, länger vorbergegangen 
find, und jegt der Ausbruch des Uebels plöglich er- 
ſcheint. Diefes bier Angeführte iſt nun eine Unge- 
funpheit, die den Körper mehr befält durch eigene 
Schuld, durch ein unvorfichtiges Verhalten, als durch 
äußere Eindrüde, durch epidemifche und endemifche 
Unftelungen, und diefe liegen größtentheils in ver 
Befchaffenheit der. Luft in den verfchievenen Jahres⸗ 
zeiten, ’alfo in einer ungejunden Luft; denn anhaltend 
falte und trodne, oder Falte und feuchte, anhaltend 
warme und trockne, oder warme und feuchte Luft, wirkt 
je nad) ihrer Befchaffenheit andere. Oft bringt Die 
Abwerhfelung der Befchaffenheit Eben Diefelbe Wir- 
Dec. techn. Enc. Th. CACYVI. er 25 
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kung hervor, welche dieſe auch gewöhnlich anhaltend 
äußert, je nachdem diefe Beſchaffenheit oder Eigen⸗ 
fhaft entweder plößlid, oder allmählig, auch zwiſchen 
- einem beſtimmten Zeitraume oft, oder felten wechſelt, 
oder nachdem and Rebeneinflüfle dabei mehr over 
weniger ihätig find. Die Entflehung und Berbrei 
tung der epidemifchen Kranfpeiten, beides erhält fen 

hiervon eine reichhaltige Duelle, obgleich Die VBerbrei- 
tung duch die Mittheilueg von andern Kranken durd 
Anſieckung fhon eime neue Duelle giebt. Seſon⸗ 
ders bildet fih durch ungeſunde Luft und fchlechte 
Rahrungsmittel und Getränke der Typhus; u das 

gewöhnliche Faulfieber und die Ruhr gehen in Ty⸗ 

phus über, wenn fie nicht geſchickt behandelt werden. 
Mit den end em iſchen oder einheimischen Krank⸗ 
beiten hat es eine gleiche Bewandniß, fie find mehr 
Folge des Klimas, des Himmelsſtriches, als anderer 
Einflüße, aber and Naprungsmittel und Geteänfe 
tragen dazu bei. Hierher gehören wiele entarrhalifche 
und rheumatifche Uebel, Wechfelfieber, Nubren, Glie⸗ 
derreißen, befonders Zahn- und Koprfehmergen, Hypo⸗ 
chondrie und Hyſterie, Hämorrhoiden vw. Zu dem 
ungefunden Wefen, welches fid) durch Die eben auge- 
führten Einflüffe verbreitet, gehören auch Die umge- 
funden Wohnungen, vorzüglih Kellerwohnungen, 
wenn biefe Sehr tief liegen und feucht ind, beſonders 
in Frühjahre, wenn Das Grundwaſſer fleigt, Damit 
angefüllt over überſchwemmt werden. Die Serophel⸗ 
franfheiten find gewöhnlich die Leinen ſolcher Kel- 
lerbewohner, beſonders der Kinder; auch zeugt Das 
aufgedunſene Unfehen diefer Leute von ihren unge- 
funden Wohnungen. Hierzu gehören auch die Hof- 
wohnungen in ven Geitengebäuden, mean wie Par⸗ 
terrewohnungen zu tief liegen, und der Hofraum zu 
enge, zu befdrändt ft, fo DaB das Sonnenlicht nicht 
herab, nach frifche Luft gehörig durchſtreichen kann. — 


— 
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Auch dergleichen Wohnungen find feucht und unge- 
fund, und geben zu Drüfenfranfheiten und andern 
Vebeln Beranlafjung. Eben fo find ineng in einander 
gebaueten Stadttheilen, befonders bei hohen Häufern 
die Straßen ungefund, und noch mehr bei ſtark ausdün⸗ 
ſtenden Rinnſteinen, bei Seifenſiedereyen, Gexbereyen, 
Leimſiedereyen, Schlächtereyen ꝛc., Deren Ausdünſtun⸗ 
gen ſich in den Straßen, worin fie liegen, verbreiten, 
und mit den Ausdünſtungen der Rinnſteine uud Eloa⸗ 
fen mifchen, wodurch Die Luft mi mephitiſchen Dünften 
gefhmwängert wird, — Alles viefes befördert Die 
Ungefunpheit per Einwohner, ſtört den Lebensge⸗ 
nuß, und ſchwächt die Bepölkerung, das heißt, hindert 
die Ausbildung ihrer Kraft; denn eine Vermehru 

der Einwohner siner Stadt, eines Landes, ift no 

nicht Beweis der Geſundheit und Kräftigkeit derſelben. 
Wie viele bleiben davon als feige wenn man 
die ungeſunden und fiechen ausſchließt. Daher ift es 
nöthig auf alles Dagjenige zu ſehen, was Die Geſund⸗ 
heit des Volkes untergraben, und wohin Die menſch⸗ 
liche Kraft wirken kann, wozu auch bie Austroduung 
der Sümpfe und ſtehenden Gewäſſer gehört, weil auch 
dieſe ſehr nachtheilig durch ihre Ausdünſtung im Som⸗ 
mer und bei Ueberſchwemmungen wirken, indem fie 
vie Luft mit ihrem fauligen Stoff ſchwängern, und 
piefe denfelben nad) Dörfern und Städten führt. — 
Zieht man nun dieſes Alles in Erwägung, und befpy- 
ders: Daß ungefunde Luft, ungefunde "Bopuungen, 
ungeſunde Speifen und Getrönfe, eine beſondere 
Disppfitton nes Körpers in Aufnehmung des auſtek⸗ 
kenden Stoffes, mahr oder weniger in einem Lande 
vorhauden ſeyn können, fo kann man fih auch nicht 
wundern, wenn in gewiſſen Jahreszeiten, beſonders 
bei zu anhaltender Hige und Trockenheit, and dann 
roieder bei einer gu großen Feuchtigkeit, Die Ungeſund⸗ 

on £K2 
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heit vorherrſchend iſt, und nur dadurch vermindert 
werden Fann, daß man dasjenige verbeffert, was 
ihr Nahrung giebt, fie unterhält. — Da nun die 
verfhiedenen Krankheiten, welde durch An: 
ſteckung entfteben, unter ihren Namen befondere Ar: 
titel in der Encyklopädie bilden, fo muß darauf ver- 
wiefen werden; fo wie man auch den Artikel Krant: 
heit, Th. 47. ©. 629 u. f, nachſehen kann. Was 
die ungefunde Luft betrifft, fo handelt davon ver 
Artikel Luft, Luftarten ıc. Ih. 81; die unge- 
funden Speifen und Getränke; f. oben, Un— 
genießbar; die ungefunden Wohnungen; ſ. 
unter Wohnung, in. 

Ungeräfelt, Bei- und Nebenwort, nicht getäfelt, ver 

egenfaß von getäfelt, was Fein Tafelmerf erhal» 
ten hat; nämlich in den Zimmern fomohl an den 
Wänden, Wandgetäfel, ale an den Deden, Deden- 
getäfel. Weberhaupt jedes meggebliebene von Hol; 
eingelegte Tafelwerk, da wo es fonft anzubringen 
Gebrauch war, alfo eine Sache zu täfeln. 

Ungerbeert, nicht getheert, was feinen Theer erhalten 
bat, wie 3. B. die Räder am Wagen, die Schiffe ıc. 
Wenn fid die Erfteren ſchlecht am Wagen drehen, fo 
find fie ungetheert, fowohl das Innere der Nabe des 
Rades, als auch die Achſe haben feinen Theer erhalten, 
find nicht getheert worden. 

Ungetbeilt, Indivisus, der Gegenſatz von getheilt, 
was in feine Theile zerlegt worden, fondern ganz ge- 
blieben if. Ungetheilte Güter, welche bei einem 
Grundherren geblieben find. Auch bei Majoratsftif- 
tungen, diejenigen Güter, welche dag Majorat bilden, 
und von demfelben nie getrennt werden fönnen, zum 
Unterfchiede von den Gütern, die bei einer Erb- 
Schaft getheilt werden. Eine getheilte Hand, 
heißt eine Abtheilung der Güter unter Meh⸗ 
vere, und demnach heißt: mit getheilter Hand 
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fißen, von den Gütern abgetheilt ſeyn. Unge- 
theilte Zahlen, in der Rechenkunſt, die 
ganzen Zahlen zum Unterfchiede der getheilten, 
oder Brüche. — Eine ungetheile Größe, in der 
Meßkunſt, .eine befiimmt angenommene Größe 
nad) einem Maaße oder Maaßftabe, wie der Fuß und 
die Eile; dagegen find getheilte Größen der !, 4 ıc. 
Fuß, oder die 4, 2 Elle. — In der Wappenfunfl 
iſt ein ungetheilter Schild, ein leerer, welcher durch 
feine geraden oder krummen Linien getheilt worden. 
— Sn den Rechten ifi eine ungetheilte Erb- 
fchaft, der Nachlaß, den ein Univerfalerbe erhält, in- 
dem ihm das. Ganze ungetheilt, mit Ausnahme ver 
Legate, vermadht worden. — In der Botanik heißt 
ungetheilt, Indivisus, Integer, 1. wenn ein zur 
Fläche ausgedehnter Theil Feine tiefern Einfchnitte und 
Baden bat (der Gegenfag von getheilt, gefpal- 
ten, gelappt, budtig, geſchlitzt, zerriffen, 
und eingefihnitten); 2. wenn man bei einem äſti⸗ 
gen Stamme, diefen bis in den Gipfel der Pflanze ver- 
folgen fann. — In der Lan dwirthſchaft ift ein 
ungetheiltes Stüd Land, welches nur mit einer Frucht 
befäet worden, zum Unterfihiede eines Morgens Lan 
des, worauf mehrere Früchte ſtehen. — Ein unge- 
theiltes Bett, weldes von Einem allein eingenom- 
men wird, zum Unterfchiede des getheilten, wo zwei 
Perfonen darin liegen. Befonders in Beziehung auf 
Mann und Frau, als Ehepaar. Mit Einem das 
Betttheilen, heißt bier fo viel, als den Beifchlaf 
vollziehen; daher auch von Tiſch und Bett trennen. 
Eine ungetheilte Arbeit, die Einer allein aus- 
führt, zum Unterfchiede der getheilten, wo Mehrere 
dabet angeftellt find. Ein ungetheilter Hangs. 
fiand, den eine Yamilie allein ausmacht, zum Un⸗ 
texfchiede des getheilten, wo noch eine oder mitun- 
ter auch mehrere Familien daran Theil nehmen. Ein 
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ungetheiltes Befhäft, welches Einer allein für 
feine Rechnung führt, zum Uuterſchiede des getheil- 
ten, wo Zwei oder Mehrere in Compagnie find. 
Und fo kommt ungetheilt im Gegenfage von getheilt 
noch in vielen Zweigen mehr vor, 3. B. bei ven 
Haaren: ungetheiltes oder glatt vom Kopfe herabhär⸗ 
gende, und getfeilted oder gefcheiteltes Haar ıc. 

Ungetren, der Gegenſatz von getreu, nit getreu, 
nicht feſthaltend an einem errichteten Vuͤndniß oder an 
geihanen Verfprechen. Er iſt feinem VBerfpre- 
hen ungetreu geworden. Ein ungetreueg 
Weib, ein ungetreuer Freund, ein unge- 
treuer Unterthban, Diener. Ein ungetreuer 
Liebhaber. S. auch Untreue. So auch der 
Ungetreue und die Ungetreue. 

Ungerbüm, ein nur in einigen Provinzen Deutfchlande 
üblihes Wort, ein Geſpenſt zu Bezeihnen. Es er- 
fhien ein Ungethüm, ein Geſpenſt. Nach Ade⸗ 
lung fol Ungetbüm zu dem Gefchledhte der Wörter 
Tumult, Getümmel ıc. gehören, fo daß Un- 
gethüm hiernach einen Poltergeift bebeuten 
würde. 

Ungeuͤbt, Bei- und Nebenwort, der Gegenſatz von 
geübt, nicht geübt. Ungeübt in einer Sache feyn; 
fie nicht fleißig betrieben haben, nicht gewandt im der 
Ausübung derſelben ſeyn; nicht Wertigkeit darin be- 
fitend. Ein ungeübter Schaufpieler, Sänger, der 
in feiner Rolle nicht gehörig eingeübt iſt; wicht bie 
rechte Fertigkeit befigt, um mit Beifall aufzutreten. 
Ein ungeübter Schügr; ein ungeübter Jä— 
ger, die noch nicht die gehörige Fertigkeit im Treffen 
des Zieles befißen. 

Ungewäblt, Bei- und Nebenwort, der Gegenſatz von 
gewählt, nicht gewählt, mas nicht ausgefucht worden. 
Ein ungewählter Zeug, ber nicht ausgefucht, der ohne 
Wahl genommen worben; fo auch eine jede Waare, 
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die man ohne Auswahl nimmt oder kauft. Bon 
Perſonen jagt man ungemählt, wenn fie zu einem 
Amte, das duch Stimmenmehrheit ertheilt wird, nicht 

ewählt werden. Er ift vieles Mal ungemählt ge- 
Klicben, nicht wieder gewählt worden; 5. B. zum 
Landtagsdeputirten, Stabtverormeten x. Man fagt 
aber and ungewählt zu einem Amte gelangen, 
ohne Wahl, wenn bei der Vergebung eines Amtes 
Feine Abſtimmung Statt findet fondern die Befepung 
ber Stelle von dee Obrigkeit abhängt. 

Ungewalkt, fagt man von Tüchern, welche noch nicht 
gewalft worden, noch nicht duch Die Walkmühle ge- 
gangen find, um fie von Leim, Fett und Schmutz zu 
befreien. 

Uingewafcyen, ver Gegenfag von gewaſchen, nidt 
gewaſchen, nicht durch Waffer gereiniget. Eine un⸗ 
gewaſchene Wolle, ein ungewaſchenes Kleid, 
von Kattun oder Wolle, welches nach nicht gewaſchen 
worden x. Auch Figürlich kommt eg vor. Jemand 
if ungewafchen davon gefommen, ohne bie 
Zeche zu bezahlen, oder ohne im Spiele die Wäſche 
zu verlieren, oder in einen Handel verfirikt zu ſeyn. 

Unttewaͤſſert, jagt man von feibenen ever leinenen 

eugen, wenn fie Feine den Waſſerwogen gleichenden 
Streifen durch die Kunft erhalten haben, im Gegen- 
fage ver gewäfferten Zeuge. 

Ungeweiht, profan, |. Profan, Ih. 117, ©. 708. 

Ungewiß, Bei⸗ und Rebenwert, der Gegenſatz vom 
gewiß, und als Beimort oder Eigenſchaftswort in 
allen Bedeutungen veffelben. Einen ungewiffen 
Tritt haben. Ungemiß eben, unfider. Nicht 
aufs Ungemiffelaufen Die Sache iſt noch 
fehr ungewiß. Ungewiffe Einkünſit. Das 
ungewiffe Glück. Er wagt fih un gewiß in 
denSirudel, ohne zu wiſſen, ob er hindurch kommt. 
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Das ungemwiffe Geſchlecht, in den Deutfchen 
Spradlehren das Genus Neutrum der Lateiner. 
Ungewiffenbaft, Bei» und Nebenwort, der Gegenfas 
von gemiffenhbaft, nicht gewiffenhaft, nicht auf die 
‘Stimme des Gewiffens hörend. Ein ungemif- 
fenhafter. Mann. Ein ungemwiffenbafte 
Berfahren. So auch die Ungewiffenhaftig: 

keit. 

Ungewißheit, der Gegenſatz von Gewißheit, und in 
den ſämmtlichen Bedeutungen deſſelben. Die Un— 
gewißheit einer Sache. Die Ungewißbeit 
über den Ausgang eines Prozeſſes. m ei- 
ner traurigeu Ungemwißheit leben. Weide 
Zweifel und Ungemwißheiten berrfchen da 
nicht. — Die Unmwiffenheit ift daher das Nicht⸗ 
wiffen einer unternommenen Sache, wie fie ausfchla- 
gen wird. So berrfcht Ungewißheit bei einem neuen 
Unternehmen, ob eg bei feinem Einführen ins Publi- 
tum den Beifall defielben erhalten wird oder nicht. 
So herrfcht Ungewißheit bei einer Handelsfpekulation 
wie fie ausfallen wird. So bei jeder Unternehmung, 
die nicht auf einem fichern Grunde beruhet; denn bei 
aller Berechnung ihrer Bortheile, die fie fowohl dem 
Publifum, als dem Eigner gewährt, kann fie miß- 
glüden, Tann fi) das Unternehmen ganz anders her- 
ausftellen, als man es ſich gedacht und berechnet hat, 
‚weil eine jede Unternehmung von vielen Nebenum- 
fländen abhängt, die man nicht gleich überfehen fann, 
und die fi aud erft dann zeigen, wenn Das Unter⸗ 
nehmen im Gange if. Und fo ift die Ungewißheit 
überall bei neuen Unternehmungen gegen das Ein- 
ſchlagen defielben begründet. 

Ungewitter, ein im hohen Grade ungeſtümes Wetter, 
gleichfam eine Revolution in der Natur. Dean kann 
unter diefen Namen Alles bringen, was Schredliches 
fih in der Natur zuträgt: daher heftige Stürme oder 
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Orkane, heftige Negengüffe, die Ueberſchwemmungen 
verurfachen, heftige Gewitter oder Dornnermetter, 
Wolkenbrüche Hagel, bedeutender Schneefall, Waf- 
ferhofen, Wetterfäulen, Erdbeben, Ausbrüche feuer- 
fpeiender Berge, weil auch diefe ort mit fürchterlichen 
Nebenericheinungen begleitet find ꝛc. So wiflen wir 
aus den Erfahrungen unferer Zeit, dag oftmals durch 
vulkaniſche Kräfte Juſeln aus dem Meere in die Höhe 
gehoben worden find. Auch kann man annehmen, 
daß eine Menge Berge und Gegenden auf unferer 
Erde entweder felbft Vulkane gewefen, oder durch 
Vulkane gebildet worden ſeyn müflen. So will man 
auch, daß fi) der Granit und einige andere Felsarten 
durch Feuersgewalt aus den Tiefen zu Tage erhoben 
haben, ja daß durch dergleichen Revolutionen große 
Inſeln und ganze Länder aus dem leere erflanden 
find, und fo hat das unterirdifche Feuer auf man- 
cherlei Welfe gewirkt, und der Erde auch Geftaltungen 
gegeben; auch laſſen fih daraus die fürchtbaren 
Waflerfluthen erklären, vie Durch das Emporſteigen 
Des Meeresgrundes nad andern Gegenven hinge- 
Drängt wurden, und folche mit Gewalt überfchwenm- 
ten. Auch beweifen diefe fürchterlichen Revolutionen, 
welche die Erde oftmals überftanden hat, Dievielen Ver⸗ 
fleinerungen,.die man in der Erde augallen Naturreichen 
antrifft. Ungewitter ift daher Der Inbegriff von Allem, 
was fichin der Ratur Fürchterliches zuträgt. Auchin der 
Bibel findet man es in dieſem Sinne angeführt. Es er- 
hob ſich ein großes Ungewitter auf dem Meere, Jon. 
1,4, 12. Nach dem Ungemitter läßt du die Sonne 
wieder fcheinen, Tob. 3, 23. Die Stürme oder Or- 
kane gehören zu den fürchterlichften Ungewittern durch 
ihre Verheerungen, die fie anrichten, ja fie verwüſten 
oftmals da, wo fie haufen, die ganze Erdoberfläche, 
auch das Meer Scheint ihrer Herrſchaft am mehrften 
unterworfen zu feyn, und nad der Ebbe und Fluth 
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wirkt gewiß nichts heftiger auf diefes Element, als 
Orkane; denn fie erichättern das Meer mis einer 
folhen Heftigkeit, daß deſſen Sptegelfläche in einem 
Angenblide ih durch Wellen wie Berge thürmen, 
welche fih dann an Felſen und Ufern brechen; aber 
auch das Land iſt ihrer Gewalt ausgeſetzt. Wie be 
Fannt thlirmen die Stürme in Arabien und Ari 
Sanpberge auf; fle bedecken große Ebenen mit Sand, 
und führen denſelben weit weg, ja mehrere Meilen 
dem Deere zu, wo er in eine fo große Menge über⸗ 
einander gehäuft wird, daß fi Sandbänke, Dünen 

und Inſeln bilden. Auf den Antilliſchen Inſeln, auf 

der Infel Madagaskar und im mehreren anders Län⸗ 

dern find die Orkane oft die heftigften Landplagen, 

weil fie in diefen Gegenden mit folcher Heftigkeit 
ftürmen, daß fie Bäume, Pflanzen, Thiere, ja 
ganze gepflügte Yänder wegführen. Ste verurfachen, 
daß Die Ströme anſchwellen oder ganz verfiegen; fie 
flürzen Berge und Felſen um, machen Löcher und Ab- 
gründe in die Erde, ändern den Lauf der Ströme, 
und geben oft den Ländern, mo fie wirken, eine gan; 
andere Geftalt. S. auch den Art. Drfan, 5.105, 
S. 445 u. f. Merkwürdige Erſcheinungen kommen 
auch oftmals bei Stürmen vor. So fielen am 27ſten 
July des Jahres 1803 drei Meilen oberhalb Leon in 
Spanien nach einem Sturme umgeführ zwölf Scheffel 
Körner aus der Luft, die mit weißen Bohnen große 
Achnlichkeit hatten. Da die Einwohner diefer Ge- 
gend, nach dem umfländlichen Berichte eines dortigen 
Poſtmeiſters, dieſe ihnen nicht befannten Körner gekocht, 
gegeffen nnd ſehr gut befunden haben, fo feheinen 
es die Fruchtkörner von der Erndte irgend einer Frucht 
der entfernteren Nachbarn, die ein Wirbelwind in die 
Höhe hob, und im Sturme durch die Lüfte fortfühete, 
Bis fie bier, vermöge ihrer Schwere und des nachlaf- 
fenden Windes wieder zus Erde herabfieien, zu ſeyn. 
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Diefelde Erſcheinung hat man auch in Oeſterreich be- 
obachtes, indem auch hier ein Samenregen berabfiel, 
ven man. anfangs Betreideregen nannte, weil der her- 
abfallende Stoff wie große Körner ausſah. Bei ge⸗ 
nauerer Unterfachung fand man aber, daß es die Hei- 
nen Wurzelknöllchen vom Ranuncalus ficaria waren, 
vie en Plabregen losgerifien, und eine Waſſerhoſe 
in die Luft geführt hatte. — Einem ploͤtzlich fi erhe⸗ 
benden heftigen Sturme pflegt gewöhnlich ein Gewit⸗ 
fer oder Donnerwetter zu folgen, wobei nicht fehten 
merfwärbige Erfcheirungen vorkommen. Denn nidt 
allein, daß ver Regen dabei in großen Tropfen und 
in folder Menge plötzlich niederfällt, daß er gleich 
pie ganze Begenden überſchwemmt, die der Zug des 
Dounerwettersnimmt, fondern Daß auch andere Körper 
mit herabfallen, wie Sand, Steme, Schwefel sc. So 
war am 24ſten Mai 1801 bei Raftavt ein heftiges 
Hungelmetter, bei weichen fich folgende Erfcheinung 
ereignete. Man hatte in dem darauf erfolgten Regen 
ein Waffergefäß unter freiem Simmel ſiehen laffen, 
daß daher ganz mit Wafler angefüillt worden, auf 
vefien Oberfläche man eine große Dienge Körperihen 
bemerkte, weiche das Anfehen von gefehmolzenem 
Schwefel hatten. Man gerieth daher auf die Ber- 
muthung, Daß dieſes Waller von einer ſchweflichten 
Moterie durchdrungen, und folglid brennbar feyn 
müffe, und ftedte deshalb einen Stab hinein, der 
fihb auch fo anzündete, wie ein Schwefelhölzchen. 
Eine ähnliche Erſcheinung ifi bei Kopenhagen in der 
Nacht vom 24ften zum 2bften May 1804 vorgefom- 
men, indem von einem ſchwarzbewölkten Himmel auf 
eine Strede von wenigſtens zwei Meilen um Kopen⸗ 
hagen ein fogenannter vegetabilifcher Schwefelregen 
herabſiel. Die Wolke, die viefen Regen brachte, kam 
ans Südoſt, und Die Tropfen waren groß und gelb. 
Die Dächer, worauf der Regen fiel, gaben einen 
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weißen flimmernden Schein, als wären fie mit einer 
Schwachen brennenden Materie überzogen, und machten 
dadurch auf das durch die flarke Finſterniß geblenvete 
Auge einen fchredhaften Eindruck. Am Morgen fah 
man überall, wo das Regenwafler zufammen gelau- 
fen war, an den Rändern ein fhimmerndes 
gelbes Pulver, und auf der Mitte des Waſſers cine 
marmorirte Haut. Die Feftungsgräben waren an 
mehreren Orten gleihfam mit einem gelben Teppiche 
überzogen; auch auf der Erde fand man dieſes gelbe 
Pulver, vorzüglich aber an Stellen, wo der Regen, 

Kleine Löcher gebildet hatte, Die mehr oder weniger 

ausgetrodnet waren. Beim Sammeln und Zrod- 

nen diefes Pulvers verhielt es fich unter dem Vergrö⸗ 
Berungsglafe, und bei den chemiſchen Prüfungsmit- 
teln, wie dag Herenmehl (Semen Lycopodii) oder 
der vegetabilifche Schwefel der Alten. Die Finger 
mit diefem Pulver beftreut, Taffen fich in Waffer tau- 
hen, ohne naß zu werden. In ein brennendes Licht 
geblafen, flimmerte das Pulver, eben jo auf glühen⸗ 
dem Eifen. in ficheres Zeichen feiner Aehnlichkeit, 
mit dem Bärlapp oder Scemen I.ycopodii; daß Die- 
fes Pulver Fein mineralifher Schwefel war, zeigten 
folgende Verſuche. Es verdampfte nicht, es ſchmolz 
nicht, und gerieth auch nicht bei den verfchiedenen 
Temperaturen in Brand, mie der Schwefel; es ließ 
fich nicht in Weingeift auflöfen, und gab beim Verbren- 
nen nicht Die geringften fchwefelfauren Dämpfe. In der 
Schwefelfäure wurde es bräunlich. Man wollte diefe 
Erſcheinung fo erklären: daß die Wolfe, die diefen ve- 
getabififchen Schwefel brachte, mittelft einer Waffer- 
bofe, tiber einen blühenden Buchen- oder Tannenwald 
gezogen, aus demfelben Blütenftaub erhielt, der fi 
mit den Dünften der Atmoſphäre vermifchte, und auf 
biefe Weife mit den aus ihnen gebildeten Regen- 
tropfen berabfiel, Auch ähnliche Erſcheinungen ha⸗ 
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ben ſich anderweitig zugetragen. Daß übrigens auch 
hier dieſes vegetabiliſche Produkt durch eine Waſſer⸗ 
hoſe in die Luft geführt worden ſey, will man daraus 
ſchließen, daß man am 24ſten Mai Abends über 
Waldbye, einem Dorfe, 4 Meile von Kopenhagen, 
eine Waflerhofe gefehen bat. — So fiel in der 
Nähe von Udine im Friaul, ein Jahr früher, ein 
fhlammiger Regen, der ungefähr zwölf Stunden 
Land im Umkreiſe bevedte. Die Erde in dieſem Re- 
gen war leicht, ziegelfarbig und ſchien thonig. Auch 
diefer Schlamm Der irgendwo nad einer großen 
Ueberſchwemmung zurüdgeblieben war, fol, aller Ver- 
muthung nad, durch einen Orkan oder Wirbelwind 
in die Höhe gezogen und fortgeführt worden feyn. 
Eine größere Luftſtille erlaubte dieſen ſchlammigen Thei⸗ 
len in der Folge den Geſetzen der Schwere zu gehorchen, 
und ſo fielen ſie als Regen herab. Aehnlichen Urſachen 
ſchreibt man den Regen von Würmern, Fröſchen und 
Fiſchen zu. Zu den Ungewittern gehören auch 
die ſchon oben erwähnten Waſſerſäulen oder 
Waſſerhoſen, und die Wetterfäulen oder 
Sandhofen. Die Erfteren find bald ftärfere, bald 
fhwächere Waflerfäulen in Form eines umgekehrten 
Kegels. Kine ſolche Säule erfiredt fih nun mit 
dumpfem Geräufche von einer Wolfe herab gegen das 
Meer hin, oder fie fleigt auch umgelehrt aus dem 
Meere empor, und rückt, fi in einem Wirbel drehend, 
von einem Orte zum andern auf dem leere fort, 
und verwüflet darauf Die Schiffe, wenn fie derfelben 
nicht ſchnell entweichen können, oder wenn fie das 
Meer verläßt, und auf das fefte Land Übertritt, fo 
richtet fie auch da die größten Verwüſtungen in der 
Richtung an, wo fie hinzieht. Die Wetter- oder 
Sandhofen find ähnliche Säulen von Staub, 
Sand oder Erde, die fih im Wirbel auf dem Lande 
fchnell fortbewegen und gleiche Verwüſtungen anrich⸗ 
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ten, indem ſie bei ihrem Sichfortbewegen, Alles mit 
ſich fort» oder niederreißen, was fie auf ihrem Wege 
antreffen. Drau findet vergleichen Hofen beſonders 
in ven Wüſten Afrilas. Im Zahre 1787 richtete 
eine Wetterfäule bei Sulzbach vielen Schaden ar. 
Es war am 10ten Augufi zwilchen zwei und Drei Ufr 
als ein aus Norden kommendes Gewitter bei Sul; 

bach vorbei und gegen das Gebirge hinzog. Bor dem⸗ 
felben aber, in der Entferaung von 1 Viertelftunde, 
ging eine beladene Wolfe in eben der Richtung her. 
Aus diefer Wolfe hing ein Zapfen in Geſtalt eines 
umgekehrten Kegels herab, So lange ſich wm dieſer 

mit der Wolde über dem Hochwege befand, nerurjahte 

er einen Staubfegel, der mit feiner Spitze der 
Spite Des Wolkenkegels entgegen gelehrt war, und 
immer mit und unter Demfelden einberging. Diele 
Molke machte mit beiden Kegeln, fo wie Das nachrol- 
gende Gewitter, in Zeit von etwa zehn Minuten ei- 
nen Weg von wenigſtens drittehalb Stunden, da Dann 
das Wetter durch einen Nordweſt⸗Wind auf einmal 
in das Gebirge getrieben wurde. Am folgenden Tage 
erfuhr man, Daß iu der Sulzbachſchen Gegend Schlof- 
fen gefallen wären, und vor Dem Gewitter ein heftiger 
Sturm gewüthet, der viele Bäume mit der Wurzel 
aus der Erde geriffen hätte. — In bemfelben Jahre, 
aber am 1Bten October, zeigte ſich auch eine Land- 


waſſerhoſe in ven Morgenſtunden in Dex Gegend von 


Bourdeaur. Den ganzen Morgen über war der 
Himmel mit Regenwolken bededt, die Luft wenig in 
Bewegung, und der Wind ohne eine genau beſtimmte 
Richtung. Auch das Barometer hatte durch fein 
mebhrmaliges ſchnelles Steigen und allen an dem- 
felben Tage eine außerordentliche Naturerſcheinung 
vermuthen laſſen. Auf einmal thürmten ſich die Wol⸗ 
ken wie Berge aufeinander, und ſchienen mit ſolcher 
Heftigkeit zuſarmenzußoßen, ale ob ſie das Spiel meh⸗ 
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rerer gegen einander Hürmender Winde wären. Alle 
Theile des Horizonte feßten fi auf einmal fo in 
Bewegung, als ob fie fi in einem einzigen Punkt 
vereinigen wollten. Die Gefhwindigfeit der Wol- 
fen wuchs mit jedem Augenbiide, und in einiger Ent- 
fernung vom Bereinigungspunfte fürzten fie fich mit 
einer umbegveiflichen Geſchwindigkeit zur Erdfläche 
nieder. Der Mittelpunkt dieſes Wollengebirges, das 
allmählig die Geſtalt eines abgefürzten und umge⸗ 
flürzten Kegel ammahm, hatte verſchiedene Karben, 
die im Ganzen ſich zum Braun und Blau binneigteu. 
Diefe Waſſerhoſe hatte eine ſehr ſchnelle, aber irregulaire 
Bewegung um ihre Achſe, die von oben nach unten 
rotirte; fie ſchien alle über dem Horizont befindlichen 
Wolken an fih zu ziehen. Die Einwohner und Ar- 
beiter in den Weinbergen von Blanguetort bei Bour- 
deaux warfen ſich vor Schreden und Furcht auf bie 
Erde, meiſt in ſlehender Stellung, und ihre Furcht 
flieg aufs Höchſte, Da fie das dumpre Brüllen dieſes 
Kegels, das ſchreckliche Praſſeln der einſtürzenden 
Dächer, und das Krachen zertriimmerter flarler Baume 
verahmen. Die Hofe ſtemmte fü) gegen Die Erde 
und verlängerte fih big zu den übrigen Wollen 
hinauf. Mus ihuem obern Theile fuhren Blitze, die 
von Dem fir) hernieder Kürzenden Wolfen entlodt zu 
feyn ſchienen. Die Kraft dieſer Hofe war fo ſtark, 
daß fie die Krone eines der flarkfien Bäume abbrach, 
ja den ganze Stamm, der mit unzähligen flarfen 
Wurzeln in der Erde befefiget war, herausriß. Der 
Schaden den dieſes fürchterliche Meteor in Blanque⸗ 
fort angerichtet hatte, war bedeutend. Dabei war 
noch merkwürdig, Daß ſich dieſe Hofe gerade an dem⸗ 
ſelben Orie wieder zertheilte, an welchem fie ſich ge⸗ 
bildet hatte, und daß die benachbarten Gegenden nicht 
das Geriugſte wen dieſer ſchrecklichen Lufterſcheinung 
wahrgenommen haben. Eine nähere Beſchreibung 
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diefer Säulen und deren vermuthete Extfiehungsart 
findet man unter Wafferbofe, in W. Nicht im- 
mer zerftört die Waflerhofe die Schiffe; denn man hat 
Beifpiele, daß fie darüber hinmeggezogen iſt, und nur 
das Schiff mit einzelnen Regentropfen von der Größe 
einer Kirſche beiprige, und dabei einen Schwefel- und 
Salpetergeruch nach fich ließ. Ihre Dauer if fehr 
verfhieden; oft verfchwindet auch eine, und es kom— 
men dann an demfelben Drte andere wieder hervor. 
Zum Glück find dergleichen Erfcheinungen nur felten, 
befonders auf der Oſtſee; denn ein Schiffer der drei- 
Big Jahren diefelbe befahren hatte, gewahrte erſt nach 
diefer Zeit eine Waſſerhoſe, die ihn, obgleih fie 
auf fein Schiffe zufam, glüdlicher Weife nicht traf. 
Auch von Stettin aus hat man vor mehreren Jahren 
eine Waſſerhoſe auf der Oftfee gefehen. — Der Ha- 
gel ift eben fo fürchterlich, wenn er in Stüden gleich 
einer Walnuß oder einem Ey niederzällt, und Alles 
zerichlägt, worauf er trifft; er iſt dann gewöhnlich mit 
einem heftigen Sturme begleitet, der ihn treibt, aud 
wohl mit Donner und Blig. Sein Anfommen zeigt ſich 
bei ſchon feuchter mit Gewölk bevedter Luft durch ein 
lichtes mweißgraues Gewölk, weldes etwas ing Gelb- 
liche fpielt, und wellenförmig und fohichtweife, vom 
Sturme getrieben, anzieht, und fi dann entladet. 
Dre ift auch im Sommer der Himmel heiter, nur Die 
Luft ſchwül, heiß; es erhebt ſich dann plötzlich ein 
Sturm, und führt das Gewitter mit Hagel herbei. 
Bei dem in Berlin 1847 gefallenen Hagel, den ein 
Sturm aus Südweſt am 25ſten May des Morgens 
zwifchen fung und ſechs Uhr berantrieb, und der die 
Fenſter faft eines ganzen Stadttheils zerfihfug, und 
auch noch andere Zerftörungen anrichtete, waren viele 
. Gtüde in ver Größe eines Zaubeneyes mit einer fehr 
feften Eisrinde. Dan will auch bei Hagelwettern 
Schloſſen, wiewohl felten, von dem Gewichte eines 
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Pfundes gefehen haben. Außer diefem Hagelfchlage 
iſt Berlin in dieſem Jahrhunderte noch zweimal 7 
hart davon heimgefucht worden, daß viele Fenſter⸗ 
fiheiben in den Häufern der verſchiedenen Stapttheile 
zerfiört und auch noch andere bedeutende Schäden 
in den Gärten, Treibhäufern ır. ꝛc. Dabei angerichtet 
‚wurden, nämlich im Jahre 1802, und im Jahre 1824. 
Auch hier fielen Schloffen in Der Größe von Tauben⸗ 
eyern. Uebrigens findet man Ungemitter mit Hagel 
begleitet ſchon and den früheflen Zeiten angemerkt, 
das heißt, mit außerordentlichen Schlofien, . wie fol- 
ches auch ſchon unter Hagel, Th. 31, S. 164 u. f., 
angeführt worden. — Kerner gehören zu den Un⸗ 
- gewittern auch Die Platzregen und Wolkenbrüche, 
indem fidy eine ganze Wolfe plötzlich verdichtet und 
ide Waffen in fehr großen und dichten Tropfen herab- 
fällt, oder das Waſſer fällt auf einmal in ganzen 
Maſſen Hevab, und überſchwemmt die. Gegend, 
wo diefer Hall Statt hatz ſ. ımter Wolkenbruch, 
in 8: — Dana die ‚großen Schneefülle in den ge⸗ 
birgigten -&egenden, wie in der Schweiz und Sa⸗ 
voyen, Sie Schneelauminen bilden, die in ihrem 
Herabfallen Alles verſchünen, was fich in der ®egend 
ihres Falles befindet, ja Durch den Luftdrud, den der 
Fall verurfaht, Bäume und Häufer niedergerifien 
werden; f. unter Lauwine, Ih. 66, ©. 450: u. f. 
. Die Berheerungen, welche die feuerfpeienden Berge 
anrichten, f. unter Vulkan, in 2. 

Die Anzeigen, daß Ungewitter eintrifft, nad den 
Erfahrungen der Fiſcher, Lothſen und anderer See⸗ 
leute, beſonders am Strande der Oſtſee, find fol⸗ 
gende: Geräuſch und Schwärze der Oſtſee kündi⸗ 
gen ein: bevorſtehendes Ungewitter an; dann wenn 
die untergehende Sonne lebhaft durch die Wolken 
ſcheiat, ſo zeigt es an, Daß am folgenden Tage Wind 
.Wec! techn. Enc. Ch. OXCVI. N. J dr 
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eintritt; eben fo bedeutet es Mad, wenn ſich wie fer- 
nern Juſeln, Klippen oder Wälder, gleichfam Aber das 
Waſſer zuerheben und wie auf @allerirn zu Reben ſchei⸗ 
nen. Wenn die Serfälber unruhig werben, und oft aus 
dem Wafler hervorkommen, fa bedeutet es Ungewir⸗ 
ter. Steben die Schafe am fpäten Abend auf veı 
höchſten Klippen, fo kann man daraus fließen, ni 


‚fi vas Wertes mifheitern wird; auch dieſes gefchiel, 


fo lange die See abläuft; fängt fie. aber wieder zu 
Reigen an, fo fommt immer Sturm und. Regen, oder 
Eins von Beiden. Steigt die Fluth hoch, fo beräuh- 
tet man viel Sturm und langes Regruwetter. Bei 
niedrigem Geewafier danert Fein Regen lange, und 
Diefes Zeithen halten Die Straudbewoͤhner für un- 
trüglich. Wenn vie Sonne unter ſich bettet, das 
beißt, auf Wolfen zur Ruhe geht, fo wird es bald 
übles Wetter und Sturm. Fängt bei einer Wind⸗ 
file die See zu tönen an, fo erwarten die Strand: 
leute Sturm. Da, mo des Abends die Windwur⸗ 
zein, das heißt, die Stellen am Himmel, woraus. hier 





- und da Schmale Streifen und Wolken, «is. wie Halb⸗ 
: mefler eines Zirfels, aus einem Mittel punkte berans- 
ſtrahlen, wo diefe Windwurzeln am Didfien zufam⸗ 
- menftehen, von daher komm am folgenden Tage ber 


Wind. Bon Diefen Mittelpunkten oder Windwur⸗ 


. zeln.fiehen oft viele beifammen. Windgallen, eder 


an | 


belle Scheine, Dem Sonnenſtande gegenüber, von der 
Geftalt der Regenbogenſchenkel, zeigen Sturm an; 


auch entſteht Sturm, wenn Die See vielen weißen 


Schaum treibt, und die Somme over der Mond ei- 
nen Hof bat; ift diefer Ming am ber einen Seite offen, 
fo wird Der Wind aus diefer Deffnung her erwartet. 
Hat ein Wind lange angehalten und ſteht im Begriffe 


umzuſpringen, fo pflegt Die See Abends da fhärfer 


gu rauſchen oder Klingen, wo der Wind. herommen 


wird. Rah langem Süpmwinhe und Regen, pflegt 
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der Nordwind, wenn er darauf folgt, bee Tage an« 
zubalten. Wenn es des Morgens beim Aufgang der 
Sonne ganz heil jcheint, und es ſtehen dennoch im We⸗ 
fien Wollen, von denen die Sonne zuridfixahlt, fo 
eefcheint bald Negen. Laufen wie Wolfen des Mor⸗ 
gens Sehr geſchwind, und fcheinen gleichſam je ſprin⸗ 
gen, iſo wird.belles Wetter, obgleich es ziemlich wol⸗ 
tig if, ſchleichen fie langſam und ſchwellen fie in ein⸗ 
ander, fo folgt Regen. Wenn us im Sommer, bei 
heiterem Wener, in der Luft wie ein Rauch umber 
feht, fo ſteht eine anhaltende Trockne bevor, Lafien 
fih die Wollen herniever und. es iſt im ver ‚Ede 
Wind, ſo bedeutet es Sturm. Wenn bie Some bes 
Abends beim Untergehen mehr Strahlen als gewöhn⸗ 
lich von ſich fchießt, fo erwartet man am ſolgenden 
Tage .DR- oder Südoſtwind; gefchieht dieſes des 
Morgens im Auſgehen, fo deutet es Weſtwind an. 
Werden die Hände des Sommers fo trocken und 
glati, daß gleichſam alles Ergriſſeue aus Yen Händen 
gliſcht, ſo erfcheint Regen, welches eine der ſicherſten 
Anzeigen if. Wenn bei ruhiger See Die Fluth bon 
der, einen: Seite herbrauſet, fo erwartet man den 
‚ Wind von der Ede her, wo vie Wellen fihlagen und 
de Wins branfet. Röthe vor Yurgeng ver Sonne 
deutet Regen oder Sturm an. Läuft bei Riflem Waſſer 
die See auf, und bald wieder ab, jo erfolgt Sturm. 
Benn die Fiſche wicht an Die Angel anbeißen wollen, 
fo wird ſchlechtes Wetter vermuthet. Wenn die See 
abläuft, fo wird Südweſt oder Sturm erwartet, läuft 
fie ſtack an, Regen, Sieht man beim Untergehen der 
Sonne längs ben Waſſer hin, und die Sonnenfisah- 
den fchießen wie ein Ballen: hervor, fo beveutet eg 
ſchönes Wetter; Breiten ſich aber die. Strahlen um das 
Bafler herum auf Die Beite, fo erfolgt Ungewitter. 

. : Wenn die. Berge mit.einem. Nebel gleichſam umyegen 
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werden, ber von dee. See. Tommi, O rrolgt Sturm 
‚and übles Wetter, und’ gemeiniglich kLammt Dame Der 


+ "Sturm von Der. See aus Weſten und nicht vome Lande. 
Auf Südwind mit Regen. folgt: weßlicher Sturm. 


⸗ 


„Weht der Wind im Gefolge der Somnne, das beißt, 
‚wenn er des Nachts Howe, des Morgens DR, des 
Minags Süd ift). fo hat man im: Eommer ein 
ſicheres Zeichen, Daß es mehrere Tage ein: gutes 
Weiter bleiben win. Wenn aa einem wolligen Fage, 
des Abends, an simer Stelle des Himmels, eine Balbe 


+ Deffnung iß, ſo kommt aw folgenwen Tageder Wind 
dus dieſer Gegend.: Diefes fell auf dem Seeſtcande, 
fo, wie zu Lade, beſonders im Herbſte, die. fiherite 


Probe halten, hauptſächlich wenn man gloich nah Un⸗ 
tergaug der Sonue den Himmel: von einer Höhe 
rings umher anſchaut. Befinden. ſich die Fiſchec in 


.n der See, und es fcheinen ihnen die Berge gegen das 
Land gu böher ala: ſonſt zu feyn, fo erwarten ſie mit 


Zuverläſſigkeit Oſtwind / und ſchönes: Weiter, amd; der 
Wind kommi daher, wo ſich das Laut am meiſten er⸗ 


hebt. Ein fürchterlicher Orlan wird befürchtet, wenn 


‚Die: Fiſcher in See. alle drei Länder: Dänemark, Nor⸗ 
wegen und Schweden, erhoben erblicken. Wenn das 
Waſſer ohne alles Wallen ſiille ſtaht, aber Danach 


hoch aufſteigt und fällt, fo bringt ‚Die Gegend Wind, 
„ non.der das Waſſer zu geben anfängt. Ebe und 


Fluth habe an diefen Küften Feine ‚gewifle Zeiten; 


„ wenn ed beftändiges und gutes Wetter iſt, fo geſchieht 


dieſer Wechſel in zwei oder drittehalb Stunden. ‚Der 
Nordwmeitrkinn macht die höchſte Fluth; vdauert Die 
Fluth lange, wird der Wind Weft, amd: Weſtgegen 


: Rord. ©. auch den Artikel Mete oualngie, Ih. 
+ BB, ©. 732 u. f., wo man- bie Beobachtungen biefer 
..Art, mehr. der Phyſik gemäß erklärt findet; die hier, 
; . mach der Angabe: Der Srfahrunig prakiifchse Serlkeute, 


bloß auf der Oftfee gemacht worden. 





Ungelsitterongel. ungewohnheit. 341 


Untewirtervogel; Procdllaria gigantea, Lian., ein 
- Vogeb’in:ven fürlihen Meeven, der die Größe einer 
"Gate: mtb ein: ſchwärzliches Gefieder hat. Die klei⸗ 
neren Arten, St: Petersvögel genannt, find hoch- 
beinid, ſchwärzlich, fehr beweglih, laufen mit ausge- 
bvreileten Flügeln über dom Waffer hin, und fliegen meiſt 
in der Dämmerung:oder Nacht. Bei wirklichem oder 
vbevrrftrheudem Sturme, wovon fie: sin ſehr feines 
Vorgefühl haberr, auch am Tage, kommen ſie an Die 
Schiffe, um Schutz vor dem Sturme zu ſutchen; des⸗ 
halb geben auch die Schiffer anf ihre Erſcheinung ge⸗ 
reg ſ. unter Sturmvogel, Th. 177, Seite 
Ungewogen, nüht gewogen, was noch nicht abgewogen 
iM. Etwas ungewogen fortgeben, bloß nach 
dem Angenminaße, oder nach dem Gefühle des Gewich⸗ 
tdi Etwas ungewogen ſchätzen, bloß auf bie 
eben angeführte Art. * | 
Ungewohnheit, der Begenfag von Gewohnheit, nach 
Adelung, nur inſofern dieſes ein Abſtraktum iſt, der 
Mangel der Fertigkeit zu freien Veränderungen einer 
Art; ohnr Bewußtfeyn ver Beflimmungsgrände. Das 
her die Ungewohnpeit etwas zu than; ſich in 
. eines Arbeit zu finden, ſie zu begehen. So fagt-mah, 
wenn Jemand eine’ Arbeit noch nicht verrichtet hat, 
und ihm Solche übergeben wird, er fich aber unbehol- 
fon zeigt, oder fle mit einer gewißfen Aengſtlichkeit ver⸗ 
richtet, daß ſolches die Ungewohnheit mache, habe er 
0 erſt Daran gewöhnt, ſo geht es beſſer. Wer nun 
angeſtrengte Mebeiten zu verrichten hat, und fle ſchnell 
verrichten fol, dem tft diefes ungewohnt... Wer von 
. einer leichten zur ſchweren Arbeit übergeht, wird ſich 
erſt ſchwer dazu anſchicken, und dieſes macht die Unge⸗ 
wohnheit, weil er anndas Handthieren einer ſolchen 
Arbeit woh nicht gewöhnt iſt. Die Gewohnheie macht 
MAes leicht, laͤßt Alles ertragen, Dagegen verurſacht 
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Kaſſabuch eingetragen. werben, Go das Papier, 
wenn es uoch nicht zu Buch, Ries, Ballen abgezäplt 
a gepadt worden, und fo in vielen. andern Yällen 
. mehr... . 

Ungesähmt, Bei⸗ und Nebenwort, nicht gezähmt, der 
: Gegeniag von gezähmt, was fih no im vohe 
: oder wilden Zuſtande befindet, noch Feine Zähmung 
. feine Dreffur, erhalten bat. Ungezähmte Roſſe 
oder Pferde, die noch wild, unbändig find, fo wie 
„. fie von der Weide genommen werdey, und Die erſt zu 
;. Reit» oder Wagenpferden dreflist, das heißt, bei den 
- Erflern: zugeritten, bei den Audern eingefahren wer⸗ 
den müflen, wozu: noch einige andere. Mittel anges 

. wendet werden, um fie fo zahm zu machen, daß fie 
ein Reiter beſteigen kann, oder fie an den Wagen ge⸗ 
ſchirrt werden können. Uup fo werben alle andere 
ungezähmte Thiere durch Abrichtung zahm gemacht 
und an den Stall und das Haug gewöhnt. So auf 
wildes Geflügel, Dur Dreſſur, wie der Falk ıc, — 
Ungezähmt zeigt Daher immer noch einen rohen und 
wilden, aber auch einen rohen und furchtfamen Zuſtand 
an; denn nicht alle Thiere haben das Naturell, daß fie 
im ungezähmten Zuftande ſchlagen, floßen, beißen und 
zerreißen, fondern es giebt auch furchtfame, Die dem 
Menſchen, ‚ver fi ihnen naht, fliehen, wie z. B. ber 
Haſe, das. Reh ꝛc.; fie laſſen fih daher. nur mit Liſt 
fangen, legen auch felten. bei ver Zähmung ganz ihre 
Furchtſamkeit ab, fo wie die. reißenden Thiere ihre 
Mordluſt. Nur eine wieverholte Zähmung in der 
Fortpflanzung der Gefangenſchaft durch mehrere Ges 
nerationen, kann ihr Naturell ändern, ‚movog: wie die 
Beiſpiele an mehreren jetzigen Hausihieren haben, 
obgleich der Hund, Hund, uud die Katze, Katze bleibt, 
das heißt, immer noch etwas von ihren früheren Ei- 
enſchaften behalten, das ſich befonders bei der 
 Stabe, bexansficht,. welche nie. Sigenfchaftenuge ven 
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Thiere, ſowohl Bierfüßer, als Vögel, aufhalten, und 
biefe durch ihre Stiche plagen und fich darauf nähren. 
Zu den Letztern gehören ſowohl Vierfüßer, Vögel, 
Amphibien, als auch Ynfelten und Gewürm (Larven, 
Raupen) c. Zu den PVierfüßern rechnet man die 
Mäuſe (die Feld», Wald⸗ und Hausmäufe), die Her 
ten (die Wafler: und Hausratten), den Marder, Ib 
fie, Maufwinf, Hamfter w.; zu den Vögeln: den 
eld- und Hausfperling; zu den Amphibien: Die 
öſche, Kröten, Eivechfen und Salamander, obgleich 
von allen diefen Thieren Feines giftig oder ſonſt ſchaͤd⸗ 


lich iſt; denn fie vertifgen, nach Bechſtein, viele 


ſchädliche Infekten, Garten- und Erdfchnecken, und es 
fol daher unrecht feyn, fle ale ſchädliche Thiere zu 
vertilgen. Zu den Inſelten: pie Mutläfer, Borken⸗ 
fäfer, Fichtenklifer, den Kornwurm, die Erbflöhe, die 
Heuſchrecken, beſonders die Wanderheuſchrecke, Vkmei- 
fen, Baumwanzen, Blattläuſe, die Ranyen mehterer 
Schmetterlinge, die Ackerſchneckt je. Regenwrmer ıc. 
Es iſt hier nicht möglich ein Regiſter von allen den 
ſchädlichen Thieren zu geben, welche man unter dem 
Namen: Ungeziefer begreift, va ihre Anzähl ſehr 
groß iſt, und viele darunter begriffen werden, die es 


“nicht verdienen, daß man fie als eine Urt des ſchädli⸗ 


chen Auswurfs betrachtet, da fie eher nützlich, als ſchäd⸗ 
lich find, wie dieſes ſchon bei ven Amphibien: bemerkt 
worden. Auch findet man fie unter Iyeem Namen in 
der Eneyklopädie befchrieben, mo auch zugleich ihre 
Cigenfchaften, befonders ihre Schädlichkeit, angeführt 


“worden. Es kann nmur bier noch darauf aufmerffam 
“ gemacht werden, daß man nicht verfäumen Darf zur 
rechten Zeit auf diefes Ungeziefer fein Augenmerk zu 

rihten, um es fo früh, als möglich. unſchädlich zu ma⸗ 


ihen, ehe e8 überhand nimmt, wo dann das Reinigen 
weit beſchwerlicher FA. Beſonders iſt viefes in den 
Kuchen⸗, Blumen und Obſtgärten nöthig, daß vom 
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durch einen fieberhaften 3 
beflche fie aud nur in — 
— — 
“= erd der en, ber I 
ein Organ, weldes hier. eingreift. € 
ver Körper ſolche Empfindungen hat, die 
richtungen des. Sefunpfegne entgegen: (no, I 
—— und bewahrt in ſich einen Kra 
den er leicht, bei der Aufmerkfamkeit auf fei 
derrichtungen wird entdeden, und den A | 
‚von felbit durch Hausmittel: hindert, nn, - 
Bei catarchalifhen Borfällen durch Wärme un! 
jchmweistreibende Mittel, wozu eine Taffe Fliedert 
ein gut bereiteter Punfch 2c. die beften Mittel bei ei 
nem eingezogenen warmen Verhalten find; r 
nachher, eine gehörige Diät beobachtet, um auch jet 
fernere Reizung durch Speifen zu vermindern, 
Das bäufigite ae des Körpers if aus m 
‚ Witterung herzuleiten, befonders im Frü 
Sebi wo man es oft in der Belleidung des RB 
pers verfieht, indem man mit derfelben: zu p 
— und dabei —— — 
ckſichtiget, hieraus entſtehen die meiſten 
— und rheumatiſchen Uebel; auch bei dem. 
fel des Wetters, wenn man auf einige Zeit f ein 
Wohnung nicht verlaffen hat, und ‚gerade fie Damm 
verläßt und ins Freie geht, wenn ein folder Witte 
rungswechſel eintritt, der ſehr unaleid) mit der ı 
laffenen Stubenatmofpäre ift.  Diefes if nun. d 18 
Ungefundfeyn des —2 welches am 
kommt, und auch die kräftigen Naturen befällt, nicht 
bloß Schwächlinge, die ſchon von Jugend auf eine 
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von denen fie fi nähern, na ud, woncech ſich 
der Laubmann in Hinſicht feiner Felder richten und 
Vorkehrungen treffen Tann, um wo möglich ven Scha⸗ 
dew abzumenden, oder doch aufmerkfam zu ſeyn, wo 
es etwas zu vertilgen giebt. So entkedte Bier: 
Tander in Schweden * das Mikroskop ein Hei 
nes Inſekt, welches die Gerſte zerſtörte. Er hatt 
ſchon oft boobachtet, Daß wenn die Gerſte aufgegan- 
gen war, und ſchon drei Blätter hatte, das mittlere 
Blatt auf vielen Stengeln zu wellen und: gelb zu 
werben anfing, und dann vertrocknete, bie er den Wer- 
wüſter in einem kleinen nur durch Das Mikeostep er- 
kennbaren ſechsfüßigen Inſekte von gelber Farbe, 
deflen Fühlhörner etwas vor den Ropf hervorragen, 
entdeckte. u einem Raume wen 18. Quadratfuß 
waren zehn, zwanzig bis dreißig Stengel von dieſem 
. Infekte angefveflen und verdorben. Das Thierchen 
kroch ſpiralförmig bis zur Gerſte hinauf, uud fra 
das mittlere Blatt oder den kleinen hervorragenden 
Stiel ab, der nachher ‚vertrodnete. Der Schaden 
würde uch beträchtlicher ſeyn, wenn bie Gerſte wicht 
naoch mehrere Seitenſtengel triebe, allein ſo wurde noch 
der mittlere Stengel, der gerade Die ſchönſte Gerſte 
geben follte, zu Grunde gerichtet. Nachher entdechte 
Bierkander auf der Gerfle, Deren Aehren ſchon aus 
der Spelze heraus wazen, Das Infekt, unter Dem: Ma⸗ 
men Thrips physapus befamt if, Das eine Art 
Blafenfuß, die man auf Getreideühren hänfig 
: ‚findet, und fo vermuthete dieſer Naturforſcher, Daß es 
wahrfcheinlich daſſelbe Inſelt it, welches am. Anfange 
die Gerſte angefrefien hate. In der Zeit, daß die 
Gerſte augefreflen wurde, konnte mon faum ins die⸗ 
ſer Infebten auf funfzig Stengeln entheden; nd war 
daher wahrfcheinkich der Zeitpunkt, mo fie einen Drt 
ſuchten, wer zu ihrer Berwanpiung geſchickt mars. Auch 
die Blüten des Rodend, wie. auch die es Geaſes, 
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werben oft yon dieſem Inſekte zerſtört, indem es nach 
unten hinkriecht, und die Stiele bei ihren obern Kno⸗ 
ten gernagt, wenn fie nod zart und meich find. Auch 
ein anderes. Infekt, welches der erwähnte Naturfor- 
ſcher beobachtete, war durch das Miſxoslop gefehen, 
weiß und fechsräßig, vie Fühlhörner, halb fo lang, 
wie der: färper;. in der Sonne, auf ein Glas gelegt, 
‚glänyle ed. nie Süber, Der Bauch wen aufgetrieben ; 
alfo war auch Diefes einn Art Blaſenfuß (Tihrips), 
und fo giebt es mehrere Meine Inſekten die. Schaden 
thun, obme: Daß man ſie bemerkt, und: oft das Miß⸗ 
vathen. einer Frucht ganz andern Urſachen zuſchreibt. 
Se iſt der Thrips factetus ſowohl ver Gerſte, als 
dem Rocken nachtbeilig; denn er geht auch in Die Aeh⸗ 
ren und zernagt Die Körnex, fo daß man oft garnichts 
in dem Aehren findet. Zum Blüd iſt nach angeſtell⸗ 
ten Beobachtungen die Bermehrung diefer Inſekten 
nur geringe ;; denn von ruufzig Maden oder Würmern 
wurden nur zwanzig Fliegen erzeugt. Am nachthei- 
Ugßen find: dem Getreide der rothe und ſchwarze 
Kornwurm :(Attelabus fromenterius et Ca- 
landra. graneria), und .dann der weiße Korn- 
wurm, bie Getreidemotte (Tinea granella). 
Diefe Inſekten fchaden dem Betreive als Würmer. in 
der Verwandlung, und als Kärer, und vichten in Yen 
Getzeivehäufern und Kornböden eben fo. viel Schaden 
an, als Ratten und Mäufe, ohue zu rechnen, was fie 
vem Getreide ſchon anf dem Felde ſchaden. Weber 
dieſe Inſekten fehe man den Aut. Kornboden, Th. 
44, ©. 827 u. f., und S. 796 u. f. nad. Eben 
fo machtheilig, wie. Die: vorhergehenden Inſekten,iſt 
der Mapfäfer ( Melolomtha vulgaris), ſowohl als 
Larve und ale Käfer, wenn die Larven germagen bei 
trockenem Wetter Die Wurzeln des. Getreides; man 
hat berechnet, daß piefe Barven binnen vierundgwanzig 
GStunden ‚Die Stengel des zwanzigſen Theils eines 





ungeipeiftc Beihäft, ug Eine in 
—* ve Zwei oder Mehrere in mi 
Und fo formt ungetheilt im —* 





















—————— ober g latt vom Kopfe 
genbes, und getheiltes oder —— Haar ir. 
Un u, der Gegenfaß von —— getre 
feſthaltend an einem errichteten B 
gethanen Verfprechen. Er ift feinem Ber 
ben ungetreu geworden. Ein — 
Weib, ein ungetreuer Freund, ein 
treuer Untertban, Diener, Einun getre 
Liebhaber. ©. aud Untreue, So — 
Ungetreue und die Ungetreue, IE: 
u Age einnur in einigen Provinzen Deutſchland 
es Wort, ein Geſpenſt zu bezeichnen. Es er. 
fbien ein Ungethüm, ein Gefpenft. —* Ade 
lung ſoll Ungethüm zu dem Geſchlechte ber U 
Tumult, Getümmel ıc. gehören, fo dapıllı 
rd biernach einen Poltergeift bi Deuter 


* 
Ungeübt, Bei- und Nebenwort, der 
geübt, nicht geübt. Ungeübt in einer 
fie nicht fleißig betrieben haben, nicht —* 
Ausübung berfelben ſeyn; nicht Fertigkeit darin be 
fitend. Ein ungeübter ee nr Sänger; de 
in feiner Rolle nicht gehörig ein a bi 
vechte Fertigkeit befigt, um mit ll aufzutr 
Ein ungeübter Schütze; ein un eübter Ja; 
ger, die noch nicht Die gehörige Fertig Grertigfeit {m 
un Be me vr gan 
It, und Nebenwort, ber 
Dahl, nicht * was nicht ausg 
in —— Zeug, der —* Kata, er eh 
Wabl genommen worden; ſo 
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zenerbe verwandelt hat, und ihn zum Öftern mit Salz⸗ 
wafler zu bejprengen, wodurd die Larven getödtet 
werden. ©. auch den Artifel Mayfärer, Th. 86, 
S. 231 u. f. Es giebt nun noch einige andere Kä— 
fer, die auf den Feldern und in den Gaͤrten Schaden 
thun, indeſſen iſt derſelbe nicht ſo bedeutend, als der 
der Maykäfer, deren Gefräßigkeit, wie ſchon oben 
bemerkt worden, nichts verſchont, natürliche und künſt⸗ 
lihe Wiefen, Kleearten, Getreide, Küchengewächſe, 
Obſt, Waldbäume, Furz Alles unterliegt ihrer Freß- 
fucht, und: deshalb ift es nöthig, Daß der Landmann 
und Gärtner feine Aufmerffamfeit auf fie und auf 
ihre Larven richtet. — Der gemeine Negenwurm 
(Lumbrious terrestris) gehört auch zu dem zu ver⸗ 
tifgenden Ungeziefer, obgleich er in fo fern nicht jo 
ſchädlich ift, weil er ſehr viele Feinde hat, die ihm 
nachftellen und verzehren; zu Diefen gehören: der 
Maulwurf, dann die Hühner, Elſtern, Raben, Krä- 
ben und andere Vögel, Fröſche, Schneden ꝛc.: feine 
Vermehrung ift aber-groß, und fein Dafeyn in den 
Gärten ſchädlich. Die Regenwürmer müflen daher beim 
Umgraben ver Öartenbeete aufgefucht und den Hühnern 
gegeben werden, die fie gern freilen; f. auch den Art. 
NRegenwurm, ih. 121, ©. 570 uf. — Au 
die Ohrwürmer find in den Gärten ſchädlich, be- 
fonders der braune Ohrwurm (Forticula .auri- 
cularia), der den Früchten nachtheilig if. An den 
Citronen- und Drangenbäumen beißen fie die jungen 
Augen fo tief ab, daß die Bäume einiger Zeit bedür⸗ 
fen, ehe fie wieder neue Augen zum Wachsthume an- 
ſetzen: dann thun fie auch ven Nelken großen Scha⸗ 
den, fie Triechen in die Samenkapſeln hinein, und ver- 
derben oft in einigen Nächten, die fchönfte Flor Diefer 
Blumen. ©. unter Ohrwurm, 2.105, S.7 u. f., 
und unter Nelke, Th. 102, ©. 165 und ©. 202 


Dee, te. Cuc. Th. CXCVI. 3* 





328 Ungerifienhaft. Ungewitter. 
"Das ungemwiffe Geſchlecht, in * 
— Bel and Rebenmort, Det 
iffenbafr, und ort, de 
von —— nicht gewiſſenhaft, n 
"Stimme des Gewiſſens börend. Ein ungewi 
fenbafter Mann. Ein ungemiffent 
—— So auch die ungteiffenpafiige 
1 " anmat — BT 
— der Gegenfag von Bewißhelts, 
den n fämmtlihen Beveutungen deffelben. .- Un- 
gewißheit einer Sade. Die Ung | 
über den Ausgang eines Prozeffen 8 te 
ner traurigen Ungewißbeit leben. We H 



















Zweifel und Ungewißbeiten — 
nicht. — Die Unwiſſenheit iſt daher re 
wiſſen einer unternommenen Sache, wie fie au 
gen wird. So herrſcht Ungemwißbeit bei — 
Unternehmen, ob es bei ſeinem Einführen ins Pu 
kum den Beifall deſſelben erhalten wird ** ht 
So berrfht Ungemwißheit bei einer Handelsfpefu 
‚wie fie ausfallen wird. So bei jeder — 
die nicht auf einem ſichern Grunde beruhet; d f 
aller Berechnung ihrer Bortheile, die fie fe | 
Publitum, als dem Eigner gewährt, Kann ie iß⸗ 
glücken, kann ſich das Unternehmen ga — je 
ausftellen, ala man es fi gedacht und ehnet 
weil ‚eine jede Unternehmung von vielen N 
ftänden abhängt, die man nicht gleich überfeben.d 
und die fich auch erft dann zeigen, wenn Das Unter- 
nehmen im Gange ift. Und fo ift die Ungerwißheit 
überall bei neuen Unternehmungen gegen das —— 
ſchlagen deſſelben begründet. 

Un —— ein im hohen Grade ungeſtümes Wetter, 

eichſam eine Revolution in der Natur. Man kann | 

unter diefen Namen Alles bringen, was Schredlices | 
fi in ber Natur zuträgt: daher heftige Stürme aber 
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Ein Mehreres über die Holzfäfer, findet man un⸗ 
ter Holz, Th. 24, ©. 862 u. f. 

Adelung dat fi) bemühet, das Wort Unge- 
ziefer in Hinſicht feiner Entfiehung oder feines Na⸗ 
mens zu erklären, und da hat er gefunden, Daft das 
Wort Ziefer noch als ein Schmähwort im Bayer- 
fhen üblich ift, und folches laſſe fi) aus dem Nieder⸗ 
deutfchen erklären, wo Zäfer, einen Käfer bedeute, 
und da 3 und E in den Mundarten fehr häufig mit 
einander verwechfelt werden, fo ſoll esmehr ale wahr- 
ſcheinlich ſeyn, daß Zäfer und Ziefer mit Käfer 
gleich bedeutend find, und ein nagendes kleines Thier 
bedeuten. Die Sylbe ge fol bier ein Golleioum 
bilden, daher Geziefer noch hin und wieder in eini⸗ 
gen gemeinen Mundarten üblich ift, fo daß Die Sylbe 
un in dem Hochdeutfchen Ungeziefer bloß eine ver- 
ftärfende Bedeutung haben fol. In mehreren ge- 
meinen Oberdeutſchen Mundarten ift noch hin und 
wieder Unziefer üblib. Friſch leitet Ziefer von 
Zudt und ziehen ab, und erflärt daher Ungezie— 
fer durch ſchädliche Thiere, Die man nicht aufzieht, 
fondern tödtet. Wenn die Niederfachfen das Unge⸗ 
ziefer auh Untüg und die alten Frieſen Uhntiug 
nennen, fo ſtammt diefes, nah Adelung, nicht von 
ziehen und Zudt ab, fondern von Zeug, womit 
man oft mehrere verächtlihe Dinge einer Art zu be- 
nennen pflegt. Wie dem auch fey, fo verbinden wir 
mit dem Worte Ungeziefer etwas Berächtliches, 
was einen widsigen Eindrud auf ung macht, alfo nicht 
allein, was ſchädlich oder Nachtheil bringend iſt, mas 
Zerftörungen durch die Gefräßigkeit verurſacht, 
fondern auch, was ein widriges Aeußere bat, einen 
unangenehmen Eindrud beim Anblick verurfacht, und 
daher find auch Thiere dazu gezählt worden, wie bie 
Fröſche, Kröten, Salamander ıc., die feinen Schaden 
thun, jondern deren Aeußeres nur nichts Anziehendes 
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hat, ja ſogar bei Frauenzimmern Entfegen verurſacht, 
befonders wenn fie zufällig eine Eydechſe, Kröte, Nat: 
ter ꝛe. gewahren, die irgendwo im Freien aus dem 
Graſe Hervorfpringt oder hüpft, ohne Schaden zu 
tbun ; fo wie auch vie Inſekten, die fi am Menſchen 
aufzuhalten pflegen, ihn peinigen, aud des Nachts 
beunruhigen, wie die Wanzen, Flöhe, Läufe ic., dann 
Raupen, Maden ıc., etwas Wipriges für Manchen 
haben, und fo hat man daher Thiere aus allen Klaſſen 
und Familien, denen Zerſtörungsſucht beimohnt, die 
auf den Feldern und in den Wäldern, Gärten, Häu- 
fern ıc., Verwüſtungen anrichten, zu dem Ungeziefer 
gerethnet, jedoch dabei den Maaßſtab angenommen, 
daß fich dieſes bloß aur Meine Thiere bezieht, das 
heißt, aur kleine WVierfüßer, einige Vögel, mie der 
Sperling, auf Amphibien, und vorzüglich auf Inſekten 
und Gewürm; größere Thieve, wenn fie gleich ſchäd⸗ 
lich find, wie der Hafe, das Kaninchen, der Fuchs, der 
Stodfalk ze. ꝛe. werden darum doch nicht Ungezie- 
fer genannt. Daher liegt viefe Benennung wohl 
mehr, wie fhon bemerkt, in dem widrigen Aeußern 
der Damit brzeichneten Thiere. Dft wohnt ung dieſes 
Unangenehme beim Anblid derſelben fhon von Ju⸗ 
gend auf bei, zeigen wir ſchon einen gewiſſen Abſcheu, 
MWidermillen, als Kinder gegen gewiſſe Thier, gleich⸗ 
fam von den Eltern eingeflößt, wie ‘gegen Matten, 
Mänfe, Maulmwürfe, Flevermänfe ıc., und fo bat fich 
diefes fortgepflanzt bis anf die neuefte Zeit. Wenn 
gleich durch die verbreitete Naturgefchichte mehr Licht 
dacein gefommenift, man nicht mehr beim Anblid fol- 
der Thiere fo erſchrocken zurückfährt, wie früher, fo 
werben fie dennoch als ſchädlich verfolgt, und als Uns 
geziefer bezeichnet; wenn gleih Bechſte in zur Wür⸗ 
dDigung derſelben in feiner Eurzen, aber grünp- 
lihen Mufterung aller bisher mitRecht oder 
Unrecht yon dem Jäger als ſchädlich geach⸗ 
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erhalten haben, die fie geſittet und auſtändig unter 
andern Leuten, in Gefſellſchaften ıc., erſcheinen läßt. 
So auch bei Erwachſenen, wenn fie viefen Fehler ver 
Erziehung im Verkehre mit der Welt und in Gefell- 
fcharten zeigen, immer die Schranfen, welche das ge- 
felige Leben vorfchreibt oder beftimmt, überfchreiten. 
Diefes kommt daher, wenn man Kindern in der Cr 
ziebung zu viel nachſteht, fie hätſchelt, und was fie 
thun recht findet, wodurch fie ſchon eine gewiſſe Mei⸗ 
nung von fi erhalten, als fey ihr Betragen fehlerfrei, 
müſſe Alles nach ihrem Kopfe gehen, fey ihr Wille 
gleihfam Gefeg in der Sphäre ihres Gebietes, ihres 
Heinen Wirkungskreiſes, und daher entſteht mit den 
zunehmenden Jahren ein Eigenwille und eine Aufge- 
blafenheit, vie ſich bei allen ihren Handlungen zeigt, 
bei allen ihren Unternehmungen beroortritt; denn da 
fie fich nicht felbft beherrſchen können, dieſes nicht in 
der Jugend erlernt haben, fowollen fie ſich auch überall 
auf die unanftändigfte Weiſe dazu einen Weg bahnen, 
und fo erfcheinen fie überall in ihrer Ungezogenheit, 
überall Schranfenlos, brutal, ja unausſtehlich für den⸗ 
jenigen, der Erziehung befigt, oder fi in den Schran⸗ 
ten des Anftandes zu halten weiß, und felbit dann 
noch, wenn er diefe Ungezogenheiten zu erdulden bat, 
wenn ex derfelben gegenüber ſteht. Ungezogenheit 
kann ſich nur da herausftellen, mo der Wille in ver 
Erziehung nie eine Befchränfung erfahren hat, fich zu 
beugen, wo es Die Umftände erfordern, und hierdurch 
erzeugt fih Starrfinn bei allen Angelegenheiten im 
Verkehre des Lebens, und befondere in der Befellig- 
keit. Eigendünkel und Anmaßung erzeugen hier Die 
Ungezogenheit, Das Sichvergeflen gegen Andere, ins 
dem man gegen fie beleidigendp wird, ausfällt, und we- 
ver auf Perfonen, noch den Ort achtet, wo man id 
befindet. Dran überfchreitet alfo die weiſen Schran- 
. Den des Schicklichen, Die felbft ein anerkenndes Unrecht 
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ſtellungen, fo geſchwächt wird, daß er ſich verliert, ſtatt 
herauszutreten, oder, durch ein unrichtiges Stellen, 
unverſtändlich wird; und fo auch Die Ungezwun— 
gen heit in diefen Bedeutungen. 
Unglaube, der Gegenfag von Slaube, jedoch nurin 
einigen Bedeutungen diefed Wortes. 1. Die Abur: 
gung, einen Sag, um des Zeugniffes eines Auen 
willen für wahr zu halten. Yemandes Unglau: 
ben überwinden. In feinem Unglauben be 
barren; alfo die Nichtanerfennung eines Satzes für 
wahr, der für wahr ausgegeben wird. Die ausge⸗ 
fprochene Richtüberzeugung, daß etwas füch fo zuge: 
tragen haben kann, als man es vorgiebt. — 2. Ju 
engerer Bedeutung, in der Theologie, fteht der Un: 
glaube dem Glauben in allen den Fällen entgegen, in 
welchen er in diefer Wiſſenſchaft gebraucht wird, befon- 
ders aber in Beziehung auf die geoffenbarte Religion, 
in dem man diefe um des Zeugniſſes Gottes willen 
nicht für wahr halten will. — Wenn Alles, was fih 
auf den Glauben bezieht, in ver heiligen Schrift ent- 
halten ift, fo verlangt ein Ungläubiger nie Beftäti- 
gung: daß Alles, was darin fieht, au wirklich von 
Gott fommt, wirklich von ihm ausgeht, und nicht von 
Menſchen untergefhoben worden, die fich dabei der 
göttlihen Dffenbarung rühmten, um fo die Träger 
des Glaubens zu werden. Gott habe fich Durch feine 
Schöpfung hinlänglich offenbart, und bebürfe nicht 
noch des todten Buchſtabens zu feiner Erkenntniß, 
nicht eine gefchichtliche Beftätigung feiner Werke, die 
vor Aller Augen Far da liegen, und unsergänglid) 
feyen, alfo von Ewigkeit zu Ervigfeit beftehen würden, 
fo lange es feine Weisheit und Güte für nothwendig 
hielte. Diefes fagt fich der Unglaube, der Die geof- 
renbarte Religion nicht aus der Bibel annehmen will, 
der überhaupt nicht geneigt ift, die göttliche Wirkfam- 
keit auf die Menfchen zu überteagen, wenn gleich Har 
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Frankreich ruhte. Girtanner, der damals in Frank⸗ 
reich war, fagt*) von dieſer Philoſophie. „Sie war 
dort (Frankreich) die Modelehre, und wenn man fid 
nicht lächerlich machen wollte, fo mußte man fie an: 
nehmen, oder fich wenigſtens flellen, als nähme man 
fie an. Ein folder Philofoph, welcher den dogm⸗ 
tifchen Atheismus prediget, zeigt allemal einen Mar 
gel an richtigem Verſtande; Denn er behauptet etwas, 
das eben fo ungereimt ıfl, ale dasjenige, was er ver: 
wirft. Das Dafeyn eines höchſten Weſens läßt fich 
freilich nicht mathematisch darthun, aber das Nichtdaſeyn 
eines ſolchen Weſens eben fo wenig. Wie verkehrt 
muß der Sinn eines Mannes feyn, Der, in einer zwei⸗ 
felhaften Sade, bloß aus Paradoxieſucht, aus Liebe 
zum Sonderbaren, dasjenige verwirft, was Die wei⸗ 
jeften und beften Menſchen aller Zeitalter angenom- 
men hatten, und ohne einen einzigen Grund mehr für 
feine Behauptung zu haben, als jene hatten! Wie 
verkehrt muß der Sinn eines Mannes feyn, der, wenn 
er endlich, nach vieler Mühe, dahin gelangt ift, dieſen 
falſchen Sag für wahr zu halten; nachdem er fih 
durch viele Mühe einer fo reihen Duelle erhabener 
Gefinnungen, als der Glaube an Gott if; eines fo 
großen Troftes im Unglüd, als der Glaube am die 
Vorſehung gewährt, und einer fo ftarfen Triebfeder 
zu großmüthigen Handlungen, als der Glaube an die 
Zugend if, freiwillig beraubt hat; mie verfehet muß 
er feyn, wenn er zu einer fo unfruchtbaren Lehre, zu 
einer negativen Dogmatik, welde alles raubt und 
nichts wieder giebt, Profelyten zu machen fucht! Wer 
ift wohl mehr des Mitleivens und Des Bedauerns 
würdig, als ein folder Mann! Solche Männer 
aber waren die neuen Franzöſiſchen Modephiloſophen.“ 


*) Oiſtoriſche Nachrichten und politiſche Betrachtungen 
über die Franzößſche Revolution. Bd. I, S. 91. 


368 Unglaube. 


ſteller find nicht mehr, meiner Meinung nach, was fie 
im vorigen Jahrhunderte waren. Ich fürchte fehr, 
daß ihre Grundfäge Europa wiederum in Die Zeit der 
Barbarey zurüdführen werden, woraus es fich kaum 
geriffen hat. Alle Schriften, die aus Frankreich kom⸗ 
men, enthalten nur Lehren für Fürften, und Vorſchri⸗ 
ten über die Kunſt zu regieren. Das metapbyfiik 
Geſchwätz, womit diefe Schriften angefüllt find, er 
wärmt und erhitt die Köpfe des Volkes, und viele 
Gährung kann, nach meiner Anficht, großen Schaden 
anrichten.” — Es ift hier auch noch nöthig, in Diefer 
Beziehung, dasjenige hinzu zu fegen, wag ber Eing- 
länder Burfe, ein in Staatsgefchäften ergraueter 
Mann, wegen des Sturzes der Religion in Franf- 
reich und der Erhebung des Unglaubens fagt: „Diele 
atheiftifchen Patres Haben eine gang eigene Bigotterie, 
fie fpredhen gegen die Mönche mit dem Geiſte eines 
Mönchen. Sie bevienten fichder Intrigue, wo Gründe 
oder Wig nicht helfen wollten. Sie fuhren unauf- 
hörlich fort, auf alle Weife, und dur alle nur mög- 
lichen Mittel, diejenigen anzuſchwärzen, und um ihren 
Ruf zu bringen; die nicht zu ihrer Parthey gehörten. 
Wer die Art ihres Verfahrens beobachtet hat, Der muß 
auch Schon lange bemerft haben, daß es ihnen nur an 
Macht fehlte, um die Intoleranz der Sprache und 
der Feder in eine Verſolgung zu verwandeln, melde 
weder Freiheit, noch Eigenthum, noc Leben achten 
wilrde. Die ſchwache und unterbrochene Verfolgung, 
welche man gegen fie, mehr einer bergebrachten Ge- 


leurs principes ne ramenent l’Europe & ces tems barbares, 
dont elle est à peine sortie. Tous les ecrits qui viennent 
de chez vous, ne contiennent que des legon aux sauverains, 
des preceptes sur l’art de gouverner. Le bavardage me- 
taphysique, dont ils sont remplis, echauffe et exalte la täte 
des peuples, et cette effervescence peut, selon moi, pro- 
‘duire un grand mal. Lettres de Frederic second. 
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zu dienen, bis die chriſtliche Religion ganz ausgerottet 
werden kann, nachdem die Gemüther erſt zu dieſem 
letzten Streiche vorbereitet ſeyn werden. Wer noch 
zweifelt, ob die philoſophiſchen Fanatiker, welche am 
Ruder figen, einen folchen Plan haben, der kennt we⸗ 
der ihren Charafter, noch ihre Gefinnungen. Diee 
Schwärmer jagen ‚öffentlih, ein Staat könne bei 
ohne Religion, als mit derfelben befteben, und fic ke 
hanpten, daß fie im Stande wären, alles Gute, was 
die Religion bewirkt, durch ein neues, ihnen zugehöri- 
ges Projekt zu erfegen, nämlich durch eine neue Er⸗ 
ziehungsmethode,, die fie erfunden haben, und welche 
auf genaue Kenntniß der phyfifchen Bedärfnifle des 
Menfchen gegründet if. Diefe Bedürfniffe werben 
zu einer aufgeflärten Eigenliebe benugt, die, wenn fie 
genug gebildet feyn wird, ſich in der allgemeinen Liebe 
und im Patriotismug verlieren fol. Der Plan einer 
folden Erziehung ift Schon fange befannt, und heißt 
in der neuen Sprache: die bürgerliche Erziehung 
(civil education). — Diefe Schilderung der Bei 
ſter der modernen Franzöfiſchen Philoſophie, ſoll im 
Ganzen ſehr richtig und wahr geweſen ſeyn, wie ſolches 
Männer berichten, welche in Frankreich zu jener Zeit 
waren, und der Erfolg bewies es auch, durch die Auf⸗ 
hebung der Religion am Anfange der Republik; 
allein die baldige Wiedereinſetzung des Glaubens be- 
wies diefen Machthabern, Daß eine Beförderung des 
Unglaubens auch Alles herbeitühren mußte, mas das 
Beſtehen ver Staaten fonft fiber. Diefer von 
Burke gefchilderte Verfolgungsgeift zeigte ſich deut⸗ 
lich bei Rouſſeau; denn Diefer wurde vonden Fran⸗ 
zöfiſchen Philofophen am meiften und mit einer Hart: 
nädigfeit und Bosheit verfolgt, die ihres gleichen 
faum batte. 

Boltaire,. Dalembert, Diderot, Hume, 
nebft ihrem ganzen Anhange, hatten ſich verſchworen, 
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diefen Mann um allen literariſchen Auf zu bringen. 
Boltaire fhrieb an Dalembert über Rouffeau 
jenen merkwürdigen Brief, welcher nad dem Tode 
der beiden Gelehrten gedruckt worden ift. In diefem 
Briefe heißt es: „Sure Tobeserhebungen, Euer blin- 
der Enthuſiasmus hat Rouffeau zu dem Mann ges 
macht, der es jegt if. Sein Auf, feine Berühmtheit 
find Euer Werk. Und jest feht Ihr ein, was für eine 
Belohnung Ihr dafür zu erwarten habt, wenn fein 
Pasquill (Ko uſſe au's Geftändniffe) geprudt 
wird. Gegen dieſen undankbaren Menſchen bleibt 
uns nur ein einziges Mittel übrig. Wir müſſen uns 
nämlich Alle gegen ihn verſchwören; wir müſſen ihn 
auf alle Weiſe um alle Achtung bringen; wir dürfen 
ihn gar nicht mehr aus unſern Händen laſſen; und 
wir müſſen ſo lange fortfahren ihn lächerlich zu ma⸗ 
chen, bis er dahin gebracht iſt, daß ihm kein Menſch 
mehr ein Wort glaubt. Ich will anſangen, ich will 
. das Beifpiel geben: folgt mir alle nad. Erinnert 
Euch an die Schrift: Akakia. Was hatte ich wohl 
von Maupertius zu fürdten, nachdem ich jene 
Broſchüre gegen ihn gefchrieben hatte.” — Auch 
Friedrich der Große fagte einft: „Hätte Dalem- 
bert Macht genug, fo würde er alle Diejenigen ver- 
folgen, die nicht fodenfen wieer denkt. Er hat fich einen 
Grundſatz gemacht, welcher fo lautet: Niemand foll 
Berftand haben, als wir und unfere Freunde! — 
Voltaire gerieth in den legten Jahren feines Lebens 
in Wuth, fo oft er von der chriftlichen Religion ſprach; 
er nannte diefe Religion: V’Infame und er endigte 
alle Briefe an feine Freunde mit den Worten: ecra- 
sez linfame. Cr that alles, was in feinen Kräften 
ſtand, um Friedrich den Großen zu bewegen, daß 
derfelbe mit Gewalt der Waffen die Fatbolifche 
Religion zu zerſtören unternehmen möchte; allein die⸗ 
Zr Un 2 
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fer Monarch "wollte von einem folden Vorfchlage 
nichts hören. Der Papſt Klemens der Bier- 
zehnte (Ganganelli) fieß eine von Frie drichs 

* Schritten öffentlich verbrennen, und Boltaire fchrieb 
. an den König und forderte ihn auf fih an dem Papfte 
zu rächen. Der König antwortete Boltaire: 
„Man muß Schonung für alles dasjenige babm, 
was ein Gegenftand der öffenilichen Verehrung if. 
Man darf niemals Aergerniß geben, und bielte man 
fich für Flüger ale Andere, fo muß man aus Gefäl- 
ligfeit, aus Mitleiden über ihre Schwäche, iprer Vor⸗ 
urtheibeile fchonen. Es wäre fehr zu wünſchen, daß 
die vorgeblichen Philofophen unferer Tage eben ſo 

: Dächten, wie ich denke.” — Diefes waren nun die 
Eontroverfen, worein die Franzöſiſchen Philofophen 
die chriftfiche Religion verflochten, ven Glauben an- 
griffen und verfolgten, und den Aberglauben auf ih- 
ven Thron erhoben, ohne zu bevenfen, daß fie dem 
Bolfe die Hauptftüge, ſowohl des gefellfchaftlicen 
Berbandes, als auch der Tröflung und Stärkung in 

. Leiden und Widerwärtigfeiten nahmen, ohne demfel- 
- ben auch nur den geringften Erſatz zu bieten, ale der 
Freiheit der Erziehung zum Chriſtenthume entbunden, 
alfo aller Zucht bar und ledig zu feyn. Ueberhaupt 

s: vermwechfelten fie die chriftliche Religion mit den Aus⸗ 
übern derfelben, mit ihren Dienern, in deren Hänte 
fie gegeben worden, um fie dem Volfe zu verfündigen. 
Wenn nun Diefe einen Berrolgungsgeift annahmen 
‚und Grauſamkeiten beginaen, dem göttlichen Willen 
entgegen handelten, fo blicb doch die Religion rein von 
diefen Sleden, indem fie fein ſolches Gebot enthält. 
Dftmals ift aber der Unglaube auch durch die Into⸗ 
leranz des Klerus und durch Yanatiker gewedt und 
genährt worden; indem man die erduldeten Verfol⸗ 
gungen in der Religion aus einem andern Punkte der 
göttlichen. Allmacht betrachtete, als es nach der Frei⸗ 
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liegt in der Natur, liegt in den fihtbaren Werken des 
Schöpfers, und wer empfindet nicht Die eigene Kraft 
des Schaffens im Heinen Maaßſtabe, um dieſen an 
den geoßen unendlichen des Schöpfers zu reiben, und 
hierdurch ſich des göttlichen Ausflufies bewußt zu 
merden, und daher teagen Die Naturwiſſenſchaften wel 
Do bei, ven Unglauben zu entfernen. — Ein Schritt 
fteller fagt,*) in Beziehung auf den Unglauben: 
„Sollte wohl, wenn der Freiheit im Reden und 
Schreiben feine Schranken gefegt werden, nicht völ⸗ 
liger Unglaube, nicht Atheifterey und allgemeine Un- 
moralität zu beforgen ſeyn? Ich antworte: ja, went. 
völliger Unglaube und Atheifterey Wahrheit fegn, und 
allgemeiner Mangel der Moralität mit der menfdli- 
hen Natur und dem Zwecke ver Sefellfchaft überftim- 
men fann. Es ift Bedürfniß des menſchlichen Ber- 
ftandes an Gott zu glauben; nur Wenigen ift es ge- 
lungen, durch eine feltfame Verbindung richtiger und 
unrichtiger Begriffe ſich felbft um die Befriedigung bie: 
fes Bedürfniſſes zu betrügen. Nein, ver Atheismus, 
fo troſtlos für Das Herz, kann nie die herrſchende 
Meinung der Philofopben, kann nie Glauben des 
Volkes werden, und wenn die Geiftlichfeit über Die in 
einem Lande überhand nehmende Gettesverfäuguung 
ſchreit, fo kann diefes nur darin beflehen, diejenigen 
zu verbächtigen, bie den theologiſchen Vorfellungen 
von Bott, als des höchſten Weſens unwürdig, ipren 
Deifall verfagen, und ihn, den Vorfchriften der Ver⸗ 
nunft und der Lehre Jeſu gemäß, im flillen Durch gute 
Thate verehren. So wenig freies Denfen und Auf: 
Härung zum Atheismus führen, eben fo wenig be- 
günftigen fie die Bermerfung einer vernünftigen Mo⸗ 
vol; fie gewinnt vielmehr dadurch, daß fie, auf ven 
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*) Bemerlungen über das Preußifche Religionsedikt 
va Dr. H. Würser (Berlin) ß 
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ches Syſtem, zum Staatsdienfte gebraucht, auf das 
Geſchrei der Orthodoxen nicht gehört, die Gewiſſens— 
freiheit nie verlegt, und alle Schwärmer und alle 
Bemühungen der Proſelytenmacher nicht bemerkt 
werden, da fann der Staat gedeihen. Je mehr ge 
funde Aufklärung in einem Staate herrſcht, um ſo 
weniger Anhang findet der Schwärmer, und m 
Niemand Yntereffe findet, Andere zu Jüngeren fein , 
Syſtems zu machen, oder felbft zu einem andern Sy— 
fteme überzugeben, da hört alle Proſelytenmacherey 
von felbft auf.” — Wo Männer geehrt und geachtet 
werden, die gute Grundfäge verbreiten, Liebe und 
Hochachtung für alles Edle und Große zu erweden 
ſuchen, die Tugend in ihrer Klarheit, und das Lafter 
in feiner Nadtheit und Nieprigfeit vorführen, ohne 
donnernde Strafpredigten zu halten auf ihre Zuhö— 
rer wirfen, und tiefe Eindrüde bei ihnen zurücklafſſen, 
da wird ſich auch der Glaube an die Gottheit befefti- 
gen und der Unglaube fliehen. 

Ungldubig, der Gegenfat von gläubig, und in bet 
Bedeutung des vorhergehenden Hauptworts. 1. 
Abgeneigt, eine Sache um des Zeugnifles eines An: 
dern willen für wahr zu halten, in welcher Bedeutunz 
der Gegenſatz gläubig nicht üblih if. Ungläu: 
big feyn. Ein ungläubiger Menſch oder ein 
Ungläubiger. Im engern theologifchen Verſtande, 
ſowohl abgeneigt Die Verfiherungen Gottes, um fei- 
nes Zeugniffes willen, für untrüglich zu halten, ale 
auch abgeneigt durch Genehmhaltung ver Heilsord- 
nung Bie nüglichfte Befferung feines Zuſtandes von 
Gott zu erwarten, und endlich auch im weiteſten Ver- 
ftande abgeneigt, die geoffenbarte Religion um des 

- göttlihen Zeugnifles willen für wahr zu halten. In 

- weldem Verſtande man auch noch andere Völker, be- 
jonders Heiden, Ungläubige nennt. Unglaublich, nicht 
glaublich, was fichnicht glauben Täßt, keinen wahrfgein- 
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lichen Grund vorfih hat. Eine unglaubliche Sache. 
die nicht zu glauben if. Unglaublich groß, un- 
glaublich klein, daher auchdie Unglaublichkeit. 
— Unglaubwürdig, was nicht zu glauben iſt. 
Ungleich, Bei⸗ und Nebenwort, der Gegenſatz von 
gleich. J. Als Bei- und Nebenwort, wo es faſt in 
allen Bedeutungen des gleich demſelben entgegenge⸗ 
ſetzt werden kann. 1. Nicht gerade. (1) Eigentlich, 
wo es, obgleich nur ſelten, auch für krumm gebraucht 
wird; noch häufiger aber von der Oberfläche für un- 
eben üblid, iſt. Merkliche Exhabenheiten auf der 
Dberfläche habend. Der Boden ift fehr ungleich. 
Ein ungleiher Boden. Was ungleich ift, 
foll gleid werden. (2) Figürlich, a. ſich nicht in 
allen feinen Theilen ähnlich. Das Blut fließt un- 
gleid. Die Uhr geht ungleih. Die un- 
gleihe Ausdünftung der Erde. — b. Dem. 
Nechte der Billigfeit, und im meitern Verflande der 
allgemeinen Menfchenliebe nicht gemäß, wo es oft als 
ein glimpflicher Ausdeud für ungerecht, unbillig, 
bart, unfreundlid, nadtheilig, gebraudt 
wird. Bon Jemanden ungleich urtheilen. 
Sich ungleiher Urtheile ausfegen. Etwas 
ungleich aufnehmen, auslegen, deuten. — 2) 
Nicht einerlei Weſen, Befchaffenheit und Umſtände 
babend, wo man e8 in allen den Bedeutungen ge- 
braucht, wo der Öegenfag gleich üblih il. Zu un- 
gleiher Zeit anlommen. Einem ungleid 
jeyn. In ungleihem Alter eben und Je— 
mandenan Alter ungleich feyn. Ungleiches 
Map. Ungleihe Perfonen, welche ſich nicht 
dem Stande nad gleich find. So find Edelleute und 
Bürger ungleichen Standes, fie können fi) aber in 
Hinficht ihrer Erziehung und Bildung gleich feyn. 
So waren ehemals die Großbürger und Kleinbürger 
ſich ungleich. Zu den Großbürgern rechnete man 
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den Kaufmann, Fabrikanten und Handwerker, der fein 
Gewerbe ind Große trieb; die übrigen Handwerker 
wurden zu den Kleinbürgern gerechnet. est bat 
diefer Unterfchied aufgehört, wenn fick gleich noch im- 
mer ein gewiffes Rangverhältniß herausftellt, wen 
gleich nicht in Stabtverhälmmifien, bei Bürgerwaple, 
fo doch in gefellfchaftlichen oder gefelligen Verbhält 
niffen, mo man mehr auf die Bilpung ſieht. So 
werden in Reflourcen und andern gefelligen Vereinen 
höherer Art außer den Staats⸗ und Stadt-Beamten 
nur Wiffenfchafter, Künſtler, Kaufleute und Fabrikan⸗ 
ten aufgenommen. So auch in Freinsauerlogen; 
Dagegen giebt es Bürger-Bereine oder Bürger-fei- 
fourcen, wo Gleichheit herrſcht, Feine Ungleichheit der 
Stände. Daß auch hier nur der bemittelte Bürger ver- 
kehrt, Fiegt bloß in den Geldverhältniſſen, indem der 
arme Bürger feinen Beitrag zahlen, alfo anch nicht 
Mitglied werben kann. Diefe Ungleichheite = Ber- 
hältniſſe Itegen daher bloß in der Kaſſe. — Eine 
ungfeihe Ehe, fowohl mo Die Perfonen ſich am 
Stande, Bermögen, Alter 3c. ungleich find, als auch, 
wo fie fih aus Mangel der Webereinflimmung ver 
Gentäther ungleich find, fich nicht füreinander fchiden. 
Cine ungteiche Ehe in Hinficht Des Standes, ift eine 
She, wo der eine Theil einen höhern Stand bat, ale 
der andere, 3. B. wenn ein Edelmann eine Bürger⸗ 
liche heirathet, oder eine Adeliche emen Bürgerlichen; 
ein Bürger ein Landmädchen, ober ein Rath überhaupt 
Beamter eine Profeffioniftens Tochter sc. Ungleich in 
Hinficht des Vermögens, wenn: einReicher eine Arme 
heirathet und fo umgelefnt. Ungleich am Alter, wenn 
ein bejahrter Mann, Yunfziger oder Sechziger, ſich 
ein Mädchen von zwanzig Jahren heirathet, oder ein 
Srauenzimmer von vierzig bis funfzig Jahren eimen 
jungen Mann von zwanzig bis breifig Jahren. Ein 
ı wngleider Streit, ein ungleihes Gefecht, 
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+ mo die Kräfte fich nicht gleich find, Das heiß, die An⸗ 
zahl Der ftreitenden Theile ungleich find, oder die 
Runftfertigkeiten. Cine ungleihe Zahl, welde 
mehr oder weniger Einheiten bat, als eine andere, 
In einem andern Berflandeift eine ungleihe Zahl, 
welche mif zwei dividirt nicht aufgeht, wofür jedoch 
ungerade üblicher ifl. — II. Als ein Nebenwort 
allein, wo es nur in der erſten Bedeutung des Gegen⸗ 
fapes gleich gebraucht wird; aber. auch bier nur im 
engern Verſtande, als eine erhöhende Partifel mit dem 
Comparativ für weit. : Paris ift ungleich volk— 
reicher, als Berlin. Die Alpen find ungleid 
böber, als vie Apenninen. Kine ungleid 
fhwerere Strafe wartet auf dich. — In der 
Botanik fommt ungleich inaequalıs, ald der Ge- 
genfag von glei, aequalis, in- den verfchiedenften 
Bedeutungen vor, als ungteich Did, mit ungleicher 
DBafis, ungleihfarbig, ungleihflädig, un: 
gleichförmig, ungleichgeftaltet, ungleichgroß, 
ungleichhälftig, ungleichhalbirt, ungleich— 
fang, ungleichpaarig, ungleichſchichtig, un- 
gleichſeitig, ungleibzählig x.; ſiehe auch 
unten. 

Ungleichartig, Bei⸗ und Nebenwori, nicht einerlei Art 
und Natur habend, fremdartig, und mit einem 
Griechiſchen Ausdrucke heterogen, im Gegenſatze 
des gleichartig; Daher auch die Gleichartig⸗ 
keit. — Ungleichartig nennt man alle Gegen⸗ 
ſtände, die nicht mit einander übereinkommen. So iſt 
ein mit Kupfer legirtes Silber eine ungleichartige 
Maffe, beide Metalle aber getrennt, in ihrem Zuſtande 
gleichartige Maſſen. So find ein Theil Jinn und 
ein Theil Bley zu einander ungleichartige Maſſen, 
und werden fie zuſammen gefchmolzen, ſo bilden fie 
einen wugleichartigen Körper, weil Bley und Zien 
verſchiedene Körper find, und durch ihr Zuſamman⸗ 
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gen der Feldfrüchte, fo z. B. Welzen- und Reden: 


nem Boden beffer fortkommen, als in dem andern, 


.. Erde zu feinem Beſtandtheile haben, ih alfo in dieſe 


bloß auf die Lage deſſelben, das heißt, aur feine ab- 
wechſelnden Höben und Tiefen oder Flächen, fo daf 
er nicht eben anslänft, auf und nieder gebt, ſondern 
auch auf feine Eigenſchaſten in Hinfiht der Erde, dir 
feinen Beſtandtheil ausmacht. So kann es ein Sant; 
Lehm, Thon⸗, Moor- oder Zorr- 10. Boden feyn; ſo 
kann er Riefel-, Talk⸗, Kall⸗, Eifen-, Braunfteln- x. 





Beziehung fehr ungleich feyn, und daher auch Im Zra- 


vden ꝛc., ich alfo der Boden zur Ausſaat des Wei⸗ 
zens nach feinem Gehalte beſſer verhält, ale zu der des 
Rodens, und fo. bei allen andern Früchten, die im ei- 


welches auf die Erdmiſchung anlommt. — Die Un: 
gleihett des. Charakters beim Menſchen 


‚zeigt ſich nur deutlich Im Zuſammenwitken von meh⸗ 


. teren Perfonen zu gleichen Zwecken, wo fi) der Cha⸗ 


.. 
.r 


rakter eines jeden Individnums am beften herausſftellt 
oder wahrnehmen läßt, fo auch die Ungleichheit 
der Sefinnungen. — So find fi auch Die Men- 
fchen und Thiere, die Pflanzen und Mineralien in na: 
turhiſtoriſcher Hiuſicht fehr ungleich ‚ welches vie fünf 


verſchiedenen Mienfchenracen, die vielen Thier- und 


Pflanzenfamilien ıc. beweifen, und fo giebt es eine 


Menge von Ungleichheiten, vie hier nicht ale aufge: 


zähle werben fönnen, vie aber jeder in feinem Wir: 


: Iungslkeife finden wird. 


Unglsichpaarig, in ver Jool ogie, bei den Tanken, 


mem ſich Tauben verfchiedenen Ast mit einander ge- 


paart haben, 3.8. eine Mondtanbe mit einem Zümm- 


. ler, oder eine Trommeltaube mit demſelben, oder eine 
Schwalbentaube mit einer Zrommeltwube, ein Möv⸗ 


den mit einer Mondtaube ıc.. Auch werm Die Paa⸗ 


‚ung bei eimer Ach ſelbſt nicht gleichartig geſchehen ift, 


nach dem Wunſche deg Taubenbeſitgers. Wenn fig 
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Undere; nicht geneigt, Andern unangenehme Empfin⸗ 
dungen zu erfparen, als ein gelinder Ausdruck für 
Härte, Strenge ic. Und fo auch das Bei- und Res 
benwort unglimpflich in denfelben Bebdentungen 


des Hauptwoͤrtes. Unglimpflih mit Jeman- 


u 


den umgehen. Jemanden unglimpflich be 
gegnenıc. 

nald, der Gegenfag von Glück, in deffen fämmt- 
lichen Beveutungen es auch hier gebrandyt wird. In 
fprachlicher Desiepung: 1. In dee engern und auch 
vielleicht eigentlichen Bedeutung, derjenige Umſtand, 
da ung unfer Vorhaben durch eine Verknüpfung un⸗ 


erwarteter Sreigniffe nicht gelingt, in welchem Ber- 
ſtande es jedoch nicht hänfig vorfommt. — 2. Eine 
jede Verknüpfung nachtheiliger Umftände, bie wir 


nicht vorberfehen können, oder die wir nicht in unferer 
Gemalt zu haben glauben. Es fteht Dir ein Un- 
glück bevor. Im Unglücke leben. — 3. Wenn 
durch trgend einen Umſtand unfere Angelegenheit in 
einem hohen Grade verfchfimmert wird, mit allen 


Schattirungen diefer Bedeutung, fo daß es auch den 


ganzen Zufammenhang der Umftände bezeichnet, wo- 
durch unfere Unvollkommenheit im hoben Grade be⸗ 
wirft wird. Sin Unghückhaben, erleben. Ei- 
nes Glücks, ift des Andern Unglüd. Es 


- fommt ein Unglüd über das andere. Je— 


manden ing Unglüd flürzen. Sid ein Un- 
end zusichen. Es ift mir ein großes Un- 
glükf begegnet. Zum Unghückkommen, ohne 


‚zu mwiffen wie? Wenn gleich die Mehrzahl viefes 


Wortes, wenn es von einzelnen Umfläinnen und Be- 


gebenheiten gebraucht wird, der Sache gemäß wäre, 


fo tft fie do ungewöhnlich, ſowohl hier, als bei dem 


Gegenſatze Glück, wenn gleich Leſſing fagt: Un⸗ 


glück über alle Unglücke. — 4. Werd es auch 
gebraucht, um ein gewiſſes Weſen zu bezeichnen, von 
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iadem wir wicht nur in unſerm Hausſtande durch 
Vernachläſſigung unferer Berufsgeſchäfte heruuter⸗ 
. Tommen, ſondern auch die Geſundheit verlieren. Wir 
machen und auch Kummer und Sorgen, indem wir Das 
: Unglüd über ung hereingebracht haben, Durch unfer 
Schuld, Aber auch hier muß man. dem felbft ver⸗ 
ſchuldeten Uuglücke fih muthig entgegenfegen, fich wie: 
der aufrichten, indem man vie Klippen meldet, woran 
‚man feiterte, und fo zu verlaflen fuck, was ums 
verderblich geworden ift,.und nicht felten gelangt man 
wieder in ben Befig desjenigen, was man verlor, und 
fo war das Unglück für ung eine Prüfung, welche wir 
burch die Befferung gfädlich befanden, — Ueberhaupt 
geftaltet fich dasjenige, tuas wir Unglüd nennen, ſehr 
mannigfaltig.. So ift es ein Unglüd, wenn man auf 
eine anfehnliche Erbſchaft, auf einen Gewinn in der 
Kotterie, auf eine Berforgung durch ein Amt rechnet, 
und biefe Rechnung fehl Schlägt; fo iſt es ein Unglüd, 
‚einen Freund, eine Geliebte durch Mißverſtändniſſe 
iz verlieren; fo eine Gattin oder einen Gatten dırch 
ven Tod, oder wenn Bltern Kinder verlieren, anf die 
fie ihre Hoffnung fegten, oder wenn Jemand feine 
Stellung, fein Amt, durch Kabale verliert. So ifl 
‘66 ferner ein Unglüd, wenn Kiner duch eine von ihm 
_ nicht zu verbütende Feuersbrunſt, durch eine mißlun⸗ 
gene Unternehmung im Hausbaue, Durch eine Speku⸗ 
lation in Waaren oder Staatspapieren fein Vermögen 
verliert. So ifles ein. Unglück yon irgend einem 
Gegenſtande, 3. B..von der. Zreppe, berabzufallen und 
ſich Arm und Beine zu breihen, oder vom Schlage, vom 
Blitze getroffen zu werden. . Hier fonnte er nun zur 
Abwendung des Gefahr vieleicht gar nichtsthun; aber 
auch dann, wenn cn alle nur mögliche Mittel Dagegen 
vorgekehrt, die möglichfte Vorſitht angewendet hat, 
und der Exfolg entſpricht deunoch nicht feinen Bemü⸗ 
Jhungen, fo iſt 2ö:chenfalls ein Ungllick, weil.ee feine 
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Schuld:nicht iR, daß die Sache Abel ausſchlug. Auch 
nennt: man wohl denjenigen unglücklich, der eine 
verdiente Strafe leidet, die er fich durch ein Verbrechen 
zuge zogen hat, weil dieſes immer ein Uebel if. Auch 
iſt jedes Laſter als ein Unglür zu betrachten, weil eg 
üble Folgen bat, Man ſieht daher, wie weit der Be- 
griff des Unglücks fi) verzweigt. Eigentlich follte 
man nur dasjenige Unglüd nennen, was ohne Zuthun 
geſchieht, alfo auch nur denjenigen Unglücklich, we 
ſolches geſchieht; allein man giebt dergleichen Uebel, 
wenn mau felbft. von ihiten: betroffen wird, für ein 
bloßes Unglüd aus, und fo. iſt alfo das, mag wir Un⸗ 
glück ennen, fo mannigfaltig im Beben durch unfere 
Schuld und Nichtſchuld um Handeln wit unfern 
Schickſalen verkettet. So finden. wir uns fo oft un⸗ 
glücklich bei Begebenheiten, die -außer unſerm Wir- 
kungalreiſe liegen, bloß weil das Gemüth dadurch an- 
gezpgen und beunruhiget wird. Auch ſchützen Reich⸗ 
thum, Anſehen, Shre, Macht, pornehme Geburt, 
Schönheit, Geſandheit, kurz, alle äußern Güter den 
Menfchen nicht vor dem Unglüd, ja oft ſind ſie es, 
die es befördern, und worin man es am tiefſten fühlt; 
denn ber weniger DBemittelte und Arme findet eber, 
wenn ihn ein Unglüd beirifft, die Faſſung und Ruhe 
wieder, al& der Reihe, Ser fein Vermögen verfiert, 
und fi aus dem Zuflande feines vergnügten, feines 
Wonnelebens plöylih in Armuth und Dürftigfeit ver⸗ 
fest fiebt, Jener fland dem Unglüde näher, weil 
feine Lage. oft Schläge. des Geſchicks bewirken, diefer 
durch feinen Reichthum weit entferut, und fo muß auch 
das Unglück heftiger auf ihn einwirken, fo wie .über- 
haupt Alles, was eine guößere Kluft läßt. Faſſung 
; und Muth überwinden Das Unglück, von welcher Art 
26 auch if, oder laſſen 28 und wenigſiens wicht fo 
ſchmerzhaft fühlen, ale meun wie babei verzagen, alle 
Kraft nus wieder: aufzurichten verlierim; ja es wird 
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fichert werde. Indeſſen ift bei diefer Forderung nur 
dasjenige billig zu berüdfichtigen, was ausführbar iſt, 
und deshalb. ver Polizey obliegt, aber nicht das Un⸗ 
mögliche von verjelben zu verlangen, Unter den 
nicht zu. vermeidenden und zu entgehenden Unglüds- 
fällen und Berlegungen, werden bier diejenigen vers 
ſtanden, vie bloß zufälliger Weife und durch Schuld 
gewiſſer unbekannter Umftände, wofür ſich Niemand 
in Acht nehmen kann, oder. die auch durch Naturbege- 
benbeiten herbeigeführt werben, entflehen, und Denen da⸗ 
der ver Berlegte oder zum Unfall Belommene, fo we⸗ 
nig entgehen konnte, als fie die Polizey im Stande 
war zu verhüten, und die man daher als ein Ver⸗ 
hänugniß anfehen möchte. Diefe können ungefähr auf 
folgende Weiſe entſtehen: durch ein unvorherzuſehen⸗ 
des. Hevabflürzen ſchwerer Körper, als Steine, Me⸗ 
talle, Eis, Holz w. von: Thürmen, Kirchen, Thoren 
und: andern öffentlichen Gebäuden, Häufern, Diauern 
und Bäumen; befonders Dachſteine, Bilpfäulen und 
andere Verzierungen an öffentlichen Gebäuden und 
Hänfern, Winden, Vorfenfter, Laden⸗ und Gewerks⸗ 
ſchilder, Blunmenbrttter und Blumentöpfe ꝛc., welches 
nun entweder von felbfk gefchieht, indem fie ſchon 
theilweiſe durch die Zeit zerſtört oder nicht gehörig be- 
feſtiget worden find, oder durch eine fremde Gewalt, 
vurch Stürme, Hagelſchloſſen, Einſchlag des Gewit⸗ 
ters, Erdbeben; durch Exploſionen und Feuer; durch 
ven plöglichen unvermutheten Einſturz alter Gebäude 
Mauern, Gewölbe, ‚Gräber, Brüden, Fußböden, 
Decken; durch Betrunkene, Raſende und ſolche Men⸗ 
ſchen, welche plötzlich den Verſtand verlieren, auch 
durch wild und toll gewordene Thiere, das Durchge⸗ 
hen der Pferde mit Wagen oder des Reiters mit dem 
Pferde ꝛc. Hierher könnte man auch diejenigen Un⸗ 
glüdsfälle zählen, die bei den an Thürmen, Häuſern 
tn der Höhe ıc. arbeitenden Künſtletn und Handwer⸗ 
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dann um fo größer auf uns laften, wenn wir ihm 
nicht begegnen können. Vertrauen auf Gott, in deſſen 
Händen unfer Schidfal liegt, giebt die nöthige Kraft 
- zur Aufrichtung und Befiegung des Unglüde, um ſo 
mehr, wenn wir unverfchuldet vemfelben erlagen;; abır 
auch beim Verſchulden wird durch Diefes Vertrauen 
und in Erkennung der Schuld ung der Muth mi! 
fehlen, um ung wieder davon zu befreien. 
Unglüclich, Bei- und Nebenwort, Unglück haben), 
im Gegenſatze des glücklich, veflen fämmtlide De- 
deutungen auch bier Statt finden. Unglädlid 
feyn, werden. Ein unglüdlicher Renſch. 
Cine unglüdlihe Familie, Die durch Ueber: 
ſchwemmung Alles verlor. Zur ungläd: 
lihen Stunde. Er ward zu einer unglüd— 
lihen Stunde geboren. Im Spiele, in 
feinem Unternehmen unglüdlich ſeyn. © 
wird oder kann unglüdlih ablaufen. Aeltr 
Schriftſteller, 3. B. Opitz, brauchen: dafür auch un: 
glückhaft, das aber im Hochdeutſchen we 
kannt iſt. u | 
Unglöcksbaum, Clerodendrum infortunatum, eine 
. Art von der Pflanzengattung Glücks baum, Glero- 
dendrum Linn., f. unter Olüdsbaum, Th. I 
. ©. 211. Es ift ein ſtrauchartiges Gewächs, DE 
Straub wird 3 bie A Fuß hoch, und theilt ſich in 
wenige mürbe Zweige. Die Blätter von dev Größe 
einer Hand, find herzförmig, ſpitz, am Rande etwas 
ausgefchweift, auf dev Oberfläche dunkelgrau nnd mi 
‚ etwas Wolle befept, auf der untern rauf, runzlie und 
aderich; fie ftehen auf Tangen Stielen kreuzweis gegen 
einander über, und haben einen flarfen hollunderart 
gen Geruch. Die Blumen mwachfen am Enpe dei 
Zweige in einſachen Rifpen, die armförmig getheil 
und aus zweitheiligen rothen Stielchen zuſammenge 
< fest find. Die Blumen find von gleicher vorher darbe 
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großen Dienfteifer, oft das Publikum, da, wo es wicht 
nöthig if, zu ſehr zufammendrängen, ort abſperren, 
wodurd dann Anhäufungen entſtehen, die zu Unord⸗ 
. nungen und Unglüdsfällen Veranlaſſung geben, 
auch wohl das Publiftum gegen eine foldhe unzwec⸗ 
mäßige Maßregel erhigen, und fo Emeuten oder Kra⸗ 
walle veranlaflen, die dann immer mit Zertrümme⸗ 
rungen von Steafenlaternen, Feuſterſcheiben, Zer—⸗ 
fiörungen von Geländern, Beſchädigung von Bäu- 
men 2c. fi endigen, wobei man es oftmals noch be- 
wundern muß, daß nicht mehr Unglück geſchehen ift, wie 
es bei der Aufregung und dem Tumulte das Anſehen 
hatte. Beſonders bei ſchnellen Abſperrungen von 
Thoren bei einer Einholung, wenn das Fürſtliche 
Paar ſchon hinein iſt, und man die Menge mitzuzie- 
hen verhindern will, damit der Wagen einen Vor⸗ 
ſprung erhält, und dann das Thor wieder öffnet und 
die ſich angeſammelte Menge vor dewſelben wie das 
wüthende Heer hineinſtürzt und Alles vor ſich nieder⸗ 
reißt, Viele hinſtürzen und von des Menge zer- 
‚ treten werden, die wie ein Sturm darüber wegfährt. 
Iſt ein ſolches Gedraͤnge bei öffentlichen Luſtbarkeiten, 
Illuminationen, Feuerwerken in der Nähe eines Waſ⸗ 
ſers, oder bei einer Vorſtellung im Schauſpielhauſe, 
oder in ſonſt einem Öffentlichen. oder andern Gebäude, 
wo Feuer oder nur ein falſcher Lärm entſteht, etwas 
zerbricht ander füllt, welches einen Einſturz ober einen 
. andern Nachtheil vermuthen läßt, und wenn man nicht 
weiß, wie nahe, oder wie entrerntdie Gefahr feyn mag, 
fo fann das Eilen und das Beftreben ſich zu reiten, 
böchft gefährliche Yolgen haben. Gier nur einige 
wenige von den vielen in größerer oder minderer 
Maße vorgelommenen Fällen diefer Art, welche zei- 
gen, was für ein Unglüd aus einem folchen Gedränge 
und folder Eile entfteben fann. Im Jahre 1689 
: hatte man in Kopenhagen an das Schloß. Amalien- 
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vbas Schauſpiel befuchen, zugegen. Durch eine Gas⸗ 
röhre, die ein Arbeiter nicht gehörig geſchloſſen hatte, 
firömte Gas aus und entzündete fih an der nächften 
Flamme, und fo erfaßte das Feuer das leichte Holz« 
werf und febte Das ganze Schaufptelhaus in Brand. 
Die Jufhauer waren nun aut Rettung bedacht, allein 
unglüclicherweife waren mehrere Thüren, Die einen 
Ausgang boten, verfhloffen, und. fonnten, wegen des 
Weberhanpnehmens des Feuers nicht mehr geöffnet 
werden, und fo drängte fich Alles nach den wenigen 
Ausgängen, die geöffnet waren; allein viele erreichten 
fie nicht, befonders von den Gallerien, und fanden 
ihren Tod in den Flammen. Man rechnete die Zahl 


der Verbrannten und in: den engen Gängen, die zu 


Ausgängen führten, Erdrückten und Zertretenen auf 
hundertundzwanzig. Amtlich wurden .von Selten 
der Poltzey zweiundſechzig Perſonen angeführt, die 
ähren Tod in’ ven Flammen gefunden hatten, außer 
ven Erdrückten und Fertretenen, oder die an ihren 
Wunden farben, die fie theils durch den Brand, theilg 
beim Herabfpringen, um ſich zu retten, erhaften hat⸗ 
‚ter. Es Börmten hier nun noch mehrere folche Fälle 
angeführt werden, 100 Dienfchen, durch zu große le, 
and durch Zufammendrängen, wie ein Knkuuel fich 
verwickelten, und ich felbfi ven Ansgang verſtopf⸗ 
ten, nicht weiter Fonnten, und fo in Die Gefahr. kamen 
zerdrückt oder niedergedrückt und zertreten zu werben, 
oder bei einem Brande zu erſticken und zu verbren⸗ 
nen; denn Das fuvchtbare Drängen hindert am Fort⸗ 
fommen, und. verftopft den Kanal, purih welchen man 
der Gefahr entgehen konnte; denn auch die Furcht 
ud Angſt wirkt mächtig, fo daß Frauen fehon durch 
dieſe in Obwmarht finfen und ſo unter Die Füße der 
Webrigen gevathen; denn da Jeder ſich zu reiten ge- 
denkt, fo kann er auf einen ſolchen Zuſtand Feine 
Ion wen Le Pa 8.6 2-- 0 
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burg ein Gebäude von Ständerwerk und Brettern zur 
Aufführung einer Oper errichten laſſen. Bei einer 
der Vorfiellungen wurden Die Eingänge, die Bühne 
und die Site zur Zierde mit Wachholderbüfchen be- 
fegt, und das Inwendige des Hauſes mit vielen Lam- 
pen und Lichtern erhellt. Gleich im Anfange ver 
Vorftellung gerieth eine der Wachholderlauben durch 
berunterfallendes Feuer von einem Lichte bei den ver- 
fchiedenen Bewegungen in Brand, welcher ſich bald 
allgemein bie zu den zum Abbrennen fertig liegenden 
Feuerwerkskörpern mit unmiderfiehlicher Schnelligfeit 
und Macht venbreitete. Da nun die Angfl und Ver⸗ 
wirmmg aufs höchfte flieg, ſuchten die erfchradenen 
Zuſchauer fich. mit Ungeftüm zu vetten, das Gedränge 
wurde allgemein, und die fichtbave, Gefahr‘ um fo 
größer, da die Ausgänge zu enge waren, und mit er- 
ſtickten, erdrüdten, zertretenen, ja felbft mit folchen 
Menſchen angefüllt und verftopft wurden, Die zur Be⸗ 
förderung der Rettung durch Anwendung ſchauder⸗ 
haften Gewaltsmittel umfamen, fo daß bei Diefem Un- 
glüde .etwa:gegen dreihundert größtentheils angefe- 
hene und viele junge Perfonen durch einer ſchmerz⸗ 
hafte und ;fürchterlicde Todesart das Leben  verlo- 
ren, worunter allein einhundertundſiebzig vom. Adel 
‚warn, — ben. fo unglüdlich lief das Feuerwerk 
‚ab, welches die Stadt Paris im Jahre 1770. bei,der 
. Bermöählung Ludwigs Bas Sechzehnten gab. 
Die guoße Menge Zufrhauer, Die man gegen hundert⸗ 
tauſend ſchätzte, ‚gariethen. zum. Theil durch das An- 
„deängen in: Furcht in den nahe ‚gelegenen Fluß ge- 
ſtüurzt zu werden; denn auf der einen Seite war der Aus⸗ 
gung vom Platze des; Fauerwerkes an mit vielen auf- 
gefahrenen: Wagen. gefperrt, auf Der andern, Seite 
- war bie Steaße zum geſchwinden Fortkommen der 
‚Zpfchauer: zu enge; vorne drängte man nun. zunüc, 
iObe.· ten. Bine Th. CRCNL: 0-0: oo 
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amd hinten, nicht wiſſend, warum dieſes geſchah, 


drängte man wieder vorwärts, wodurch die Angſt 
und Verwirtung ſchnell zunahm. Menſchen, Pferde 
und Wagen, Alles Fam durch einander; denn Jeder 
wollte ſich nun mit Gewalt retten, jo Daß Verzweif⸗ 
lung and Wuth, bei zunehmenver Verwirrung, das 
Unglück dermaßen vergrößerten, daß man mehr als tau- 
ſend verwundete und anf eine ſchreckliche Art verſtüm⸗ 
melt, und weit über hundert an erſtickten, tobt getretenen, 
gequetſchten, und ſonſt auf eine qualvolle Art umge⸗ 
kommene Menſchen auf dem Platze fand. 
Chen ſo unheilvoll war der Brand des Shwar- 
zen bergiſchen Pallaftes, in der Nue du Montblanc, 
am 1: July ves Jahres 18310. in Paris bei dem 
großen Seite, welches dieſer Gotſchafter (Fürſt Jo ſe ph 
von Schwarzenberg) des Oeſterreichiſchen Hofes 
dern Raifer und der Kaiſerin der Franzoſen gab, und 
wobei zwei Fürflinnen, nämlid Die Gemahlin Des 
Botſchafters und die Kürftin von der Leyen bad 
- Reben verloren, Überhaupt über zwanzig Perfonen, 
beſonders Frauen hoben Standes, vernnglüdten, in- 
vem fle on den Folgen ber Brandwunden, Quet- 
ſchungen dc. farben, und über ſechzig Perfonen mehr 
dder minder beſchädiget wurden, und wobei Der Ber- 
luſt an Koftbarkeiten auf ein Paar Millionen geſchätzt 
wulde die in dem Gedrange auspem brennenden Saale 
abgeriſſen und abgetreten worden, auch auf andere 
Weiſe verfchwanden. — Am 28. Kebrua 1847 
brannte in Karlsruhe das Hoftheater gerade zu der 
Zeit ab, ale ſich ſchon viele Menfchen zu der Vor⸗ 
ftelung, die am Abende gegeben werden follte, einge- 
funden hatten, und befonders mar die dritte Gallerie 
fhon mie Menſchen angefüllt; denn da e6 grade. ein 
Sonntag war, fo waren viele Menfihen aus Der die⸗ 
nenden Klaffe, befonders Mädchen uud auch Hand- 
werkögefellen, die zu ihrer Erholung am Sonntage 


— 
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das Schuufpiel befuchen, zugegen. Durch eine Gas⸗ 
röhre, die ein Arbeiter nicht gehörig geſchloſſen hatte, 
firömte Gas aus und entzündete fid) an der nächften 
Flamme, und fo erfaßte das Feuer das leichte Holz- 
werf und feßte das ganze Schaufpielhaus in Brand. 
Die Zufhauer waren nun auf Rettung bedacht, allein 
unglüdlicherweife waren mehrere Thüren, Die einen 
Ausgang boten, verfchloffen, und Tonnten, wegen des 
Weberhanpnehmens des Feuers nicht mehr geöffnet 
werden, und fo drängte ſich Alles nach den wenigen 
Ausgängen, die geöffnet waren; allein viele erreichten 
fie nicht, befonders von den Ballerien, und fanden 
ihren Tod in den Flammen. : Dan vechnete die Zahl 
. der Berbrannten und in: den engen Gängen, die zu 
Ausgängen führten, Erdrückten und Zertretenen auf 
hundertundzwanzig. Amtlich wurden von Seiten 
der Polizey zweiundſechzig Perfonen angeführt, die 
ihren Tod in ven Flammen gefunden hatten, außer 
ven Erdrtückten und Zertretenen, oder Die an ihren 
Wunden farben, die fie theils durch den Brand, theilg 
beim Herabfpringen, um ſich zu retten, erhalten hat⸗ 
ten. Es Fönnten bier num noch mehrere folche Fälle 
angeführt werden, wo Dienfchen, durch zu große Vile, 
und Durch Zufammendrängen, wie en Kuuel ſich 
verwickelten, und ih felbfi den Ausgang werftopf- 
ten, nicht weiter fonnten, und fo in die Gefahr kamen 
zerdrückt oder niedergedrückt und zertreten zu werben, 
oder bei einem Brande zu exrfliden und zu verbren⸗ 
nen; denn Das fuvchtbare Drängen hindert am Fori⸗ 
kommen, und: verſtopft den Kanal, durch welchen man 
der Gefahr entgehen konnte; denn auch die Furcht 
und Angſt wirft mächtig, fo daß Frauen ſchon Durch 
dieſe in Ohumacht ſinken und ſo unter Die Füße der 
Uebrigen gerathen; denn da Irder ſich zu retten ge- 
denkt, fo Fana er auf einen folchen Zuſtand Feine 
W € 2-- 04 
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Rückſicht nehmen, und fo werden fie Opfer bei die⸗ 


. fer Gelegenheit, mo man fie bei einer andern gleid 
zu retten fuchen würde. So trug fi auch in Han: 
nover ein ähnlicher Fall, nur von anderer Art, durch 
. Gedrang zu. Das Dünnbier war fo eben im Brau⸗ 
hauſe fertig geworden, und da Daffelbe viele Abneh- 
mer findet, fo ſtellten fie ſich ſchon zu der Zeit em, 
als daffelbe fiedend heiß in der Butte ſtand, und der 
Zulauf aus der Braupfanne nod erfolgte; Bierbei 
wollte nun der eine Abholer fchneller als der Andere 
abgefertiget feyn, und fo drängten die hinterfien, mit 
der Gefahr der vorderſten nahe an der Butte ſich be- 
findenden Leute unbefannt, mit folder Gewalt vor, 
:, daß außer den Niedergedrlidten und Beſchädigten, 
‘ drei Dienſtmädchen in das in der Butte befindliche 
heiße Dünnbier hineingeflürzt, und fo verbrannt 
wurden, daß die Eine gleich nachher und die Andern 
bald darauf ftarben. So findet man es au, daß 
‚bet der Aufführung eines neuen Stüdes im Theater 
in großen Städten, vor der Eröffnung der Kaffe, fih 
ſchon fo. viele Menſchen einfinden, die darauf harten, 
fi Billette zu löfen, und nun bei dee Deffnung-. ver 
Kaffe ſich mit einer Gewalt hinzudrängen, fo DaB aud) 
hier Unglüdsfälle erfolgen, da Feder der Erfte feyn 
will, um ein Billet und einen guten Pla zu erhalten, 
mobei auch nicht felten von Zafchendieben die Tafehen 
. der ſich Drängenden geleert werden. So find auf 
‚auf Brüden bei Einholungen, Aufzügen x. Menfchen 
zerdrückt, zertveten und ins Waſſer geftoßen worden, 
oder fie felbft fprangen ins Waſſer, um fich zu retten, 
und ertranken, befonders wenn Wagen mit ven Fuß⸗ 
. gängern die Vrücke paffiren und die Pferde Davor un- 
ruhig werden, fich bäumen, fo daß fich die Menſchen 
aneinander drängen, um nicht von den Pferden zer- 
treten oder von dem Wagen gerädert zu werben, und 
fo entſteht dann Unglüd, welches oft viele Dienfchen 


1 
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betrifft, befonders bei einer nicht breiten Brüde, öfters 
Nothbrücke. So viele Fälle aus der Erfahrung ra- 
tben daher Jedem fi) nicht Dem Antriebe feiner Reu⸗ 
gierde ganz zu überlaffen, noch ohne Noth und un⸗ 
berufen fih in ein Gedränge oder in einen Auflauf 
zu begeben, befonders wenn er nicht Körperkraft ge- 
nug befigt, im Nothfall, wenn es ned von ihm ab» 
hängt, Gebraud davon zu machen; nocd weniger fey 
er bei mancher anderen Gelegenheit zu Fühn; denn 
auch das Unmwahrjceinlichfie kann in kurzem That: 
fache ſeyn. So gut gemeint auch der Rath feyn mag, 
wenn Jemand in ein großes Gedränge, oder in eine 
gefährliche Verlegenheit geräth, fi nicht von der 
Furcht überwältigen zu laffen, und nicht außer fich 
feldft zu kommen, fo wird Doch leicht, wenn Fein 
Scrüt, weder vorwärts, noch rückwärts, mehr mög« 
(ich iſt, Verzweiflung und Angft die Befinnung rau- 
ben. Wie fhon bemerkt, iſt das Vorhergeſagte im 
allgemeinen nicht unbefannt, und auf Erfahrung ru- 
hende Beweife find davon genug vorhanden; allein 
defjen ungeachtet find die Menfchen unvorfichtig und 
unbeforgt, macht fie oft die eigene Erfahrung nicht 
klüger, und beſonders Die neugierigen Zufchauer, und 
es muß daher oft Strenge und Gewalt zur Beförde- 
rung ihres eigenen Beflen und ihrer eigenen Sicer- 
heit gebraucht werden, weil weber Wachenabwehre, 
noch Zeichen hinreichend find, gewiſſe Leute abzuhal- 
ten ſich ms Unglüd zu flürzen, und beſonders da der- 
gleichen Unfälle oftmals bei ganz unbefannten und 
unbedeutenden Anläfſen eintreten. Daß aber durch nicht 
vorher zu fehende Bälle, ſowohl durch eigene, als 
durch die Schuld unorbentlicher, nachläffiger und 
gleihgültiger Einwohner und anderer Leute, dann 
auch durch frevelhafte Menſchen, nicht weniger auch 
durch Verfehen der Aurficht jelbft, mancher zu Unfäl- 
len gekommen, ift auch wahr, wie folches nachſtehende 


205 Ungiätgfall. 
: Fälle beweifen. So wurde ein Landmann, welcher 


auf der Straße im Borbeigehen ver Arbeit bei einem 


. Hebezeuge zuſah, durch den plötzlichen Fall dieſer 


Maſchiene und des daran befeftigten eifernen Kloben 
auf der Stelle getödtet. Einige im einem alten fehr 
baufälligen Wirthshauſe figende Männer, Kamen 
durch den unsermutheten Einſturz deſſelben ums %: 


‘ben. Einem Manne zerfihmetterten einige von eine 


. Mauer fih abgelöfeten Steine bei Dem Herabfallen | 


die Beine. Einem alten Manne zerbrach ein berun⸗ 
terfallenner Ziegel vie Schulter, daß er daran flarb. 
Einen Schüler verlegte ein herunterſtürzender hölzer⸗ 


\ ner Engel dermaßen, daß er ein Ange verlor. So 
wurde ein Knabe Durch einen vom Thurme berabfal- 


lenden Eiszapfen fehr gefährlich verwundet, und eine 
Bauerfrau wurde von emem Stücke von einer in der 
Höhe des Thurmes fich Iosgegebenen Platte am Kopfe 


ſehr befchädiget, und fo Fommen viele Fälle vor, wo 


— 


es nicht an dem Menſchen liegt, wenn ihn ein Unglüd 


. betrifft, auch keinem Andern die Schuld beigemeflen 


werden fann. Es giebt aber auch Unfälle, von Denen 
dieſes nicht gefagt werden fann. So hat es fich öfter 
zugetragen, daß Leute in geöffnete Brunnen, in Rel- 
fereingänge, Kellerlöcher und in Gruben gefallen oder 
geſtürzt and minder oder mehr verlegt, ſelbſt tödtlich ver- 
wundet worden find. Bei Reparaturen an Gebäu- 
den, Dächern, und Fenftern tft ed oft der Fall gewe⸗ 
fen, daß darunter hinweggehende Perfönen durch her⸗ 


. unterfallendes Holz, Steine, Metall, Glas, Fen⸗ 


ſterflügel, Handwerkszeug, bald mehr, bald weniger 
beſchädiget werden find; auch kann dieſes von der 


üblen Gewohnheit in ven obern Stockwerken Gefäße, 


: befonders Blumentöpfe, vor die Fenſter zu ſtellen, 


dann auch von der unentbehrlichen Auf und Abwin- 
dung gemwiffer Waaren und anderer Sachen gefagt 


‚ werden, befonders beim Aufwinden von Mehl: und 
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‚Betreide in Säden bei den Bädern, wo: ſchon oft» 
mals Unglüd gefcheben ift, indem entweder Das ſchon 
beſchädigte und geflidte Zau gerriffen, und der Sad 
herab und auf Kinder geſtürzt if, und fie getöbtet 
hat, oder Daß aus Unsnrfichtigleit ein Windebaum 
losgelaſſen worden, und fo Der Sad herumtergeftürzt 
if, und Schaden angerichtet hat, wobei auch noch auf 
dem Boden durch das fchnelle Herumlaufen der Winde 
mit den noch darin ſteckenden Bäumen Leute befchä- 
Diget wurden, Se iſt auch ſchon Mauer durch un- 
vorfichtig getragene Bajonette auf den Gewehren, 
durch Senfen und andere fpihige und ſchneidende 
Inſtrumente oder Werkzeuge befhäpdiget worden. — 
Wie oft kommt nicht das Weberfahren, Ueberreiten, 
fowohl der Erwachſenen, befonders Frauen, ala auch 
der Kinder vor. Wie oft wird nicht Jemand durch 
Iosgelafiene, Hürhtig gewordene Handpferde, wild ge- 
wordene Ofen, wenn folde durch Städte getrieben, 
und nicht gehörig gebunden werden, und auch Durch 
andere Tiere, wie Hunde, beſchädiget und in Gefahr 
und Schreden geſetzt. — So hat vie Erfahrung 
es ſo oft beftätiget, Daß Menſchen gesade auf den 
Wegen, die für Fußgänger beflimmt und dazu geeig- 
net find, Sicherheit zu gewähren, gefährlich befchäpi- 
get werden find, duch Steine, Pfähle, Wagen, Kar- 
ren, Holz und viele andere fperrende und bemmende 
Segenflände, fo auch Durch unbedeckte Goſſen, ſchad⸗ 
haftes Steinpflafter, Eis, Blatteis ec. In Hänfern 
haben offenfiebende Kellerluken, Gefäße und Kühl⸗ 
füller mit heißem Wafler ꝛe. oft Menfchen unglücklich 
gemacht. In den Kirchen und Schaufpielhäufern 
find oftmals Unglüdsfälle durch das Herabftürzen 
yon alten Zierrathen, Kronleuchtern 6. vorgekommen. 
— Die Verhütung dieſer angeführten Unfälle und 
ihrer Urſachen mar menigfleus möglich; aber es war 
entweder die Unvorfichtigkeit ver Verlegen felbft, oder 
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die Nachläſſigkeit anderer Menſchen, oder auch die 
Fahrläſſigkeit der Aufſicht Schuld daran. Auch durch 
Muthwillen böſer und leichtſinniger Menſchen kann 
Jemand in Gefahr gerathen, ihm Schaden geſchehen; 
ja tödtlicher Schreck verurſacht werden. — Wär 
es nun auch eine Möglichkeit wie fie es nichtil, 
über jede der zahlreichen Gefahren Verordnungn 
u erlaflen, fo würden fie doch bei der beſtmoͤg 
Fichten Controle größtentheils, und folches wegen 
ihrer Vielheit, zwecklos ſeyn, und unbefolgt bleiben; 
aber in tem Grade, wie bei. den Menfchen Dkoralität, 
Liebe zum gemeinen Wohl und ein Geift Der Ordnung 
zu⸗ oder abnimmt, je nachdem werben ſich die Gefah- 
ven, Unfälle und Unannehmlichkeiten mehren odermin- 
dern. Indeſſen ift es doch nöthig, Daß Verordnungen 
‚über die wichtigften Gefahr. drohenden und bringenden 
Fälle exiftiren, wie es auch der Fall in jedem gut ge- 
ordneten Staate ift, und daß man. fie jährlich in den 
öffentlichen Blättern wieder auffrifcht oder erneuert, 
damit fih Niemand mit der Unkunde entfchufpigen 
fann, wenn er gegen die Verordnung gefehlt und 
Schaden verurfacht hat; da aber die öffentlichen Blät- 
ter in großen Städten von den Leuten aus ber untern 
Volksklaſſe wenig gelefen werden, fo iſt es nöthig die 
Verordnungen beſonders druden, und an die Straßen- 
een und öffentlichen Brunnen anfleben zu laſſen, da- 
mit fie ein Jeder lefen und ſich nicht mit Unkunde ent- 
ſchuldigen fann, mie es bei den Öffentlichen Blättern 
oft gefchieht, indem man nicht verlangen kann, daß 
der Arbeiter fih deshalb nach einer Tabagie begeben 
und etwas verzehren fol, um die Verordnungen ber 
Regierung in den Zeitungen und fonftigen Blätter» 
zu lefen, und daß er fie mithalten fol, wenn fich el 
ſolche Gelegenheit darbietet, darf man nicht verlanger 
weil er den Beitrag zu andern Bepürfniffen nöthig: 
hat, und gerade von den Leuten aus den-untern Aa 


. 
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Ungluͤcksſtifter, eine Perſon, welche Unglück anrichtet, 

beſonders in Familien durch Achſelträgerey, oder auch 
durch Neid, Bosheit, Verläumdung, Unglück über 
einzelne Perſonen und auch über Familien bringt. 
Unwahre Handlungen ausſprengt, um wehe zu thun, 
um zu verwunden, den guten Namen zu ſchänden 
ſucht. Zwiſchen Eheleute die Fackel der Zwietracht 
wirft, Kinder und Eltern entzweit, kurz überall, ſo 
He es ihr Wirkungskreis zuläßt, nur Böſes an- 
richtet. . 

Unglückspogel, Lanius infaustas, oder noch Eini- 
gen, Corvus infaustus, eine Vögelgattuug, vie Ei⸗ 
nige unter das Geflecht: der. Dyoffeln, Andere 
unter dag der Krähen oder Naben fegen. Lange 
Zeit war man ungemwiß über Diefen Vogel, dem der 
Aberglaube darum dieſen Namen gab, weil er ſich nur 
felten fehen ließ, und wenn es geſchah, ſo prophe⸗ 
zeihete man Daraus nichts Gutes, hielt man das Jahr 
für widrige Schickſale beftimmt ; denn man fah ihn 
als eine Borbedeutung des Unglücks an. Lange 
blieb die Naturgefchichte dieſes Vogels verhüllt; denn 
die Befchreibungen der Drnithologen waren fehr wis 
derfprechend. Nur den Bemühungen Bechſteins 
verdanken wir einige Aufklärung darüber; Denn er 
war es, der ung zuerft bemerkbar. .machte, daß man 
zwei verſchiedene Vögelgattungen mit einander ver- 
wechfele, und fiemitdem omindfen Ramenlinglüds- 
vogel bezeichne. Der Eine diefer Bögel iſt das junge 
Männchen von der Steindroffel,.der Andere eine 
Krähen- oder Rabengattung. Will man nım 
die Benennung Unglüdsv ogel beibehalten, fo foll 
man damit die feßtere Art bezeichnen. Man. giebt 

ihm faſt Die Größe ver Amfel; der Schnabel it 1 Zoll 
lang, fhwärzlich und an Bildung dem einer Krähe 
gleih; Kopf und Hals find dunkel afchfarben, und 
mit Heinen braunrothen Fleden bezeichnet; der obere 
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fen öfters mit rothgelben Punkten bezeichnet. Der 
Obertheil des Rüdens ift fhwarzbram, der mittlere 
fhön weiß; die Steißfedern find dunkelbraun mit 
weißlichen Rändern. Bei jungen Vögeln ift der 
Dbertheil des Rückens und der Steiß ſchwärzlich, aſch⸗ 
bläufich und rothgelb melict, der mittlere aber weiß 
und afchfarbig, und bei folkhen, welche dfe Mauſer erfi 
einmal überftanden haben, ift die Farbe wieder anders, 
nämlich vberhalb dunkelbraun, untermärts nad dem 
Steiße zu viel heller und ins Uſchgraue ſpielend. Bei 
ältern Vögeln find Bruft und Bauch Dunfelorange- 
roth, Letzterer unmerklich weiß gefleckt und gewellt, bei 
jüngern aber beide mit Eleinen weißen Flecken bezeich- 
net. Man findet: au Bögel, bei Denen Der ganze 
Unterleib orangerot$ und ganz ungefledt iſt. Die 
Deckfedern der Flügel find dunkelbraun mit weißlichen 
Spigen; die Schwungfedern Hefer braun, faſt ſchwärz⸗ 
lich mit hellern Rändern; der zugerundete Schwanz 
ift dunkelgelbroth, und feine beiven mittleren Federn 
find graubraun. Das Weibchen und die ungemanfer 
ten Jungen beiderlei Geſchlechts fehen faft wie das 
‚gemeine Rothſchwänzchen aus, fo daß man fie bei 
flüchtigem Blicke verwedhfeln könnte, wenn nicht die 
Größe hinlänglich unterfchiede, Bei dem Weibchen 
ift der Oberleid dunkelbraun mit grauweißlichen Nän- 
dern an ben meiſten Federn, der Unterleib größten⸗ 
theils ſchmutzig roſtroth, mit draunen und weißen 
Wellenlirien, Die Steindroſſel fol mehr Arhnli- 
feit mit dem gemeinen Staare haben, als mit ihten 
Gefſchlechtsverwandten; denn ibre Bewegungen find 
eben fo manttigfaltig und poſſierlich; auch bewegt fie 
fehe oft den Schwanz Ihre Stimme hat Vieles 
mit der des Moönchs gemein, und if fehr angenehm, 
und befonders da fie ſich Des Abends beim Lichte gern 
hören läßt, deshalb iſt fie auch ein im ſüdlichen Eu- 
vopa ſehr gefchägter Vogel, und wird im Käfig ge⸗ 
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haften, und mit Nachttgallenfutter ernährt. Man 
findet viefen Bogel im fünlihen Europa, im Oeſter⸗ 
reichifihen, in Tyrol, auf den Schweizeralpen und auf 
den Pyrenkien. Im mittlern Deutſchland läßt er fich 
nur felten ſehen, und deshalb hat ex wohl auch Den 
Namen Unglücksvogel erhalten, indem er mit der 
oben zuerft befchriebenen . Krähe oder dem Raben ift 
vermechfelt worden, Der eigentlich dieſe Benennung 
erhäft. Die Steinproffel ift ein fcheiter Vogel, dem der 
Jäger muc mit Mühe beifommen kann. Bed- 
ſteins Naturgeſchichte Deutſchlands, Bd. 4, S. 225. 
Lathams Ueberſetzung des Vögel, 2, S. 50. — 
Ueber den Raben fehe man nach Lathams Weber: 
fegung ver Vögel, BD. 1, ©. 158, 694. — Büf- 
fans -Bögel, BB. 2, ©. 252, Br. 9, ©. 65. — 
Lapeiroufe in den neuen Schwerifchen Abhandlun- 
gen, Br. 3, ©. 103. 

Unanade, ein Hauptwort, welches man braucht, um 
dad Mißfallen zu bezeichnen, weiches höher geftellte 
Perfonen oder Fürſten gegen Niedrigſtehende empfin- 
ven oder äußern. Deshalb fagt man von jemanden, 
der Die Gnade feines Obern verfcherzt Bat: er ift in 
Ungnade gefallen. SinMinitter kann z. B. bei dem 
Fürſten in Ungnade fallen, und wieder um ein Beamter 
bei einem Miniſter. Bei der Verbindung in Ungnade 
fallen braucht man das Adjectivum bei, ſeltener den 
Senetiv (Lien Fall), z. B. Potemkin fiel in vie 
Ungnade der Katferin, würde fi) weniger vertheidi- 
gen laffen.als: Potemfin zog ſich die Ungnade ver 
Kaiferin zu. Tin in Ungnade gefallener Beamter 
oder Günftling wird in der Regel vom Hofe entfernt, 
ober gar geftürgt, aufgegeben und beſtraft. Erlangt 
er die Gunſt wieder, fo jagt man von ihm: er iſt in 
Bnuden wieder aufgenommen, 

gnuͤdig, Das von dem vorigen Hauptwort abgeleitete 
Adjectiv oder Adverbium. Der Fürſt nimme eine 
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dringende Borfiellung feiner Unterthanen ungnäpig 
auf. Man fagtaudb: etwas ungnädig vermerken, 
d. b. fein Mißfallen zu erfennen geben. Als Apjectiv 
findet man das Wort nur in einigen Verbindungen, 
3. B. ein ungnädiger Blid des Herrfhers, ein u- 
gnädiges Handfchreiben, ein ungnädiges Wort ıc. 

Ungötelich ein Adjectivum und Adverbium, was den 

egenſatz von göttlich bezeichnet. Alles Gefchaffen: 
ift in diefem allgemeinen Sinne ungöttlich, alfo ent- 
weder irdiſch oder weltlich, obſchon letzteres Wort 
mehr als Gegenſatz von geiſtlich gebraucht wird. In 
der engern Bedeutung iſt ungöttlich auch ſynonym 
mit gottlos, z. B. die Mönche führen einen un- 
göttlihen Lebenswandel, das heißt, einen gottlofen, 
der fi) von den göttlichen Gefegen der Sitte und des 
Rechts Iosgefagt hat und fi) nur dem finnlichen Ge⸗ 
nuß der Wolluft, Völlerei ꝛc. zumendet. 

Ungrund, ein Hauptwort, welches bebeutet:.ein Grund, 
welcher Eein Grund oder als foldher nicht haltbar if, 
der nicht bemeift und klar macht, was er beweifen und 
flar machen fol. Das Subftantisum iſt übrigens 
weniger im Gebrauch, als das Adjectivum ungründ- 
lid. Man fpridt von einer ungründlichen Arbeit 
oder Unterfuchung, wenn diefelbe nicht bis auf den 
Grund des Gegenftandes geht, wenn fie Die Aufgabe 
nicht erfchöpft, nicht auf Die erſten irfachen zurückgeht, 
föndern fich nur auf der Oberfläche bewegt, auf die 
gewöhnlichen, alltäglichen Erfahrungen bafiet, zu de- 
ren Kenntnißnahme es Feiner großen, tiefgehenden 
Studien bedarf. Ungründlich bedeutet daher fo viel 
als oberflädhlich, als Gegenfas von gründlich. 

Ungältig. Ein Eigenſchaftswort, fo viel wie nicht 
gültig. Gültig iſt befanntlich von dem Zeitwort 
gelten abgeleitet und beveutet daher fo viel als Gel⸗ 
tung habend, einen Werth beanfpruchend oder aus» 
prüdend; ungültig alfo: dieſen Werth nipt habend, 
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mag nun der Werth ein wirklicher oder ein angenom- 
mener fein. Cine Münze, ein Caſſenſchein, ein Stüd 
Geld überhaupt ift ungültig, wenn es den Werth nicht 
bat, den es bezeichnet, wenn es außer Cours ifl. Un⸗ 
gültig heißt aber auch fo viel, als. nicht mehr verbin- 
dend. Es giebt ungültige Bollmachten, Verträge, 
Contracte , Teſtamente, Forderungen ,,. Anfprücde, 
Nechte und dergleichen mehr, weil fie entweder an fi 
unmöglich zu realifiren find, oder weil fie. durch einen 
Formfehler bei ver Abfafjung ihre geſeblih bindende 
uk verloren haben. 
uentum, Salbe. Die Artikel fr bereits 
handelt in Th. 131, S. 1 
>. ambusta, f. Branpfaibe, Th. 131, 
15. 
—, ad labia Rosensteinii,. Apfelfalbe. 
—, ad scabiem Jasseri, fo- viel wie. Kräg- 
falbe, auch Jaſſe r'ſche Rrägfalbe.Tp. 131,©.18. 
—, aeeyptiacum, f. Aegpptiſche Salte, Th. 
131, S. 4 
, alabastrinu m, Aabaferfalbe, jegt gan außer 
Gebrauch. 
—, album camphoratum, Bleiweisſalbe 
mit einem Zuſatz von Kampfer. 
, album simplex, Bleiweisſalbe. 
—, cerussae simplex, ſ. unter Bleiweis⸗ 
falbe, und weiter unten ©. 423. 
—, althaeae, Ulthäenfalbe, Eibifhfalbe, £ 
Th. 131, ©. 4. 
—, anthelminticum, Wurmfalbe, beſteht aus 
Schweinelett, ein Pfund eingedickte Ochſengalle, zwei 
Unzen Coloquintenmark, Alve und Schwefel, von je- 
3 Unze, und ätheriihes Depl von Wermuth und 
von Reinfarren ‚von jedem 11 Dracdhme; wird auf 
dem Unterleibe gegen Murmaufälle eingerieben. 
Oec. techn. Enc. TH. CXCVI. Dd 
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ber Menge Eitconenfaft zu einer Salbe vereiniget 

wird, 

,staphisagriae, |. Läuſeſalbe. 

—, sülphuratum compositum, oder sulphu- 
ricum simplex, auch unguentum ad scabiem, 
Krätzſalbe, f. unter Salbe, Ih. 131, ©. 18. 

ı,suppürans, f. unter Zwiebelſalbe. 

—,syMmpatheticum, eine veraltete Salbe, beftan 
aus Fett bon tilden Schweinen, Spulwürmern, 
Mumie, Schweinehirn und Moos von Topten- 

ſchädeln. 

—, therehinthinaée, ſ. Terpentinſalbe, ſiehe oben, 

unguentum digestivum, und unter Terpentin, 
Th. 182, S. 112. 

—, veratri, fiehe anter unguentum hellebori 
albi. | 

—, vermes, fd viel wie Unguentum anthelmin- 

ticum, oder Wurmfalbe, f. oben. 

—, vermifugum, f. unter onguentum anthel- 
ininticum, ebendajeldft. 

—, Vulnerarium, fo viel wie Wundfalbe. 

+, Zinci, Zinffalbe, au unguentum de nihile, 
Sie wird mit Fett aus dem Zinkoxyde bereitet und 

"Dei chroniſchen Augenübeln angewendet. Man ver- 

gleiche hierüber auch den Artikel Zinkfalbe un- 
ter 3. und welter unten. 

Bon allen diefen verfchiedenen Salben find nad 

"ber neueften preußiſchen Pharmacopde nur wenige 
noch in Gebrauch. Wir wollen dieſe mit den betref⸗ 

fenden Miſchungsverhältniſſen hier nach der Reihe 

mittheilen: 
1. Unguentum basilicum, auch Königs— 

“ falbe genannt. Zu ihrer Bereitung fehmilzt mar 3 
und Baumdl, 1 Pfund gelbes Wache, 1 Pump 

Geigenharz, 1 Pfund Hammeltalg und 5 Pfund ge: 
meinen Zerpentin bei gelinder Wärme und rolirt die 
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Miſchung. Wenn Me Salbe aut If; has fie ein geib- 
braunes Ausſehen. | Ä ı 
2. Unguentumcantharidum, Spanifd- 
fliegenfalbe, reizende. Salbe Wan niumt 
dazu 2 Unzen zerftoßene fpanifche Fliegen und 8 Un⸗ 
zen Provencer Del, läßt dies im Dampfbabe 8 Stun- 
den Digeriven, preßt es nad) dem Schalten aus und 
thut zu 6 Unzen des Filtrats 4 Unzen weißes Wade. 
Die Mifhung wird im. Dampfbade geſchmolzen und 
nachdem fie Daraus .entfewnt:ift, ‚fo lange forgfältig 
gerührt, bis fie erkaltet if. Sie muß rine grünliche 
Farbe haben. ü 
3 Unguentum cereum, Wachsſalbe. 
Hierzu ninımt man 10 Unzen Provencer Del und 4 
Unzen weißes Wachs. Das im Dampfbade Ge⸗ 
ſchmolzene wird fo lange gerührt, ibis es erkaltet «ft. 
Die Salbe muß weiß, nah Wittſt ocks Miktheilung 
nur weißgelblich fein. | — 
4. Unguentum cerussae, Bleiweiß- 
falbe. "Dan miſcht dazu fehr ſorgfältig 2 Prunmd 
Schweineſchmalz und‘ 1 Pfund ſehr fein geriebenes 
Bleiweiß. gi 
5. Unguentum Elemi,:@lemifalbe. der 
Arcäusbalfam. : Ste wird bereitet ans 4 Unken 
Elemi, ebenfowiel Venetianiſchem Terpeutin, Ham⸗ 
meltalg und Schweineſchmalz. Nachdem dieſe im 
Dampfbade geſchmolzen find, wird codint, Ihr Aus⸗ 
ſehen muß grünlich, aſchgrau oder auch gelblich 
ſein. —W 
6.:Unguentum- Hydrargyri oinereum, 
graue Duedlilberfalbe, auch Neapolitan i— 
Ihe Salbe wird bereitet aus 12 Unzen gereinigten 
Queckſilber und grauer Queckfilberſalbe, wie ſie noch 
vovräthig iſt. Man reibt beides bis Uns Queckſilber 
völlig: getödtet iſtz dann mifcht mau 8. Unzen Ham⸗ 
meltalg und 16: Unger Schweinefchmalz hing; nach⸗ 
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dem diefe vorhea geſchmolzen und wieder erfaltet fin. 
Die Salbe erhält eine gräulich grüne Farbe und ifl 
nur dann gut, wenn gar feine Duedfilberfügelchen 
darin zu erfennen find. 

7. Unguentum Hydragyri rubrunm, 
rothe Duedfilberfalbe, auch rother Augen: 
balfam.. Sie wird bereitet aus 10 Gran rothe 
Duedfilberoxyp und 1 Unze Rofenfalbe. Beide Be: 
ftandtheife müffen fehr genau gemifcht werden und bie 
Salbe, die in den Apotheken nur zur Dispenfation 
bereitet wird, muß eine gelbrothe Farbe haben. 

8. Unguentum Kaalii iodati, Jodka— 
liumfalbe, man bereitet fie aus 1 Drachme Jod— 
Falium, welches man. mit einigen Tropfen deſtillirten 
Waſſers zerreibt: und einer Unze Rofenfalbe, tndem 
man beide vermiſcht. Es entfteht eine reine weiße 
Salbe, die. wie. die vorige nur zur Dispenfation vor- 
räthig gehalten wird. 

9.UnguentumMezerei, Seidelbaftfalbe; 
fie wird aus 1 Drachme ätherifchem Seidelbaſtextroct 
und 1 Unze Wachsſalbe bereitet. 

10. Unguentum Plumbi, Bleifalbe, 
Bleicereat, Kühlfalbe. Hierzu nimmt man 10 
Unzen weißes Wache, 26 Unzen Provencer Del, 
fchmilzt fie im Dampfbade und wenn die Maſſe wie- 
der halb erkaltet ift, mifcht man 3 Unzen bafifch effig- 
faure Bleioxydflüſſigkeit hinzu, indem man das Ganze 
bis zum völligen Erkalten rührt. Die Salbe iſt weiß- 
lich oder mweißgelblich. ’ 

11. Unguentum Rosmarini compotsi- 
tum, zufammengefegte Rosmarinfalbe, 
auch Nervenfalbe. Dazu braucht man 4 Pfund 
Schweineſchmalz, 2 Pfund Hammeltalg, ! Pfund 
gelbes Wachs und ebenfo viel Lorbeeröl, und mifcht, 
nachdem fie im Dampfbade geſchmolzen, und dann - 
erkaltet iſt, zu der Maſſe 3 Unzen Rosmartnöl und 
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Säugethiere, welche an den Füßen mit Zehen verfe- 
ben find. Diefe Benennung ift hauptfächlich in dem 
von dem Naturforfcher Latreille aufgeftellteh Sy— 
ſteme gebräuchlich. Diefe Gattung der Säugethiere 
zerfällt nach feiner Eintheilung: 1 in Zweihändn, 
2) in Vierhänder, 3) Cheiroptera (Flebermäuſe) 
4) veißende Thiere, 5) beivlebige Thiere (Ampphier- 
fäugethiere), 6) Beutelthlere, 7) Nagethiere, 8) zahn⸗ 
loſe Thiere. 
Unguiculatum petalum nectarium, iſt in 
ber Pflanzenfuride, dasjenige Blumenblatt, Honigbe- 
hältniß, welches genagelt, d. b. mit einem Nagel 
(unguis) verfehen iſt. ©. unten unguis. 
Unguinosa olea fette Dele, f. Del. 
Unguis, Tateinifh, 1) Kralle, Klaue, 2) in der 
birurgie fo viel wie Onyx f. dief., 4) in’ der Pflan- 
zenfunde Nagel. Man bezeichnet damit nämlid, 
die bei manden Blumen, wie z. 8. bei den Nelken 
fid) vorfindende gleichbreite Verlängerung des umieren 
zheiles eines Blumenblattes, vermittelft Deren es auf 
‚dem Fruchtboden fefifigt. Es ift gewöhnlich ein Ho- 
nigbehälter. Auch bezeichnet ungwis dag Maß’ oder 
bie Länge eines Fingernagels, etwa 3 Zoll. 
Unguis odoratus. 1) In der Medizin fo viel wie 
Blatta f. d. Artitel. 2) In der Zoologie der Def: 
fel von Kinkhorn- befonders von Flügelſchnecken, f. 
Ariikel Schnecke. | 
Ungula oculi, in der Anatomie die lateiniſche 
"Benennung des Felles auf dem Auge Flügelfell. 
Ungulata, in der Zoologie der lateinifhe Name der 
Bufthiete, f. Artikel Ehier, Th. 183, ©. 577. 
': Daher kommt auch in der Pflanzenkunde die Benen- 
"nnilg ungulatns d. h. hufförmig, 3. B. der Hut 
mancher docherpilze. 
Ungulina, in der Zoologie, nach dem LamarPfchen 
" -Spftiime eine‘ Dufchelgattung, welches diefer Natur- 
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forſcher aus der Linn éſchen Gattung macträ aus- 
ſchied. Kennzeichen derſelben ifl, daß die ungleichar⸗ 
tige Schale im Schloſſe auf jeder Seite einen getrenn⸗ 
ten Zahn hat, welcher in eiue Grube der andern Seite 
peißt. Das Band befindet ſich inwendig. Arten die- 
fer Gattung find ungulina oblonga und transversa. 

Unguliren, beißen in der Petrefactenkünde bie 
KFlauenmufdeln. 

Unguranen ift vie Benennung eines wlachiſchen Volks⸗ 
flammes, welches aus Siebenbürgen vertrieben wur 
un ſich in der Bukowina iind Moldau wieder atfie- 
delte. 

Unguru, ift der Name eines Landes In Afrika, deflen 
Lage nicht Techt gewiß if. Es ſcheinth wie das 
Eldorado mehr in Das Reich der Zabel als in das der 
Wirklichkeit zu gehören; wie diefes ſoll auch jenes fehr 
veich an Gold fein. Einige Geographen geben an, 
es fiege in der afrikaniſchen Landſchaft Sudan und fei 
eins mit Wandara, womit freilich der Itame Unguru 
einige Verwandtſchaft haben Fann. 

Unbsrmonifch, ein Eigenſchafts⸗ und Zuſtandswort, 
der Gegenfag von harmoniſch, alfo mißtönend zu— 
fammenflingend, überhaupt mißtönend, mißftim- 
mig, weldes Teßtere wohl eigentlich die richtigere 
Ueberfegung ift, da ein einzelner Ton an fi) weder 
harmoniſch noch unharmonifch fein Fan, fonderit es 
nur duch das Zuſammenklingen mit andern und in 
Verbindung mit voraufgehenden und nachfolgenden 
Zönen werden Tann. In der Mufif ift z. B. ein un- 
aufgelöfter veriniiberter Septimenaccord eine Diffo- 
nanz, die wenn fie nicht durch den nächfolgenden Ac- 
cord anfgelöft wird unharmonifh wirkt; Pfingt, um 
ein anderes Beifpiel anzuführen in ein Muſickſtück, 
welches aus C Dur geht, in den vollen Dreiklang C 
E G ein E öder D hinein, was nicht etwa blos als 
ein Vorſchlag zu betrachten iſt, fo iſt die Wirkung des 
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Dreillangs zerflört und der Eindruck unharmoniſch; 
wird in einem Saale eine Sinfomie von Beethoven 
aufgeführt und läßt fich plößlich vor dem Fenſter eine 
Dreborgel, oder Gefchrei, oder irgend etwas anderes 
Störendes hören, fo ift das unharmoniſch; es flimmt 
mit den Klängen der ergreifenden Muſik nicht übe: 
ein, fondern paralyfirt vielmehr die Wirkung ganı 
und nar. Wie das Wort harmonifch, fo wird aud 
unharmonifch oft im bilvlihen Sinne genommen, 

Unbeit, ein Hauptwort, der Gegenfat von Heil ebenfo 
wie Unglüd der Gegenfag von Glück if. Wenn 
wir ben Unterfchted der beiden Begriffe Heil und 
Glück darin finden müflen, daß Glück fih mehr auf 
das Irdiſche, Heil dagegen mehr auf dag Geiftige und 
Meberirdifche bezieht, fo werden wir auch Unbeil in 
demfelben Sinne eigentlich ale die Negation des nah 
dem ®eiftigen hinftrebenden Heiles betrachten dürfen; 
doch wird es auch in weniger ernſter Bedeutung ge- 
braudt. Mean fagt: Unheil anrichten, Unheil 
ftiften, Unheil brüten. Das abgeleitete Cigen- 
fhafts- und Zuſtandswort unbeilig hat nicht die 
entfprechende Bedeutung, fondern if die Verneinung 
von heilig, ift alfo nicht fynonym mit unglüdlid. 
Heilig ift der, welcher das ewige Heil, die Seligfeit 
in Gott, erfivebt und errungen hat, unbeilig alfo, der 
dies nicht thut. 

Unbeilig, f. oben, Un heil. 

Unböflich, ein Eigenfchafts«e und Zuſtandswort, wel- 
ches den Gegenfag oder die Negation von höflich be- 
zeichnet. Das Wort höflich kommt befanntlich von 
dem Hauptwort Hof ber und ift alfo urfprünglich der 
Ausdruck für dasjenige anftändige und feine Beneh- 

men deſſen fich jeder befleißigen muß, welcher fich bei 
Hofe, alfo in ven höchſten Rreifen der Gefellfehaft be: 
wegen will. Cs wird zunächſt darauf anlommen die 
äußeren Formen der Etifette und die Manieren 
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der feinen und gebildeten Welt zu beobachten, 
welche jede Grobheit und Unziemlichfeit jede Nicht- 
beachtung der Grenzen des guten Tons ausschließt. 
Diefe engere Bedeutung des Wortes, welche aus fei- 
ner Abflammung hergeleitet werden kann, ift fpäter 
eriveitert und überhaupt auf Den Umgang mit gebil- 
deten Menfchen angewendet worden (vergl. hierüber 
den Artifel Umgang, Th. 194) hieraus ergiebt ſich 
von felbft, in welchem Sinne das Wort unhöflich ge⸗ 
braucht wird. Unhöflich benimmt fich derjenige, wel- 
cher die durch Herlommen, Convenienz und Sitte fefl- 
geftellten Grenzen des Anflandes im Umgange mit 
andern Menſchen überfchreite. Dies kann ſowohl 
von Höhergeftellten, gegen Niedriggeftellte, ale von 
Kiedriggeftellten gegen Höhere, ale auch zwiſchen 
Gleichgeſtellten geſchehen, aber immer verräth ein fol- 
ches Betragen einen Mangel an Bildung. 

Eine eigenthümliche Bedeutung hat das Wort im 
Bergbaue; man gebraucht es von Gegenfländen, 
welche fich nicht in einem guten Zuflande befinden, fo 
beißen 3. B. un höfliche Gebäude, ſolche, in de- 
nen die Stellörter fehlen. 

Unbolden=Eerze, verbascum thapsus, f. unter Ver⸗ 
bascum. | 

Unholdenkraut entweder nerium oleander, f. Ne⸗ 
rium, oder epilobium, angustifolium, f. Epi- 
lobium. 

Uniati. Ein Isteinifhes Wort, welches bedeutet Ver⸗ 
einigte, Sr. Reunis. In der Kirchengeſchichte wer- 
den in Polen die griechifchen Chriſten, die ven Papſt 
als das allgemeine Oberhaupt der chriftlichen Kirche 
anerdennen, fo genannt. ©. unirte Grieden. 

Unibindr, heißt in der Mineralogie die Form eines fe- 
eundären Kryftalls, wenn ſich zwei Decreseenzen fin- 
den, die eine um eine, Die andere um zwei Reiben; 
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. Dagegen uniternär, bei einen und drei, bin oter⸗ 
när aber bei zwei und drei Reihen. 

Unibranohapertura, nenut. man in der Zoolo⸗ 
gie oder näher in der Ichtiologie nach Lacepède die 
Einkieme. 

Unicapsulare pericarpium, beißt in der Be 
tanik die Fruchthülle, welche nur eine Kapſel enthält. 

Unicaulis. Ein in der Botanik vorflommender Aus: 
dead für einkänglid, ale Bezeichnung für 
‚Pflanzen Die nur einen Stengel treiben. 

Unichoröum, die Benennung eines muſikaliſchen In⸗ 

ſtruments welches veraltet ift, das ſogenannte Erum- 
ſcheidt oder der Trompete⸗Marine; ſ. Th. 193. 

Unici, beißen in der. Münzkunge, Münzen, die nur in 
einem Exemplar noch vorhanden find, natürlich große 
erden von Cabinetien. Doch, muß man fid bier 
ſehr vor Verfälfchungen hüten, indem bes Betrug bei 
Anfertigung ſolcher Unici ſehr thätig if. 

Unicolor. In der botanifhen Nomenchatur, bebeu- 
tet Diefe Benennung fo viel wie von einerkei Farbe, 
gleihfarbig, einfarbig. 

Uniconchae, bilden in der Zoologie nach Latreille 
eine Abtheilung der Muſchelordnung, tubulipallis, 
mit den Familien: chamacea, cardiacea, coladina, 

- venerides, tellinides corbulaea, maotracen, u.a. 

Unicornu, f. Einhorn. 

Unicornu fossile. In der Petrefactenkunde, 
verſteinerte Einhornshörner, Einhornszähne, Ein. 
hornsknochen ꝛc. nach Den Anfichten früherer Natur- 

forſcher oder nach neueren Entbedungen, Theile ver- 

ſchiedener verfteinerter Säugethiere, insbefoudere 
Stoßzähne der Elephanten, auch Stoßzähne des Nar- 
walls x. ©. Einborn. 

Unicornu praeparatum, ſ. unter Einhorn, 

Unicum, loteinifh. Das Einzige in feiner Art, 
das nur einmal Vorhandene. 
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nen. Diefer Gebrauch ift fchon fehr alt, wir finden 
eine gleichartige Kleidung, fchon bei den alten Grie- 
den, und vorzugsmweife bei ven Spartanern, ſobald 
fie in einen Krieg auszogen. Sie trugen dann 
fämmtlich vothe Gewänder. in Gleiches finden 
wir im mazedonifchen, perfifhen und rönmi 
ſchen Heere. Die Nothwenvigfeit einer gleichartige 
Kleidung ift gewiffermaßen bedingt durch die Ein- 
beit des Zwedes, welcer eine Menge Krieger unter 
fich verbindet. So wie eine und diefelbe Abtheilung 
von Truppen diefelbe Waffen führen muß, wenn fie 
gegen einen Feind ſich orbnungsmäßig vertheidigen, 
oder ihn angreifen foll, fo ſcheint es auch unerläßlich, 
daß fie gleich oder wenigitens ähnlich gekleidet ift, 
und diefe Kleidung fie an vem Gebraud der Waffen 
nicht hindert. Gewiffermaßen war und ift Die Tracht 
der Mönche je nach den verfchiedenen Orden auch eine 
Art Uniform, eben fo die Tracht der Schüler in ven 
Kloſterſchulen, welche Kleider and Mügen von glei 
cher Farbe und Schnitt hatten. Die verfchiedenen 
Faruftäten auf den Hochſchulen unterfcheiden ſich eben- 
falls durch Talare von verſchiedener beftimmter Farbe, 
und ift hierbei nur der Umftand zu bemerken, daß folde 
einförmige Kleivungen nicht den Namen Uniformen 
haben. In diefer Bedeutung finden wir das Wort erft 
um die Mitte des 3Ojährigen Krieges, und zwar nur 
in Beziehung auf Hof-, Jagd- und Militair- Kleidung. 
Allgemein war jedod eine ſolche Uniform keineswegs 
fhon damals eingeführt, wir wiffen Dies nur von den 
- Schweden, welche blaue Uniformen mit gelben Kra- 
gen trugen. In Deutichland fingen Die Fürften, na⸗ 
mentlih Friedrich Wilhelm der große Kurfürft erft 
an, ſtehende Heere zu organifien, und die Uniformi- 
rung der Truppen ift erſt als eine (Folge dieſer Or⸗ 
ganifatton zu betrachten. Vorher wurden die Deere 
durch den Zuzug der verfchienenen Ritter und. Adeli⸗ 
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fenden Heere der franzöfifhen Nepublif brachten in 


dem ganzen Armenweſen ſowohl was Difeiplin, als 
was die Uniformirung betraf, eine große Umgeftaltung 
hervor. Sie erftredte fi anfangs nur auf Die von 
Frankreich eroberten und gedemüthigten Länder. — 
Der preußifche Zopf fiel erfi nad den Niederlagen 
von 1806 und die Jahre 1808 bie 1815 vollente- 
ten die Reorganifation der Armee. Mit gutem Bei: 
fpiel war fihon Schweden vorangegangen. Das 
Einzige, was Frankreich noch beibehielt, waren Die 
weißen, kurzen Beinkleider und die langen Kamaſchen, 
jedoch nur bei der Parade, Im gewöhnlichen Sar- 
nifon- und Felddienſt, wurden ſchon die langen Pan- 
talong eingeführt. Im Jahre 1810, erhielten die 
preußifchen Truppen, flatt Der kurzen weißen Bein- 
Feider lange graue Tuchhoſen, welche Einrichtung 
bald als fehr zwedmäßig anerkannt, und namentlid 
in Rußland nachgeahmt wurde. Bald folgten dieſem 
Beifpiele auch Die Armeen Der übrigen Länder wieder 
mit Ausnahme Defterreihe, welches nur den Jägern 
‘graue Beinkleider gab. Die Zreffen und Stidereien 
wurden als unnöthiger Plunder abgeſchafft, und nur 
einige Garde» Regimenter behielten dergleichen auf 
den Kragen und Auffchlägen bei. Dagegen erfand 
man die Epaulets für die Officiere. Die Lieutenants 
und Capitaing erhielten Contre⸗Epaulets, die Stabs⸗ 
Dffiziere vom Major bis zum Obriften Epaulets mit 
Candillen, und die Generale mit fogenannten Rau« 
pen. Die Defterreicher verfchmähten fortwährenn die 
Epaulets und die Auszeishnung der Offiziere befand 
nur in einer Treſſe um den Hut, und bei den Jägern 
einer Treſſe an den Beinfleivern, den fogenannten un: 
gariihen Knopf. Die Bayern und Würtemberger 
führten ftatt der Czakos Helme ein auch bei der Sn: 
fanterie, Die Würtemberger ſchafften fie jedoch fpäter 
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pie Rabatten find gewöhnlich mit Borten verfehen. 
Die Uniform der Kammerherren im preußifchen 
Staat ift ein blauer Frad mit einfachem rothen Kra- 
gen ganz ähnlich der grüheren Hoflivere nur mit dem 
Unterſchied, daß fich hinten am Schooß 3 kleine Knöpf⸗ 
hen befinden, die fymbolifch den Ort andeuten, m 
der Kammerberrenfchlüffel hängen follte. Die Unter 
kleider der Civiluniformen find meiftentheilg weiß, 
beiden Kammerherren ſchwarz, Schuhe und Strümpfe. 
Ein dreiediger Hut, theils mit, theils ohne Federn 
und ein Degen vollenden den Anzug. Die einzelnen 
Rangſtufen des Civils unterjcheiden fich theils durch 
mehr oder mindere Stiderei am Kragen, theils dur 
die Epaulets, welche entweder mit goldenen Candillen, 
wie Die der Stabgoffiziere, odermit Raupen, wie die der 
- Generale verfehen find. Die Uniform der Polizeioffi- 
zianten ift jeßt der des Militairs ganz ähnlich. Bon 
den Sergeanten bis hinauf zum Präftdenten tragen 
alle blaue Waffenröde, dunkelrothe insg Carmoifin 
übergehende Kragen und Aufichläge, die je nach dem 
Grade entweder ganz glatt find, bei den Comiffarien; 
oder mit Stickerei verfehen find, wie bei den Sniper: 
toren, den Räthen und den Präfidenten. Die Eyau- 
lets fehen ungefähr mie die des Militatre aus, nur 
haben fie Feine metallene halbmondförmige Einfaffung, 
fondern eine goldgewirkte, in der Mitte befindet fi 
ein fhwarzer Adler. Die Portepees find gleichfalls 
von Gold, nur bei denjenigen Beamten, welche frü- 
her Dffizierrang hatten, von Silber. Die dee, 
welche Baiern im Jahre 1809 hatte, die Eivilunifor- 
men als Amtstracht einzuführen, iſt bald wieder ale 
unpraftifch aufgegeben worden, fo Daß fie nur an fo- 
genannten Gallatagen bei Hofe oder. fonft bei feier- 
lichen Gelegenheiten angelegt zu werden brauchen. 
Auch die Mitglieder der Stände haben ihre befondere 
Uniform :. blauer Frack, weiße Beinkleider, einen Fe⸗ 
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Uniform, (Ctvif-), f. oben, ©. 441. 

—, (Hof), f. dafelbft. 

—, (Jnterims-), f. ebendaſelbſt. 

—, (%Yagd-), ebend. ©. 431 ff. 

—, (Militair=), ebend. 

Unitormiren. Das aus „Uniform“ gebildete tra: 
ſitive Zeitwort, welches beſonders vom Militair a: 
braucht wird und alfo fo viel heißt, als eine gewiſſe 
Anzahl Soldaten mit gleiher Kleidung verfehen. | 

Uniformirung. Die Gleichförmigkeit in der Beklei⸗ 
dung der Truppen und ihre Art nnd Befchaffenpeit. 
Was ſich aus den vorhergegangenen Artifeln von felbft 
erklärt. 

Uniformität, von dem lateinifchen Wort uniformitas 
(ein fpäter entflandenes und nicht dem klaſſiſchen La- 
tein angehörendes Wort) abgeleitet, fo viel wie Gleich⸗ 
förmigfeit, Gleichheit. 

Uniformis, ein lateiniſches Adjectivum: gleichför- 
wig, einförmig. Es wird hauptſächlich im der 
Dflanzenfunde, in der botaniihen Nomenclatur 
dann gebraudt, wenn alle gleichnamigen Theile einer 
Blume oder Pflanze gleich geftaltet finv. 

Uniformiften, ein aus dem Lateinifchen abgeleitetes 
Wort, Man nannte eine Partei oder Secte in der 
englifihen Kirche Uniformiften, weil fie den Zweck 
batte allen Staaten und allen Religionen eine und 
diefelbe Form oder Geftalt zu geben, Die Acte, 
welche deshalb erlaſſen wurde, heißt die Uniformi- 
täts⸗Acte. 

Unigenitus, ein lateiniſches Wort, welches bedeutet der 
Einzig⸗ oder Eingeborne. Es iſt das Prädikat, welches 
man Chriſtus beilegt, weil er der eingeborne Sohn 
Gottes iſt. 

Unigenitusbulle, costitntio unigeniti, hieß die be⸗ 
ruhmte Bulle, welche ver Papſt Clemens der 
Eilfte, im September des Jahres 1713 erließ, und 
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zwar deshalb, weil fie mit den Worten anfing, uni- 
geniti dei filius. Die Jeſuiten hatten fie dieſem 
Papfte abgenöthigt, um bie Streitigkeiten, welche dem 
Ssanfenismus entflanden waren, duch die Verban⸗ 
nung berfelben zu beendigen. 

Durch diefe Bulle wurden die 101 Sätze, die aus 
dem mit Anmerkungen herausgegebenen neuen Teſta⸗ 
ments Dueshels gezogen. waren, verdammt. Die 
Aufregung, welcher dieſer Schritt. des Papſtes vers 
anlaßte, war.in Frankreich, Deutſchland und Holland 
ungemein große; denn es waren dadurch Lehrfäge ale 
ketzeriſch dargeſtellt, welche fireng genommen mit 
der heiligen Schrift und den Dogmen ter katholiſchen 
Kirche vollftäindig in Einklang fanden. Es erhoben 
fih in Folge deſſen große Streitigkeiten aus welchen 
in Frankreich zwei Parteien entflanden, Diefe nannten 
fih Eonftitufioniften und Anti-Sonftitutioniftien. Er⸗ 
ftere erklärten fich für, ledtere gegen Die Annahme der 
Bulle. Im Yahre 1714 trat deshalb eine Synode 
von Bifchöfen, welche zufällig in Paris anwefend was 
ven zufammen und befehloß die Annahme der Eonflis 
tution, welde in Ludwig dem VBierzehnten eine 
mächtige Unterftügung fand. Der König wollte fie 
fogar zu einem Reichsgefeg erheben und alle Geiftli- 
hen Frankreichs zur Unterfchrift derfelben zwingen 
laffen. — Bevor er jedoch diefen Entfchluß ausfüh- 
ven Fonnte, ſtarb er im Jahre 1715 am 1. Septem- 

ber und während der Regentſchaft war. es nicht mög- 
lich ihr Anſehen aufrecht zu erhalten. Der Kardinal 
Ludwig Anton von Noailles, ftellte fih an bie 
Spitze von neun Biſchöfen und appellirte an eine all- 
gemeine Kirchenverfammlung, weshalb er und feine 
Anhänger den Namen Appellanten erhielten. Die 
Conftitution fand jedoch wiederum neue Vertheidiger, 
welche man den Namen Acceptanten beilegte, und 
dieſe ſetzten es endlich Durch, daß fie auf dem Latera⸗ 
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nenfifchen Coneilium im Jahre 1728 förmlich als 
eine Glaubenslehre beftätigt wurde. Aber auch dieſe 
Beftätigung konnte ihr Anſehen nicht lange erhalten, 
bie Philofophie war mächtiger als der Ausſpruch des 
Papſtes, und fein Menfch kehrte fich in Frankreich an 
denfelben. In den Defterreichifchen Staaten wırk 
fie unter Joſeph dem Zweiten gänzlidy abrogitt. 

Unilabiata corolla, nennt man in der botanifchen 
Nomenklatur; 1) einlippige, einbfätterige, nach einer 
Seite hin, in einem Limbus ausgedehnt, auf der an- 
der andern wie ab'chnittene Blumenkrone, 2) audh fo 
viel wie ligulata unilabiatus calyx, Kelch, der nur 
auf einer Seite verlängert iſt, dem alfo um zweilip- 
pig zu fein, Die Dber- und Unterlippe fehlt. Unila- 
biatum nectarium, Honigbehältniß daß einer ein- 
lippigen Eorolle gleicht. 

Unilabiſch vom Lateinifchen einlippig. 

Unilateral, vom Lateiniſchen einfeitig, z. B. von Ber: 
trägen, in denen nur die eine Parthei eine Reiflung 
verjpricht, Gegenſatz bilateral. 

Unilateralis, in ver botanifchen NRomenclatur, ein 
feitig, nach einer Seite gerichtet, jo racemus, pani- 
cufa unilateralis, Traube, Rispe, deren Blumenſtiele 
alle auf derſelben Seite des Hauptſtiels ſtehen; invo- 
lucrum, Hülle, die nur die eine Seite des Stengelg um: 
fhließt; albumen, dag Eimeis im Samen, bei wel- 
chem der Embryo nicht in der Mitte, ſondern an ei⸗ 
ner Seite liegt. 

Unilobiſch, vom Lateiniſchen, einlappig. 

Uniloculaͤr, uniloculös, vom Lateiniſchen einlöcherig. 

Unilocularis fructus, in der botaniſchen No— 
menclatur, einfächeriges Samenbehältniß, deſſen in- 
nerer Raum nicht Durch durchgehende Scheidewände, 
in mehrere getrennte Abtheilungen geſchieden ifl. 

Uninerve sive uninervium folium, in de 
botanifchen Nomenelatur, einrippiges bios mit einer 
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Mittelrippe, fasciculo duetulorum simplici ver- 
ſehenes Blatt. 

Uninervium, in der Botanif, fiebe Basinervium 
folium. 

Unio, in der Zoologie, Klaffmufcel. 

Unio civitatum, Städtebund. 

Unio civitatum hanseaticarum, unio han- 
seatica, fo viel wie Hanfabund. 

Unio cum Deo mystica, in der Theologie, der 
Ausdruck für: Gemeinſchaft mit Gott. 

Uniola, eine Pflanzengattung aus der natürlichen Fa⸗ 
milie der Gräfer, Ordnung Feflucaceen, zur zmeiten 
Ordnung der dritten Klaffe des Linnéſchen Sy- 
ſtems gehörigen Arten, die in Nordamerka heimiſch tft. 

Union. Aus dem Lateinifhen Worte unio, Bereini- 
gung, gebildet. Es wird namentlid in Beziehung 
auf religiöfe und auf politifche Vereinigungen oder 
Bündniffe gebraucht, am gemöhnlichften in erfterer 
Beziehung, wo es alfo eine Vereinigung der getrennten 
Religions» oder Confeflionspartheien bedeutet. Es liegt 
tief in der menfchlihen Natur begründet, daß er für 
feine Anfichten von Gott und göttliben Dingen mög- 
Sichft viele Meinungsgenofien, Anhänger, Witbefen- 
ner, gewinnen will. je fubtiler die Materie ift, je 
mehr Zweifel und Bedenken fie zuläßt, deſto weiter 
werden die Anfichten von einander abweichen können. 
Daher kam es, daß fchon in den erflen Zeiten des 
Chriftenthums fi eine Menge Secten bildeten, die 
nur dann zu einer einzigen Confeffion fich vereinigten, 
wenn fie ein gemeinjames Oberhaupt fanden, welches 
die verfchiedenen Anfichten mit einander zu verfühnen 
und ein- gemeinfames Glaubensbekenntniß aufzuftellen 
wußte. Die riftliche Religion muß ihrem Prinzip 
zufolge nach der Einheit des Glaubens ihrer Befenner 
fireben, weil ja die Lehren des Erlöfers fo einfach und 
Har find, daß kaum ein Mißverſtändniß, ein Zweifel 
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unmöglich fchien. Allein die Tradition beachte fo viel 
Fremdartiges, fo viel Aeußerliches, fo viel unweſent⸗ 
liche Zuthat hinzu und verlangte für Alles dieſes einen 
gleich fetten Glauben, wie für die Wahrheit der ei- 
gentlichen Lehre, daß ſich daraus ein künſtliches Glar⸗ 
bensgebäubde bildete, welches wir mit dem allgemein 
Namen Dogma bezeidnen. Die römiſche Kirche, de— 
ren Oberhaupt der Papft war, fuchte die Idee de 
Einheit der Kirche zu verwirklichen und ihr Die ver- 
heißene Herrichaft über die Welt zu erringen; fienahm 
auch den Namen der allgemeinen, das iſt, Der fatho- 
fifchen Kirche an, und forderte nun von allen Beken⸗ 
nern des Chriſtenthums unbedingte Unterwerfung un- 
ter das feft geflellte Dogma. Diefe Einheit des Kirche 
fortbauernd zu erhalten, und wo fie geflört war, wie- 
der berzuftellen, war Das unausgeſetzte Beſtreben aller 
Päpfte, die frühefte größte Spaltung war befanntlid 
die Trennung der griechifchen Chriften von den römi⸗ 
ſchen SKatholifen. Die Päpfte machten zw wieder⸗ 
bolten malen vergeblide Verſuche die Griechen wie: 
der mit dem Katholizismus, wie ihn die römiſche 
Kirche anerkennt zu verſöhnen. Nur theilweiſe ge: 
lang ihnen dieſes 3.3. in Polen, jedoch nur infofern, 
als die dort lebenden Bekenner der griechifchen Kirche 
ihren Ritus und ihr Glaubenskenntniß zwar unver: 
ändert beibehielten Dabei aber den Papſt und nicht 
den Patriarchen von Conftantinopel ale ihr Ober: 
haupt anerkannten. Dan nannte fie Umiati, fran⸗ 
zöſiſch Reunir. | 
Schon furz nach der Reformation wurden Linions- 
verfuche gemacht, um Die Katholiken und Proteflanten 
wieder zu vereinigen. Dazu lagen die Gründe: fehr 
nahe. Die römische Curie fonnte es nicht verfchmer- 
zen, Daß fo viele Länder, melde ihr früher angehan- 
gen hatten, von ihr abgefallen waren. Es entaingen 
Durch Diefen Verluſt Dem päpſtlichen Schatze unge- 
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heure Summen. Yaft ganz Norddeuiſchland, viele 
reiche Städte und Diftrikte in Holland, Belgien und 
Flandern, fetbft in Frankreich hatten aufgehört dem 
römiſchen Stuhle Tribut zu zahlen. Von der andern 
Seite mußten auch die Evangelifchen einen friedlichen 
Ausgang Des Kampfes wünfchen und deswegen ein 
freundliches Wiederanſchließen an der Papft zu ver- 
mitteln ſuchen. So fam es denn zu den Neligiong- 
gefmädien, Die: freilih von Ultramontawen nicht gut 
geheißon wirben. Unter biefen ift eines der wichtig⸗ 
ſten das zu Regensburg 1541abgehalten. Cigent- 
lich kann man ſchon die während der Reformations⸗ 
kriſis ſelbſt verſammelten Reichstage zu Den Unions⸗ 
verſuchen zählen. 

Daß dieſe Verſuche nicht glückten, daran war nur 
die. Starrheit des Papfſithums ſchuld, das durchaus 
zum Nachgeben nicht zu bewegen war. Diejenigen 
Counceſſionen, welche man zu geben bereit ſchien, wa⸗ 
ren im Grunde genommen, gar keine. Und ſo kam 
es, daß auſtatt einer Verföhnung nur vermehrte Er⸗ 
bitterung des Bemüther der Erfolg dieſer Verſuche 
ſuche mar. Nicht beifer erging es Den fpäteren Be⸗ 
mühungen die Union herzuſtellen. Wir erinnern da⸗ 
bei nur an die Unionsvorfchlänge, die Erasmus von 
Rotterdam 1553 in feinem Werke: „von der Ein- 
twacht der Kirche“ machte, und die 1564 nach der 
Zhronentfogung Karls des Fünften unter Fer— 
pinand von Safander und Wicel verfucht wur- 
den. Die bisher genanten Unionsvorſchläge waren 
meißentheild von den Proteftanten ausgegangen. Im 
nächſten Jahrhundert ergriff Rom die Initiative. Der 
Papſt hatte ſich zwar dabei nicht ſelbſt betheiligt aber 
es war wicht zu verkennen, daß Die fogenannten Con⸗ 
fultatiomen vom Jahre 1644 mit feinem Wiffen 
und Willen in Rom abgehalten wurde, Gie hatte 
den eigenthümlsch ſchlauen Zweck, eine Bereinigung 
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der evangelifchen Fürſten, ohne Zuziehung der Theo- 
logen, denen man nun feine Nachgiebigkeit mehr zu- 
muthen fonnte, zu Stande zu bringen. Allein auh 
biefe mit vieler Klugheit eingeleitete Maaßregel führte 
zu feinem Refultat.e Nichts deftoweniger ließ man 
die Sache deshalb nicht fallen. Der Kurfürft um 
Mainz, Johann Philipp Schönborn, want 
fi) mit Anträgen zur Bereinigung der Kirchen ver: 
mittelft feines Kanzlers vonBoyneburg an mehrere 
deutfche Fürſten und fehlug vor, eine Synode, melde 
aus 24 Deputirten beftehen follte,. zufammen zu be- 
rufen. Diefe follte fi mit der Prüfung der ſymbo⸗ 

liſchen Bücher beider Partheien befchäftigen und eine 
Vermittlung der Gegenfäge und ftreitigen Punkte 
verfuchen. 

Auch dieſer Verfuch fcheinerte. Bon Seiten der 
Katholiken wurden zu wenige Conceflionen gemacht, 
man fußte nur auf einer ſchwachen Annäherung der 
katholiſchen Unterſcheidungslehren, fo Daß es ben 
Proteftanten unmöglich wurde, nachzugeben. Rod 
ehe die Verſammlung officiell zufammengetceten war 
ging fie unverrichteter Sache wieder auseinander. 

Günſtigere Ausfichten fchienen fi dem Gefandten 
des Kaiſers Leopold des Erften zu eröffnen. 
- Dies war der Bifhof Rojas de Spinola, der 

ſchon durch eine Menge Schriften und durch perfön- 
liche Bemühungen auf feinen Reifen dem Bereini- 
gungswerke vorgearbeitet hatte. Bom Jahre 1675 
- bie 1695 Hatte er nicht gerafte. Nur ging er im 
Auftrage des Kaiſers an mehrere Fürftenhöfe und 
fand auch namentlich in Berlin und Hannover die zu⸗ 
vorfommenpdfte Aufnahme. Was jedoch dem Gelin⸗ 
gen der Sache am meiften fchadete, war, Daß er ohne 
päpftlihe Vollmacht veifte, fo daß man alfo gegen 
feine Propeofitionen und die Aufrichtigfeit feiner Ab⸗ 
ſichten mißtrauiſch wurde umd ſich nach und nad zu- 
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fanden weder bei ven Proseftanten nor bei den Ka- 
tholiken Beifall, und wurden auf beiden Seiten auf 

‚das Entſchiedenſte gemißbilligt. Der Erzbiſchof della 
Lanza von Turin ſtellte im Jahre 1772 ebenfalls 
Anträge, welche dafielbe bezwedien, er fand jedoch 

in dem: Abte Yerufalem einem fo träftigen Gegır, 

Daß fle bald zurückgewieſen wurden. 

Die Aufforderung des Erzbiſchofs Lacoz von 
Befangon 1804 an die proteftantifchen Prediger 
in Frankreich zur Rückkehr in den Schooß der neuen 
Kirche blieb ohne allen Erfolg. Der Bereinigungs- 
plan, welcher 1806 ver —* Beanfort, 
der Die Union auf das Rechtsprincip gründen wollte, 
Napoleon verlegte, mußte beide Kirchen zu Geguesn 
haben, So find die Uniousverfuche zwiſchen der rö⸗ 
miſchen nnd evangelifchen Kirche immer fchwächer ge⸗ 
worden, und werden wahrſcheinlich nach‘ fo vie gu der⸗ 
geblihen Bemühen für immer ruhen, um fo. mehr, je 
klarer erfannt worden iſt, daß eine wahre: Vereini⸗ 
gung nicht ſtatt finden kann, ohne daß ein Theil fein 
Princip aufgiebt. ‚Dies aber wäre feine Union, ſon⸗ 
dern ein Uebertritt. Der Zeit mußte es überlaffen biei- 
ben, wie fie den Romanismus reformiren will, un 
die evangeliſche Kirche muß Vereinigungs⸗Vorſchlage 
mit der vömifchen Kirche fo. lanbe entſchieden ableh⸗ 
nen, als diefe fich nicht felbft aufgiebt. Die, Tolexanz 

einn die Glieder beider Kirchen durch vie. Liebe, welche 
von jeder Aumaßung, einen fremden Bruder: um ſei⸗ 
nen Glaubenswillen zu vichten, fern iſt. 

Einen ganz andern Character tragen die Unions⸗ 
Verſuche, ‚welche ungeftellt wurden. um die ‚beiden 
Hauptparteien des Proteftontisinus die Reformirten 
und Evangeliſchen zu vereinen. Schon zu Luthers 
Zeiten wurde die Trennung dieſer beiden Gonrefio- 
nen aufs ſchmerzlichfle empfunden. Es handelte fid 
bier nicht um [5 ſchroffe Brgenfüge wie fie den, Pro⸗ 
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zu Stande zu bringen. Seine Beharrlihleit wart 
aber nicht mit dem Erfolge gekrönt, den man ihnen 
wohl gewünſcht hätte. Er kam durch feinen Eifer in 
den Verdacht Des Synkretismus, der ihn um allen 
Credit brachte. Dies war der Rohn feines Streben. 
Bei ven Unionebeftrebnngen hatte der Churfürh 
von Brandenburg und fpäter der König von Preu 
Ben das meiſte Intereſſe. Denn wie befaunt, mar 
der Hor felbft reformirt, das ganze Land aber Iuthe- 
rifh mit Ausnahme von etma 20,000. Menſchen, 
welche fich ebenfalls zur Ealvinifchen Lehre hielten. 
Der große Churfürft war während feiner Regierung 
zu fehr nach Außen hin befhättigt, als Daß er den 
Religionsflreitigfeiten hätte nähere Aurmerkjamfeit 
zuwenden fünnen. Er überließ die Sache den Theo⸗ 
logen. Sein Nachfolger jedoch, König Friedrich 
der Erfte hatte Zeit. genug ſich in den Streit hin- 
ein zu mifchen und daran zu denken, eine Union bei- 
der Eonfeffion zu vermitteln. Er berief 1703. meb⸗ 
rere evangelifche und veformirte Theologen nach Ber- 
lin. Er ließ in der Refidenz und in Charlostenburg 
die Unionskirche eröffnen. 
Er ließ die Kinder aus beiden Eonfeffionen in dem- 
. felden Waifenhäufern erziehen und 1706 Entwürfe 
zur Einführung der englifchen Liturgie promulgiren. 
Alle jedoch fcheiterten an der Beforgniß der Luthera- 
ner, daß den faum 20,000 in Preußen lebenden Re- 
formirten zu viel eingeräumt fei. Darm fanden aud) 
die fpäter von den tübingifchen Theologen Klemm 
dem Kanzler 1710 — 25 proponisten 15 Unions⸗ 
punkte fo wenig Beifall, daß vie Confiftorien zu Dres⸗ 
den nnd Gotha bei dem Neichstage u Regensburg 
nachdrücklich gegen die Annahme derfelben proteſtirten. 
Noch immer blieb der Zwieſpalt zwifchen Luthera- 
nern und Ealviniften ver Gegenfland der allgemeinen 
Aufmerlſamkeit. Der König befolgte hierin, jedoch 
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beeinttächtigt, noch ſonſt auf irgend eine Weife ge- 
Tränft würden. 

Hieranf eriwiederte der König am 10. September 
zu Mufterhaufen: „Wohl Chrwürbiger lieber ge 
treuer, Ich habe Eine Borftellung vom achten vickes, 
warum ihr meinet, Daß: das Simultanenm im de 


AKirche zu Friedrichsfelde nicht könne introducirt wer 
den, erhalten und iſt Euch darauf zur Antwort, dah 
+ tth Euer Einwenden nur vor Poſſen halte. Ich halte 
.. beive Religionen einerlei zu fein und finde dabei Fei- 
- nen Unterfchien, will alſo, daß es bei meiner Ordre 


. verbleiben fol. Ich bin Übrigens Euer gnädiger 


König." Hierzu hatte er noch folgende Worte Binzu- 
gefeßts „Der Unterſchied zwiſchen unfern beiden 


Evangeliſchen Religionen iſt wahrlid ein Pfaffenge- 


zänf, denn äußerlich ift fein großer Unterfchten. Wenn 


. man ed eraminicet, fo iſt es derſeldige Slanbe in al- 
- In Stücken, fowohl ver Gnadenwahl als das heilige 
: Mbendmahl. Rur auf die Kanzel, da machen fie eine 


sauce, eine ſaurer als Die andere; Gott verzeihe al- 


' fen Pfaffen, denn die werden Rechenſchaft geben am 
. ‚Gerichte Gottes, daß fie Schulragen anfıniegeln, das 


wahre Werf Gottes in Uneinigkeit zu bringen. Was 
aber wahrhartige Prediger find, die fagen, daß man 


ſich foll, einer dem andern, dulden und nur Thriſti 


Ruhm vermehren, unfere Nächſten lieben ale ung 


‚felbft, zu leben und chriftlich zu wandeln und nur auf 


Chriſti Verdienſt fich zn verlaffen. Die werden ge: 


Pr‘ 


wiß felig. ‚Aber es wird nicht heißen: Bi du lu⸗ 


theriſch? Biſt du veformirt? Es wird heißen: Haft 
du eine Gebote gehalten oder bift du ein braver 
Disputator gewefen? Es wird heißen: Weg mit 


‚die deßte ins Feuer zum Teufel; Die meine Gebote 


‘ gehalten, fommt zu mir in mein Neid, dem foll die 


> 


viele Frende willflommen fein. Gott gebe ung allen 
feine Gnade und gebe allen feinen evangelifchen Kin⸗ | 
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Abſicht eingeführt und nach der Reformation irrthüm-⸗ 


tich beibehalten worden. ° 
2) Hiernädft wird ein Lied gefungen und fol en 


' ‚Prediger hinter den Tiſch des Altard treten, Die Praͤ⸗ 


paration des heiligen Abendmahls halten und dann 
die Worie der Einfegung ablefen, Feinesweges akt 
abfingen oder ein Kreuz machen. 

3) Leuchter, Lichter, Caſeln, Meßgewand, Ehorrot 


find abgefchafft. 


4) Die Orgel fol alle Zeit, au in der größten 
Trauerzeit gejpielt werden, inmaßen durch folche 


- Zrauer: Dagjenige, fo zum Lobe des Höchften geſchieht, 


nicht behindert werden muß. 
5): Das Abfingen. einiger lateinifcher und andrer 
Lieder von den Schülern und auf den Chören fol 


gänzlich abgeftellt fein. 


6) Die Vorbereitung zum heiligen Abendmahle 


ſoll alle Sonnabende, desgleichen den Tag vor den 
hohen Feſttagen um zwei Uhr Nachmittags, einge⸗ 


läutet werden und alsdann, nach vorhergegangener 
Vorbereitungspredigt eine Generalbeichte geſchehen, 


die fo vielen Mißbräuchen unterworfene Privatbeichte 


abgeſchafft fein. 


Nichtsdeſtoweniger erhielten ſich bei den Luthera⸗ 


nern noch mancherlei Gebräuche, vie mit Der Würde 


des Gottesdienſtes nicht verträglich waren. So lie: 


. ren Soldaten zur Weihnachtszeit mit ſchwarz ange- 
ſtrichenen. Geſichtern umber, und erpreßten unter dem 


— 


Namen der heiligen drei Könige Geld von den Leu⸗ 


ten. Wenn man ſie abzuweiſen verſuchte, fo zeigten 


fie ihre Päſſe vor und verſicherten, daß fie Die Kon⸗ 
fiftoriafverorhnungen nicht angingen. Dies veran- 


laßte noch im Jahre 1739 eine ſpecielle Unterfuchung, 


. und das Verbot dieſes Gebrauchs, welches die Folge 


Davon war, wurde aud auf Die übliche Veſperfeier 


aus gadehnt, bie dem Gottesdienſt zu Weihnachten 
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Union parfaite. Ein Orden, dem die Königin 
Magdalene von Dänemark, gebome Prinzefiin von 
Brandenburg-Baireuth, Gemahlin des Königs Chri⸗ 
fian des Sechſten am Tten Auguft 17323 zum An- 
denken an ihren Vermählungstag (am 7ten Angıf 
1721) fliftete. Ihre Ehe war eine fehr glückliche ge⸗ 
weſen und die Stiftungalfo als ein Akt der Dankbarken 
anzuſehen. Es wurden jedoch dieſe Orden nur bis zum 

Jahre 1770 vertheilt, da der Tod jene Che trennte. 
Das Drvenszeichen war ein goldenes weiß emaillictes 
Kreuz mit Strahlen in ven Winkeln. Auf der Vor- 
derfeite Des runden Mittelſchildes ſtand: abwechſelnd 
der braudenburgiſche und der norwegiſche Lime auf 
vothen Grunde und zwölfchen diefen muf: blauem 

- Grunde die goldenen Namenzüge des Königs: Ehri- 
flian und feinee Gemahlin. Auf der Kebrfeite las 
man die Worte: In felioissirnae unionis memo- 

.. ram (zum Andenken an die glücklichſte Berbindung). 

- Der Orden wurde an einem . blauen gewärſerien 
Bande mit fülberner Einfaffung um den Hals. auf'der 
Bruſt getragen. W ... 

Union, proteſtantiſche, nannte: ſich ein Bund. der 
proteftantifchen Fürften zur Aufrechthaltung Des Augs⸗ 
burger Religionsfriedend. Im Jahre 1610 tuaten 
deshalb der Churfürft von Brandenburg, dir. Pfalz: 
grafen von Zweibrüden und Neubung, die Markgra⸗ 
fen von Brandenburg⸗Ansbach und Baden⸗Durlach, 

der Herzog von Würtemberg, der Fürſt von Anhalt, 
mehrere Grafen und die Deputixten Dev Städte Straf- 
burg, Nürnberg, Ulm, Worms, Speier, Nördlingen, 
Heilbronn, Schwäbiſch⸗Hall, Rotenburg an der Tau- 
ber, Weißenburg am Rhein, Landau, Memmingen, 

- Kempten, Schweinfurtb, Bensheim und Weißenburg 
am Nordgau zu Schwäbiſch-Hall zufammen. "Dort 
ward beſchloſſen nach. Zuſicherung frangöftfehen und 
bolländifcher Subfivien, einander zur Vertheidigung 
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orden annahm, um damit die Bereinigung aller Par⸗ 
theien zu bezeichnen. Ber König war ra 
ernannte Die Mitglieber, deren Zahl unbeflinemt war, 
und welche fi in Großkreuze, Kommandeure und Rit- 
ter theilten, das Ordenszeichen war eim goldener, weh 
emaillirter Stern von vier grüßen und vier Fleinm 
Strahlen mit gelvenen Knöpfen auf den Spitzen 

In der Mitte war eine. Biene mit ausgebreiteren Flü⸗ 

geln angebracht. Auf des MBorberfeite dDed runden 

Mittelſchildes mar das Profil des Königs mit der 

Umfchrift: Lomemwid ver Erſte König von Hell., auf 
der Umſeüe ein Löwe mit der Umſchrift: Deo well 
ex Zie niet om (thue Recht und fieh wich nicht 
um). lcher dem Gtesne war eine goldene Köwigs- 
krone augebracht. Diefes Ordenszelchen trugen die 
Großfreuze an einem himmelblauen Bande. won der 
rechten Schulter nach der linken Seite, Die Komman⸗ 
deure um ben Hald und beide einen Stern auf der . 
linken Bruſt; die Ritter im Knopfloche ohne Stern. 
Rapoleon machte ihn 1811 nad. Auflöfung des Kö- 
nigreichs Holland als Reumionsorden zu einem fran- 
zöſiſchen Orden, der aus 1000 Kommandeurs und 
10,000 Rittern beftehen follte, indeſſen num wenig 
1rx vestheilt wurde. Zur Doteion wurwen ihm 50000 
Franken Einkünfte überwiefen. Bit Mapoleons 
Herrſchaft wurde auch dieſer Orden aufgelöſt, voch 
wurden einige Mitglieder durch den Orden der Ehren⸗ 
legion, andere durch niederländiſche Orden ent: 
[hädigt. 

Unionsverfüche, ſ. Union. : 

Union, teutfihe. Nach dem Tode des Rönige Fried⸗ 
richs des, Zweiten von Preußen erſchienen in. Hellt 
anonyme Briefe, Deren Zweck es war eine „eniſche 
Union‘ zu ſaiften, um ſich dem überhandnehmenden 
Aberglauben entgegen zu hellen und denſelben überall 
zu bekämpfen. Der Verfaſſer jener anonymen Briefe 
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wer Karl Friedrich Bahrdt, deſſeu "Name und 
ur, ſobald er überall bekannt wurde, jedoch nicht ge» 
eignet war, Das Werk, welches an ſich löblich erſcheint, 
zu fördern und zu erhalten, Anfangs hatte man ihm 
ehr: viel Beifall geſchenkt, dann aber traten gerade 
vie angeſehendſten und einfinpreichfien Mitglieder zu- 
et und: die Union löſte ſich auf. Bahrdt büßte fein 
Unternehmen mit einjähriger Feftungsitrafe. 
Unionswerkj'nennt man den Inbegriff aller Beftrer 
bungenyn die · Union der verſchiedenen Religionswerke 
zu RABEN Bringen, In neuerer Zeit. wurde dieſe 
Bezeichnung erfi allgemein gebräuchlich. Vergleiche 
oben, Union. . u | 
Unie prolism, if in nee Rechtswiſſenſchaft der la- 
welehe Ausdruck für Kinfindvfchaft. Siehe dieſen 
Artikel. a EB . 
Unäpeltata,. nennt der. Naturforſchex Latreille, eine 
Familis ver Krebſe. Zu ihr gehören die Gattungen 
‚segaille, ponodaetylus u. a; Sie hat den Namen 
Daher, meil das Brufiflüd. nur aus einem Schilde be- 
ſteht und nicht wie bei Der andern, deshalb bipeltata 
genarinten Familie in zwei Schilde getheilt ift. Eine 
Gattung den fepteren iſt phyllosome, — 
Unipupillati, heißt auch Yatreille.eine Zunft aus 
der Fiſchfamilie Marpfen. .. Sie untexſcheidet ſich da⸗ 
darch, daß Die Pupille Des Auges. nur einfach iſt und 
pie Afterflofſe Fein Loch hat, Diejenige Zunft, welche 
. zwei Pupillen hat, nennt ſich bipupillati. Von erſt⸗ 
genannter giebt es folgende Gattungen: poecilia, 
lebias, eyprinus, harbus cirrinus, tinga, labeo, 
- cobitis.. Zn 
Uniren, ver deutſch⸗fravzöſiſche⸗ laeiniſche Ausdruck für 
vereinigen, einigen, daher unirt vereinigt. 
Diefes. wird vorzüglich von den. Glaubensgenoſſen 
verſchiedener Confeſſionen gebraucht. ( S. oben Art. 
Union); » B. un irte Griechen, ſolche Belenner 
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zubrüden, fehreibt der Componiſt nur eine Stimme 
aus und an die Stelle der. übrigen nur ein „all. uni- 
sono.” Die Anwendung des.unisono if in fehr 
vielen Fällen, fobald fie an yaflender Stelle und 
aus. Gründen der Schönheit gefchieht, von außer- 
ordentlich guter Wirkung. Die nenern italienifchen 
Componiften haben fich jedoch dieſes Mittels nur zur 
Hervorbringung von Effekten bedient, die ganz ohne 
alle innere Nothwendigkeit find. Sie haben ganze 
Epöre im unisono gefihrieben, weil fie, wie es feheint, 
zu bequem waren, Das Quartett, Terzett 2c. auszuar- 
deiten: Es ift daher bei ver Compofition Die größte 
Borficht zu empfehlen, weil fonft die Wirkung gerade 
in das Gegentheif umfchlägt. 

Unisonus, if: der Ausdeuck, den die alte Diufif für 
unisono brqucht. ©. oben. 

Unit, ift gleichbedeutend mit Ouinee, Das Wort iſt 
jedoch faft gänzlich anper. Gebrauch gefommen. Auch 
der Dollar wurde Unit genannt. _ 

Uniedr. So nennt man in der Mineralogie Die De- 
erescenz eines ſekundären Kryſtalls, menu fie nur ein- 
tab, das heißt, wur in einer Reihe ſich zeigt.. Aus 
"gleichem Grunde heißt bisunitär die Decrescenz 
bei zwei, tsiumitär bei Drei und quatriunttär bei 
vier Reihen, | | eg 

Unttaͤt, von dem Lateiniſchen umitas, Einzigfeit, das 
nur ‚einmalige Vorhandenſein eines Begriffs, einer 
Sache oder Perſon, z. B. Bott; oder die. Einheit ei- 
Dinges, das Nichtgetheiltſein deſſelben. 

Unitarier, eine cheiftliche Secte, welche Die Dreleinig- 
fat Oottes, wie fie das Dagma-Der Kirche annimmt, 
verwirft. In der Staatswiffenfihaft heißen 
Unitarier die Anhänger des Staatsſyſtems, Das nur 

- einen Staat. ımter ‚einem Oberhaupt als den der 
menfchlichen Sefellichaft am meiften entfprechenden, 
Der. tech. Enei Th EXCWVL: :: Gg 








168° :Unkberfobllgineis 1 


‚: und des Betruges. Mehrere Yünften wären ſchwach 
genug, diefe verkehrte. Richtung zu unterfiägenn "Sie 
: hielten ſich ſelbſt Hofaldymilten und pfuſchten wohl 
. gar felbft in viefes Handwerk. : Roh am "Arifonge 
bes vorigen Jahrhunderts und fogär am preußiſchen 
- Höfe war der Übergfaube im vollen Gange. | - Zum 
Beweiſe deflen führen wir eine Stelle aisC&repyen 
Chronif von Berlin an, die freilich wicht gexade-von 
dem Stein der Weiſen uiid Dem Arkanum fpricht, ‚aber 
ohngefähr zeigt, daß ſolche Berirrungen: wohl möglich 
waren, denn der Zeufelsglanbe, die Wahrſagerei, die 
Aſtrologie hängen genau: mit dieſen Verirrungen jus 
fammen. Wenn man fon, heißt-es in-ver: age | 
führten Schrift, dahin Fam, daß 'zu Aufange!ner Res 
gierung Friedrich Wilhelms: die Hereriprorefie abge- 
° Schafft wurden, fo war darum doch Teinedivkges- der 
. Glaube an die leibhaftge Geftalt: des Teufels und 
feine fpezielle Einwirkung’ auf’ das Gemüth⸗maucher 
Menſchen vertilgt. Im Sabre 17237 machte Deieite 
ein Kobold zu Wulkow viel Auffehn, indem erWäckte, 
Schinken und andere eßbare Dinge zum Schorn ſien 
binausführte, worüber umfändliche Berichte bei-SHofe 

.. eingefandt werden mußten, und-eimige Geiftliche be- 
: wiefen aus der heiligen Schrift, aus Erasmus ˖ Fran⸗ 
risoi hölliſchem Proteus, ein Damals fehr: bekebtes 
- Buch und andern mehr, daß die Kobolde eine br- 
ſtimmte Art von Geiftererfcheinungen wären; die vurch 
Gottes Zulaffung wirklich erſcheinen und ven Men⸗ 
fhen quälen Fönnten. Man beſchäftigte ſich fogar 
: damit; vollſtändige Syſteme einer ſolchen Beiflerlehre 
“ auszuarbeiten. Line Menge von Erſcheinungen, 
Spufereien und Poffenfpielem des. Satans wurden 
durch die Tradition in Erinnerung gebracht und durch 
. ein Werk des Hofnarren Graben von Stein „Unter: 
redungen im Reiche der Geiſter“ ftarf vermehrt. Un⸗ 
ter folchen Umfländen war es nicht zu verwundern, 
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verhängnigoollen Zeit, die ihm geſetzt war, zu einem 
Freunde auf der Friedrichsſtadt eingeladen und der⸗ 
gaß in munteter Geſellſchaft alle Prophezethungen. 
Als er nach Haufe ging und die Schlruſenbrucko paſ⸗ 
firte, eilte thm gunz unvermuthot ein Watgrn nie größ⸗ 
ter Schnelligkeit entgegen. Die Fferde wurden ſchen 
er fiel, indem er Ihnen ausbiegen: wolite, ins Waffe 
und ertrank. Der Prediger: Lyſtas an tes St. "Geor: 
genkircht, der dem Erteunfenen:'den !gerhöhnkichen 
Leichenfermen hielt, nahın vie Gelegenheit wahr, um 
über vie Wiffenfchuft Jobs herzuziehn/ beſtriet, trotz 
bes vorliegenden Falles, ihre Unfthlbarkeit: and er⸗ 
Härte fie für einen verwegenen Eingriff! in die Rechte 
Gottes. Auch an perfönliden Angriffen auf Job lieh 
er es nicht Fehlen, und Da-Die Mespigt' gedruckt / wurde, 
fo Eonnte fie nicht anders als großes Aufſehn erregen. 
Job fah fich dadurch veranlaßt, in mehren Gegen- 
ſchriften zu antworten und Lyſius blieb auch nicht 
ſtumm. Er ſtellte ſeinem Beguer'unter: Andern drei 
Fragen, bie er thm beanworten ſollte, wenn ſer ihn 
von feiner Wilfenfhart überzeugen wollte: erſſtens, 
wer bei der gegenwärtigen Balany des päbſtlithen 
Stuhles von den Kardindien zum Pubſtagrwühlt wer⸗ 


= + nn 


ben würde, zweitens, ob im / zweiten Juhre das Ge: 


treide gut gerathen: würde und Diktieind )'tole od es 
im Preife ſtehn würde? "Die buiven Idgten Zungen 
erklärte Job beantworten au können, die. Dann, 
wenn man ihm vor ben im Konelavr verfäimmelten 
Kardinälen Tag und Stunde ihrer Beburt: angeben 
wollte. Diefem Anfinnen konnte nun Lyſtus Fein 
Genüge leiften und die Streitigkeiten: verloren fid 
wieder ins Allgemeine: Das Publikum aber nahın 
noch immer fo großen Antbeil varan, daß uAlWänig 
fih auch hier verantaßt ſah, ein Gebot u erlafien, 
— nicht mehr von der Sache geſprochen werden 
te. rer, . 
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Überall die Geſchichte der Form das Verſanvni ver 
Form bedingt. 

Univerfal- Belchichte, Univerf alhiſtorie, afl- 
gemeine Gefchichte, Welrgefgiheenf. Belt 
geſchichte unter W. 

Univerſalien, mit diefem aus dem Bmotnifchen ‚dan 

- menden Worte bezeichneten dis Philvſophen der ſcho⸗ 
laſtiſchen Schule die Begriffe von ven Arten: mw Sat- 

* tungen der: Dinge, welche nuch ven vorſchiedenenAn⸗ 

fichten vorn Urfprung und Bedeutung eben diefer 
Dinge verſchieden bezeichnet merarn und. zwar ent⸗ 
weder als Voruniverfaltenioder als. Mituni⸗ 
verfalien oder endlich als Nachuniverfalien. 
Voruniverfalien wurden fie genaunt, "weit. fie ſchon 
vor der Schöpfung: im göttliihen Bertzande exiſtirt 

: haben follen, wie: Plate ‚und die Realifien lehren; 
Mituniverfalter, weil die Dinge nach ver Ariftotsli- 
ſchen Philoſophie eine Exiflenz mit Ihren ::Begwiffen 
hatten, Nachuniverfalten, weil nad den Stoibern, die 
Dinge vor Die von ihnen. abſtrabirten Be griffen ge⸗ 
flellt wurden. 

Universalis, allgemein, witd in ver Plenyı- 
Funde im Gegenfag zu partiahis gebraucht. Univar- 
salis Aos heißt 3. B. eine ganze Blume die aber 
aug verfehiebenen‘ Theilen zuſummengeſetzt iſt, oder 
welcher verſchiedene Theile aggrehirt ſind, im Gegen⸗ 

ſatz zu ven einzelnen Blümchen, welche dieſelbe bilden; 
noch leichter verſtändlich iſt dieſer Untotſchird, wenn 
man fich eine Dolde, umbella. dentt. Sie uiſtaus 
einzelnen: Blümchen, welche wieder Dolden ‚bilden zu⸗ 
fammengefegt. Der Inbegriff aller einzelnen, Die 

ſich zu einer ganzen vereinigen, iR die unbeik, uhi- 
versalıs. 

Univerfaltsmus, aus ‚nem. vate iniſchen von umieer- 
sum: das’ Streben nmih: Berallgemeinerung,: zur 
„Bsberkung und Hewefihaft.über das Aflgemeine, — 








.Unwerſaliſten. Univerſalkatten. 773 


NHDuicch vieſes Streben wird z. B. das Ehriſtenthum 
charaktetiſirt. Es firebt varnach ſich überall bin aus⸗ 
zubreiten und Ddie ganze Code zu amfaſſen, es will ſich 
mit damit begnügen, fi bier und da geltend zu 
machen, fondern das ganze Menſchenthum zu durch⸗ 
dringen. Dies kann ihm aber nur gelingen, wenn 
gs eben Bud: rein Menfchliche zur Ydentität mit dem 
uCheiſterhum erhebt wurd alles Austchließliche aufgiebt, 
"lie Poarvgative, die es ſich nicht Durch Die Gewalt 
des ſitttichen Prinzips, ſondern durch die Herrſchſucht 
ſeiner ſogenanuten Diener und Bekenner erobert oder 
ufutpiet hat, um der Ider willen aufgiebt und nichts 
anders will als dir Verwicklichnng ver heifigen Men⸗ 
ſtchenutechte: und din Erfüllung ver Menſchenpflichten. 
dm bofondrren fyalle: heißt Univerſalismus bie 
. Belek derjenigen Ehriſten, wriche behaupten, daß die 
Onade Gottes alle vhnr Ausnahme zur Seligkeit füh⸗ 
ren wird, alſo auch diejenigen, die ſich nicht zu einer 
vBeſtimmten Religivnsfvrm oder Confeſſion bekennen. 
Die Anhlinger dieſer Lehre heißen Univerſaliſten. 
Univerfaltften, fiehe Univerfalismug und Uni— 
oerfalen ı 
Uwtoerfalteät, aus dem Lateinifchen universalitas, 
Allgemeinbeis, allgemeiner Inbegriff. Univer⸗ 
hfalitat der Kennatniſſe ift z. B. ver Inbegriff aller 
Kenuntnifſo das Umſaſſen aller Wiſſenſchaften, wie 
wir · es in einer Encyelopädie finden oder wie man ee 
einem Polyhiſtor zumuthet. In der Malerkunſt 
nennt man Untiverfalität ſpeciell die Kenntniß aller 
- Dasftellungsarten, die zur Bollendung eines gefchicht- 
lichen Bildes nöthig find, fo dag ſowohl ver land- 
ſchaftliche als der archirerroniſche Theil des Bildes 
ebenfo mie die dargeſtellten Perfonen oder die Staf⸗ 
fage naturgemäß und kunfigemäß dargeſtellt find. 
Untoerfaltauten, find Sanplartın, vorige im Gegenſatz 
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zu ben Sperialkarten ein ganzes Reich oder Läeder⸗ 
gebiet darſtellen, während ſetzte nur eine-Proping, ei- 
nen Diftrict, einen Preis, "sine. Begend umfaſſen. Es 
giebt Univerfalferten der Erde, Uninerfallanten, Diewtich- 
Lanze, Frankreichs x. Der Beach iſt natũrlich Sir 
relativ. 

Univerſalkatalog, ein ‚ollgemeiner-Kainleg- entwieda 

über eine Bibliothek ober üben sine. Sommlung yon 
Kunſtgegenſtänden. Die Anfertigung: eines folchen 
erfordert, wenn. fie-foflematifch. fen. fol, große .lite- 
rarifche oder artifiifche Kenntniſſe, merbalb Männer, 
die Damit .ausgerüftet find, und; ſich dieſer gemis nicht 
ſehr angenehmen und höchſt beſchwerlichen Arbeit under⸗ 
ziehen wollen, ſehr geſucht ſind. Soil ein Katalog 
feinem Zwed entfprechen, „To: möſſem Die Bücher: wrach 
den verſchiedenen Disciplinen, und jede Diseiplin and 
den einzelnen Unterabtheilungen, dieſe aber wiededim 
nach der hiſtoriſchen Entwicklung dev Wiſſenſchaft ae; 
überhaupt des Materials, welches fie behemdeln/ ge⸗ 
ordnet ſein. Bei Kurſtkatalogen iſt; auf Die Eim: 
derung der Schulen auf die ſtreuge Scheidnungeder 
Originale von den Copieen, auf. die wmebnroger mini: 
ger gute Erhaltung ꝛc. zu ſehent Geongehörteazu 
neben dem gründlichſten Kunſißndinm einiſehr geſb⸗ 
tes Auge. Es. giebt auch Cataloge über ammiun⸗ 

gen jeder andeven Art z. B. über Mineralien Schmet⸗ 

terling⸗, Kößerſammlungen, Gewehræ, Diiingr,: Anti: 
quitätenſammlungen und derngl. Min. jeper fordert 

eine ſpeqielle Kannmiß, weil: ſanſt eine ſo:heilloſe Ver⸗ 
wirrung antſtehen wurde, da daß · feiner: ch banauögußn- 
den vermöchte. 

Univerfallerican, ein Worierbuch über ale nur mög. 
liche Segeuflände und Realitäten aus allen Gebieten 
ber. Wöiflenfchart, der Kunft, Des Lebens. ꝛtc., alfo eine 
VUniverſal⸗ Encyclopädie, wie z. B;, Die, Piererſche aber 
wie die von uns ‚herausgegebene, infofern fie wur 
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einen gewiſſen Kreis von Materien ausſchließt, Das 
vein Hiſtoviſche, das rein Geographiſche und die ein⸗ 
zelnen: Biographieen. Cs giebt auch Univerſallexica 
über: eine beſtimmte Wiffenfchaft oder Kunſt, z. B. 
muiediziniſche, hiſtoriſche, bibliographiſche ꝛc. Univer⸗ 
ſallexicon nennt man auch Polyglotta von wur 
viel umd-yAecen. Zunge oder Sprache, nehmlic ein 
Lexicon über.Sehr viele,. wo möglich alle Sprachen, die 
in einer Gegend einem Bande, einem Erdtheil ges 
ſprochen werden, 3. B. Univerfallerieon aller euro⸗ 
paͤiſchen Sprachen. 
Univerſalmaterie, nemen die Philpſophen ven Ur⸗ 
foff, das beißt, den Stoff; welcher allen Dingen zum 
Grunde liegt, aus dem alle Dinge geworden find. 
Bon ven ‚alten Philoſophen z. B. hielt einer das 
 Waffer, ein anderer: Das’ Feater⸗a. für den Urſtoff der 
Belt: Bergleiche hierüber von Artikel Urſtoff. 
Univerfelmedisin, fieho.:oben.. Univerfalarznei 
poder Saein der Weifen.. :- 
Univerſalmenſtruum, Menstruum universale, f. 
Stein Ber Weifen.: Ä 
Univerfatisonaschie.:: Dem Wortfinne nad wäre 
Aniverſalmonarchie ein Reich, Das alle Länder der 
Welt: unten einen :Scepter vereinigt, jeder fieht ſo⸗ 
gleich ein,’ daß der Gedanke an:die Verwirklichung ei- 
nee: folgen: eine teine Unmöglichkeit ˖iſt, und daß er 
nur ewa in dem Kopfe eines Schwärmers oder eines 
Philoſophen entfichen könnte, der darin. die höchſte 
Potenz der menſchlichen Verbrüderung und der Aus⸗ 
gleichung aller nationalen und telluriſchen Verſchie⸗ 
denheiten, aller Organiſationen und Bildungsſtufen 
finden könnte. In dieſem Sinne wird alſo das Wort 
höchſtens gebraucht, wenn man ven einer Chimäre 
ſprechen wollte: Univerſalmonarchis nannte man aber 
uch überhaupt jedes Reich, das einen großen Theil 
der Erde z. B. gang. Curopa umfaßte. — So 
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konnte das römiſche Reich als Univerſalmonarchis gel-⸗ 
ten, denn Nom hatte den ganzen damals bekannten 
Orbis terrarum mit Ausnahme des Auferften Oſten 
. und Norden Aftens, eines Theile des nördlichen Eu- 
ropa und des ſüdlichen Afrika unter feine Herrfchaſt 
“gebracht. Noch früher hatten die Eroberungskriege 
des Ninos, Eyrug, Alexander den Zweqͤ, 
eine Univerſalmonarchie zu. begründen; ‚allen: wurde 
jedoch ein baldiges Ziel gefegt, mb mit dem Tode 
oder Stutze Des Mannes, defien Geiſt das Sanze 
auf eine Zeit befeelt und zufammen gehalten bette, 
zevfiel der KRuloß in einzeine Trümmer: .: '.. ' 
Richt anders erging es Den großen Reichen, weiche 
Dſchingiskhan und Timur gründeten, : Auch fie:ger- 
- fieten, She noch die Pläne dieſer Croberer ausgeführt 
waren. Während Bes Mätelalters und bis ıtm die 
neuefle Zeit fand ſich fein Fürſt, weicher Raiche von 
fo großem Umrange gegründet hätte, Rapoleon, mar 
der Erſte, welcher von eigenem Ehrgeiz und vmwen 
Haß gegen England, dem —— — 
reichs getrieben, darnach trachtete, ein Weltreich zu er⸗ 
oben: EM bekannt, daß ihm in Meoskau rin: Biel 
geſteckt wurde, über-welchea er nit hinausfane. Bon 
Raßland, fo weit dieſer Koloß auch feine: zäubersfehen 
. Hände nah Oſt und Weſt ausgefivedt hat, iſn gleich⸗ 
falls Fein Gelingen feiner. Pläne zu:fürchten,; ea Reht 
vielmehr zu erwarten, Daß. teot feiner’ furchtbaren 
Macht an Geld und Streitkehfsen, da es mit.dem 
übrigen Europa nieht gleichen Schritt in der Eultur ge- 
holten hat, das Rieſengebäude in ſich felbſt zerfallen, und 
ſich mehrere einzelne Reiche daraus felb bilden wer⸗ 
ven. Polen iſt vielleicht ſchon in der. nüchſten Zu⸗ 
kunft für den ruſſiſchen Kaiſer vekoren. 
Univerſal⸗Philoſophte, mir dieſer Beuennnugbe⸗ 
zeichnet man zuwrilen die philoſophiſche Orundlehre 
‚oder Fundamontal⸗Philoſophie, weil fie allgemein iſt, 
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het, ihr theoretiſcher Theil dem praktiſchen 
glei. S. den Urt. Phil ofophüe. 
Anfſwverſul⸗onnenuhr, eine ziemlich zuſammengeſe tzte 
Saontrenuhr, mit: welcher man nicht nur die Stunden 
1: td Minuten dur: Tagesgeit, fondern auch die genaue 
ↄ1Mittagslinir, DIE Höhe Der Sonne und des Mondes 
anuud ven Azimuth Der Sonne und des Mondes erjor- 
aſchen Naum. Die Haupttheile derſelben ſind: ein Ring, 
Wwelchot ven Aequator dos Himmels vorſtellt, auf dem⸗ 
selben: ine vie Stunden und Minuten Der Tageszeit 
uvorzeichnet. Ein halber Ring, welcher den Meridian 
des Himmels vorſtellt, auf demſelben find die Grade 
der Pochohe verzeichnet. Ein Ring, welcher die Oſt⸗ 
.ı:unb Weſtſeite dos Meridiaus beſchreibt, ev trägt den 
Aequator⸗ und. Meridiantiug und die Pede. In die⸗ 
.:fem Ringe ſteht ein ichwarzes Brest; an beiden Polen 
- beftfligt, um sum: Die dadurch entſtandent Bchfer dreh⸗ 
. bar. Auf dierſem Bretteı find die. 12 Mongte mit Ein- 
theilung der Tage, und Die IL Himmelszeichen mit 
-ı Sintkeiluing deb Grade derſelben verzeichnet. Leber 
dieſem Breite iſt ein Schieber : mit einem Loche ange- 
i . Ahracht;: durch welches: Die Sonne ſchimmern Tann, 
+ Auch: ift an dem Beste eine Schaue: mit einem. Öe- 
1wichte welche an dem Meridian herab⸗ 
hungt, wodurch man Die Uhr nach jeder Polhöhe rich⸗ 
.. ten kann. Das Ganze befindet fich in einem Geſtelle, 
rewelthes beim: Gebrauche ganz horizontal geftellt wer- 
‚den muß. . Beim Brbeauche wird. Die vordere Beite 
ungefähr gegen Plittag, alfo Der Meridion⸗Ring ge- 
1: gen. Worden gerühtet, der Schieber auf ben jedesma⸗ 
"Sigen Datum geſchoben, und Die Mafchine. im Goſtelle 
fo gerückt, daß die Gewichtſchnuw pie Polhöhe des 
Ortes zeiget. Alsdann drehet man das Geſtelle und 
das ſchwarze Brett, bis die Gomte durch das: Loch des 
Schiebers auf die minelſte Linie. nad Aequator⸗Ringes 
iſcheint und Die Stunde des Tages anzeigt. Darnach 
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Diefes durch jenes verflärt wird. Wie die Seele ven 
Leib durchdringt und mit diefem Eins if, fo daß wir 
in der Anfchanung des Lebens beide Beinesweges ale 
getrennt oder von einander verfihieden an faflem ver⸗ 
mögen, fo fol der Geiſt, den Staat beiebend, zit 
ihm Eins fein.“ 

„Es ift ein thörichter Wahn, daß die höhern Ben: 
bungen mit den Bedürfniffen des Staats im Wider⸗ 
fpruch wären. Dieies findet nur ba Statt, we eine 
tedte Abſtraction für ein Erfennen, und eine thieriſches 
Dafein für ein Leben gilt. Wo ver Staat die Wif- 
fenfchaft wicht erkennt, der Gelehrte fi von dem Le⸗ 
beu des Staats entfernt hat, find beide gleich nichtig, 
und, aus einem unftuchtbaren Boden enffprungen, 
wir) die Wiffenfchaft wie das Leben feine Früchte 

ngen. 

„Die Natur fucht vergebeng jenen innern Eintlang 
bes Dafeins, der nur m der anmuikigen Echönpeit 
angeſchaut wird, darzuſtellen. Alles, was in ihre her⸗ 
sortritt, das Höchſte, wie Das Geringſte, trägt die 
Spuren der Bereinzelung und Abweichung. Wir 
können daher die Geſchichte als die Fortſetzung des 
Naturlebens und als die vollkommenſte Offenbarung 
beflelben anfehen. Wie in der auorganiſchen Natur 
die Elemente im Kampfe mit einander beguiffen, das 
Uebergewicht äußerer Verhältniſſe darſtellen, und die 
Spuren des wilden Kampfs und der gegenſeitigen 
Vernichtung uns aus den zerſtoͤrten Maſſen anſpre⸗ 
chen, fo zeigt ſich uns das Nämliche allenthalben umd 

allen Zeiten in der Geſchichte. Denn die Gedan⸗ 
be und Begierden, in einer bloß äußern Spannung 
gedacht, fich ſelber wechſelſeitig einſchrͤnkend umd aus- 
fließend, flellen ein graufes Gemifh von Unthaten 
und Zertrümmerung bar, welches, für ſich beirasbiet, 
ohne Bedeutung und Sinn zu fein ſcheint. Aller 
gelcliige Verein geht darauf aus, jene rohen Elemente 
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ſetzt, das Ganze aber ‚zugleich und nothwendig ‚alle 


gane.“ on 
„Welches ift nun jenes heilige Band, durch welches 
Das Ganze des Staats in einem jeden Bürger, ein 
‚ jeder Bürger aber im Ganzen des Staats auf vie 
nämliche Weiſe und zumal geſetzt wird? Es it Ha, 
‚daß nichts Geringeres, als diefes Band, den innem 
Mittelpunft und dos Weſen des Staats Darftellen 
fonn. In nichts Untergeorbnetes oder Einzelnes 
fann dieſes gefegt werden, da es ja eben Das Höchſte 
und Oemeinfame ausfprechen fol. Auf das thieriſche 
und finnlihe Wohlbefinden der Bürger. fann es. wicht 
gehen, denn diefes enthält vielmehr jene rohen Ele— 
mente der Gefchichte, welche alle Gefellfchaft. zerſtören, 
‚indem fie fich felbft unter fich vernichten. Auch for- 
dert der Staat, und zwar mit vollem Rechte, Die völ⸗ 
- fige Aufopferung des äußeren Dafeing, ja Des Pebens, 
wenn es zur Erhaltung feines Dafeins nothwendig 
iſt. Hier alfo ift der Punkt der Vereinigung. keines: 
weges gefunden; vielmehr rufen vielfältige Werkält- 
niſſe oft einen Widerftveit hervor, in welchem die le- 
bendige Zheilnahme an dem Staat alles. phyfifche 
Wohlergehen und das Leben felbft ausfchließt, die Er: 
haltung des Lebens aber den wahren Bürgerfinn auf- 
hebt. Etwas aber muß da fein, welcdes der Staat 
ſchlechterdings zu achten hat, fo daß er nie und unter 
feiner Bedingung eine Aufopferung von tiefem 
von irgend einem Bürger fordern darf, ohne fich felbft 
aufzuheben und fein Weſen zu vernichten, - Diefes 
wird nun Dasjenige fein, mas in dem Einzelnen, in 
einer eigenthümlichen Richtung, doch mit der Allge⸗ 
meinheit des Ganzen auf eine ſolche Weife, Eins⸗iſt, 
daß jenes Beſondere ohne das Allgemeine, dieſes 
ohne jenes nicht gedacht werden kann, das eigentlich 
unvergängliche and. wahrhaft innere Leben des Staats. 
Es iſt die Wahrheit und Sittlichkeit, und deren äußere 
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„Erſcheinnng die ‚heilige und imantaftbare Ehre. Ein 
Jeder wird gefteben, daß diefe allein im Ganzen des 
Staats von einem Jedem, vom Ganzen des Staats 
heilig geachtet werden muß. Won. Diefer heißt eg, 
wie in der Religion von der Gottesfurdht, von wel⸗ 
cher. fie auch keinesweges verfchieden feyn dürfte, daß 
ihr eine jede Verheißung gegeben ift im Himmel und 
‚auf Der Erde, und daß wir fie erſt zu fuchen haben, 
xuhig ermartend, Daß uns alles Uebrige zugetheilt 
werde. In einem jeden Staat iſt daher Keiner ein⸗ 

eengt in.dem, was feine heiligere Natur erheifcht. 
Lin jenes. Talent entfaltet fich, ein jeder Geiſt ftellt 
fic felber dar nach ver ungebundenen Freiheit feiner 
innern Natur. Nicht ein Futterkraut ift ver lebendige 
Menſch, gemäht, ehe er blübte, zur Nahrung für das 
alles neriehlingende Ungeheuer, für einen Staat, der 
in Der Dürftigkeit des niedrigſten Daſeins befangen, 
fein Weſen verkennt und fich felber widerfpricht. Der 
Staat ift vielmehr als. ein fruchtbarer Garten. anzu⸗ 
feben, in welchem das Herrlichfte ohne Zwang die 
innere Fülle feines Dafeins entfalten Fann ; ein frucht⸗ 
barer Boden, die Keime des Trefflichften pflegend 
und nährend. Und wie die Natur nicht ruht, bis es 
ihr gelingt, das Widerwärtige Itebend zu verbinden, 
und Die innere Sonne ihres Dafeins in dem Dien- 
fchen zu offenbaren, fo vingt auch das. Befchlecht Ber 
Stechlidien, von der inwohnenden Gottheit getrieben, 
les Widerſtrebende der. Jorthümer und Begierden 
in einem. beitern: Dafeln vernichtend, alle Gemüther 
durch Liebe: zu vereinigen, fo daß ein Jeder das Schi: 
fal Aller, Alle aber das wahre. Glück eines Jeden füh- 
fen und tragen.” | Ze 
„Wenn wir die. Natur betrachten, dann zeigt ſich 
uns, wie ein-jedes Einzelne, ſich felbft durchdringend, 
die höchſte Vollkommenheit des Ganzen fund thut. 
Denn, wo in einem Leibe. ein jedes Organ, ſich felbft 
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nur fuchend, und in aller Thätigkeit nur das Eiger⸗ 
thümliche offenbarend, allen äußeren Zwang vemid: 
tet, und wie in einer eigenen Welt lebend fid am 
reinfien fonvert, da tft zugleich die herrlichſte Darkl- 
fung‘ des Ganzen; ja: diejenige Beftaft, welche de 
Einheit diefer Drgane in einem eigenthumlichen Di 
fein entfaltet, trägt auch die Wurzel ihres Lebens n 
ſich felbſt, und abgefonvert von den äußern Dingen, 
lebt fie mie in einer eigenen inneren Welt. Dil 
Sonderung der Geſtalten ift mit der Viebermiadmg 
roher Elemente Eins, die Erde iſt in ihnen gefefiger 
"geworden, der äußere Streit der Elemente M m 
Mittelpunkt der Seele innerlich gefchlichten. Co if 
bie mitt fich felber einig geworden, die dunkele Finter 
niß eines vernichteuden Ranıpfes Pas dem heitern 
Lichtglanz eines liebevolleren und frohlicherrn Bebens 
weichen müſſen. Oebändigten Riefen gleich, müſen 
die rohen Elemente der herrſchenden Liebe diente: 
fein, und nur wie in eines dunkeln Grimma 
wird die rauhe Zeit des vernichtenden Kampfes md 
ſeſt gehalten.“ 
„So ſuche ein Jeder nur die Uebereinſtimmung m 
fich, denn indem das jugendliche Gemüth ann mern 
Sinn eigenen Daſeins unbeſangen und fröhlich ſolg. 
und Die eigene Natur erlennend, ſich ſelber entfaltet, 
ſtellt er eben das Ganze am reinſten une h N 
bar. Rüchfichtslos fohge vu alfe deiner eigenen‘ bi" 
hern Natur, nicht äußerlich Iigelm, ob fie ‚dem 
‚Staate fremd fer, oder nicht, Wo du dus eigene 
Maaß gefunden haft, da haft‘ Du: das heilige Borbält 
niß des. Bautzen, die inmere Uebereinkunft mt‘ allem, 
am tiefften ergriffen. Wo aber ein. Inner Zt 
fſpalt entfteht, wo du dich fetbfb in einem Auperen Der 
hᷣalmiß zum Stante, ale bloßes Wlinel vefſelben, 
dich täufchend, anſiehſt, ober wo: du glaubſt naterg⸗ 
vrdneter Rückſichter wegen, die: höhern Auforvrrun⸗ 
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gen deines. Geiſtes unterdrücken zu müſſen, erſcheint 
der Staat ir dir und du im Staate, vernichtet. Wäre 
es wöglich, Ya basjmige Princip, welches die Or⸗ 

ane in Ser leiblichen Geftalt, die (tin dem Ge- 
—* das Geſchlecht in der Natur ſondernd verei⸗ 
miget, verſchwinden konnte, dann wiirde vie vahe Zeit 
zerſtürender Elemente wit vohrrn KWelbalt Wiederum 
heseinbreden. So ruhen ini Hintergtunbe menſchli⸗ 
hen Daſeins bie vernichtenden Kräfte der Begierden 
und Irrihümer. Was dieſe im Staate zu bändigen 
vermag, iſt wicht ein Theil deſſelben, fondern Pas 
- Ganze, weiches die Gouhrit dir auf eine eigenthüm⸗ 
liche Weite! zu nähern und zu pflegen anvertraute. 
Innexlich, nicht äußerlich, wird der Streit des Das 
ſeins geſchlichtet. Ein Jeder unter und trägt Das 
Sthickſal des Staats, in feinem Innern, und wo die 
gemeinfäne Liebe verſchwindet, der Staat die heilige 
Cigenthinnlichkeit opfert, du den Staat in den Zaus 
berkreis deiner Begierden zu bannen ſuchſt, da wird 
der innere Krieg zerſtoͤrender Kraͤfte hervorgerufen 
und das wilde Heer dev! rohen Begierden erweckt, 
welche, Unheil brütend, das Verbrechen: des Ganzen 
in einem Jeden und eines Jeden im Ganzen ſtrafen. 
Wo ader ein Jeder, die eigene Seligkeit fuchend: und 
mit fick felber einig, feine höhere Ratnr ale die des 
Ganzen erkennt, der Staat fein inneres: Wefen in der 
eigenthümlichen Richtung eines Jeden vernimmt, da 
verfchwindet die trübe Abweichung und der vernich⸗ 
sende: Zwang, und ſelbſt bie niedern Bedürfniſſe des 
Lebens werden durch Die Gewalt des belebenden Gei⸗ 
fies von der Klarheit des Erkennens duvchdrungen, 
diefes aber ſelbſt, Das Daſein orbnend, ruft die am. 
muthige Schönheit hervor, in welcher der Widerſpruch 
aller Abmeldung gelöft wire, im welcher dasjenige, 
was in der nicht ganz entfeſſelten / Natur work immer 
die trüben Spuren Des äußern Zwangs tragen muß, 
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| 
böchſte gemeinfame Blüthe der Natur und Geſchichte. 

Aus diefer Entwidelung von Sterfens, ſehen wir, 
daß jede geiftige Richtung und das höchſte Streben in 
ſſenſchaft und Kunſt zum Weſen des Staates ge⸗ 

ört. 

Es wird nm Die Frage geſtellt, wie ſoll der Stu 
das Höchſte pflegen F':wie'wird. er es überhaupt errer 
hen? Er muß pahin:fireben, daß alle feine Gefetze 
dem Bürger als felbft entworfene, als feiner eignen | 
Bernunft entfprechende erfcheinen und für ihn Das 
Problem der Harmonie zwischen Nothwendigkeit und 
Freiheit, die fih in einem deſpotiſchen Staate immer 
widerfprechen, gelöft wird. Dies if aber nur dann 
möglich, wenn er der unendlichen Richtung der Ta- 
leute und Kräfte völlige Freiheit giebt und ihr nicht 
ein einfchränfendes Maaß vorſchreibt. Die Urmiver- 
fitäten aber find diejenigen Inſtitute und Einrichtun⸗ 
gen, durch weldye die Jugend des Staates aufgefor- 
dert wird, durch Selbfibeftinmmung das Maaß zu er- 
vingender Freiheit füch ſelbſt zu erwerben. Es erhellt, 
fagt Steffens in derſelben Schritt, von ſelbſt, daß 
der Staat fie unterhalten muß; denn fein ganzes .hö- 

. beres Dafein beruht darauf, daß hier der Geiſt des 
freien Forſchens ungehindert walten kanm. Wer hier 
vie höhere Selbftbildung zu erlangen trachtet, den 
treibt Eeine äußere Gewalt, kein fremder Wille, auch 
feine äußere oder endliche Nüdficht, fordern lediglich 
die eigene Beftimmung und feine innere Natur. 
Gründlich unterrichtet muß derjenige fein, der hier Den 
höhern Sinn der Wiffenfchaft zu ergründen fucht. 
Alles Dasjenige Wiſſen, welches bloß mitgetheilt wird, 
muß. er ſchon erlangt haben, und wer in diefer Müd- 
ficht früher vernachläffige ift, der fuche Die Kenntniffe, 

‚die ihm fehlen, ſich felbft freiwillig in einen Schüler 
verwandelnd, zu erlangen. Wir wollen es feines: 


\ 
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weges verhehlen, Bag, nach unferer Anfkht Manches, 
mas auf den Univerſitäten erſt gelehrt wird, eigentlis 
cher Begenftand der Schulen fei. Daraus entfpringt 
ein doppelter Nachtheil; Denn erſilich iſt bei vemjeni⸗ 
gen Wiffen, welches bloß mitgetheilt wird, eine- ge- 
naue Verbindung des Lehrers mit dem Schüler durch⸗ 
aus nothwendig, fo daß Diefer auf einem jeden Punkte 
des Fortſchreitens forgfältig begleitet wird, da die 
größere Entfernung des Lehrers auf den Univerfitäten 
durch den freieren Vortrag, welcher der GSelbftbildung 
angemeffen ift, demjenigen, der hier doch nur als bloßer 
Schülerift, nothwendig ſchädlich fein muß. Zweitens 
aber wird der höhere und eigentliche Univerfitätsun- 
terricht bei denjenigen, vie theils als Schüler, theils als 
Freie betvachtet werden, nothwendig einen innern Wi⸗ 
verſpruch enthalten.” 

„Univerſitäten nennen wiralfo ſolche Beranftaltun- 
‚gen der Staaten, auf welchen es allen Geiftern ver- 
gönnt ift, der eigenen Richtung ungebunden zu fol- 
gen, Der Ruf ergeht an einen jeden Jüngliug, aber 
nur.die innere Natur beftimmt, ob ihm gefolgt wer⸗ 
den. fol. Zwar wird an diefer Stelle keinesweges der 
äußere fivenge Gehorſam aufgehoben, über die innere 
Richtung Ver Thätigkeit aber herrfcht hier Feine gebietende 
Gewalt. Der Drt und die innere ungetrübte Frei⸗ 
heit deſſelben ift dem Staate im höchflen Grade heilig, 
denn hier werden die wahrhaften Augurien gefucht, und 
aus den Nachforſchungen der Meifter, welde pie Na⸗ 
tun der Dinge und der Geiſter zu erfpähen fuchen, 
aus dem. heroortretenden innern Einverſtändniß der- 
felben, erwartet der Staat die bedeutende Weiſſagung 
feines zufünftigen Schidfals.” | 

Eine Aufforderung zum Fleiß an die Jünglinge, 
die bier erfeheinen, und die Univerfität im Geift und 
aus'der Innern Fülle eigenen Dafeins entfpringt, die 
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in der Wahrheit ſuchen, wäre fo übetflüfſig wie nıt- 


los. Denn wer nicht, von feinem innen Geiſte ge⸗ 


teieben, etwas Eigenes und Tüchtiges zu leiſten ge⸗ 
jonnen iR, Der gehört nicht zu und. Der Träge if 
ein geborner Knecht, für ihn iſt Der äußere Zum 
da, und ihm wäre befler, ev wäre der fremden Leit 
. niemals entledigt. Cr ift alfo hier, unwürdig int 
Geſellſchaft der Freien zu treten, als wenn er mil 
bier wäre. Un ihn ift daher die Rede keinesweges 
gerichtet. Schamlos aber ift die Behamptung träger 
Knechte, als wenn das rüflige Ringen kräſtiger Gei⸗ 
fer zurückgedrängt werden müffe, Damit fie in ihr 
trägen Ruhe nicht befchämt werden.” 

„Zu euch alfo, die ihr hier wahrhaft heimiſch Ind, 
die ihr Durch gründlichen Unterricht vorbereitet, den 
inneren Sinn des Dafeing erfaſſen möchtet, rede id 
allen. Bor allen aber ermuntere ich euch das Ge— 
müth zu veinigen, ebe ihr das heilige Seſchift vr 
nehmt. Alle irdiſche Rückſichten müfjer ihr md der 


Seele bannen, ald wenn nichts als der Gi der 


Wahrheit und der Liebe, und Die forſchende Gere de 
wäre. Nicht euch felbft gehört ihr jetzt mehr A. 
Wer den heiligen Schleier. der. Wahrheit zu lüfen 
trachtet, und nicht ihr fein ganzes Dafein opfert, u 
ſtiller Audacht und fteter Hingebung, mer, die eng 
‚ tetende und bervorgerufene Gottheit ſchmäbt, der be— 
gebt unnennbaren Frevel. Keine. Furcht nor der 
Zufunft trübe eure Blicke, denn dieſe überlaßt ib, 
das Selbſterkennen fuchend, ruhig. dem waltenden 

Sorte, Armuth, äußerer Druck, Schmähung bloͤd⸗ 


finniger Thoren, Geringihägung.deg verirrten Ball, 


und das Gefchrei der Maffe der Sklaven, die euch 

das Kettengeklirr als eine fröhliche inneve Drufil, un? 

ihre erzwungene Verbindung als eine lebendige und 

nen auforingen möchten, müſſe euch fewmesweg‘‘ 
ren. 
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„Auch verheimlichen wir es euch. nicht, daß ihr das 
äußere Glück vielleicht auf eurem Wege nicht zu er⸗ 
ringen oermöget, nur lexnt ihr es zu entbehren. Die 
Eitelkeit bleibe. fexne von euch, denn mit der Welt des 
Scheine habt ihr nichts zu theilen, und Das innere 
file ‚Sinnen, die unnennbare Größe des Welt, die 
ihr. zu ergründen fucht, vuft die Demuth hervor. 
Sicheren. Grund und Boden aber, feft und unbezwing- 
bar in;.# woseng, habt ihr gefunden, indem ihr 
Den zigtyen Natux folgtet, denn Diele ift die Offen⸗ 
barung Goites in euch, Das nrfprüngliche göttliche 
Geſetz, welches Die fihere Grundlage und der ord⸗ 
nende Geiſt aller äußeren Gefegmäßigfeit if, Spürt 
ihr jn euch einen befimmten inneren Ruf zur. Ergrän- 
dung..‚beitimmter Verhältniſſe, oder überhaupt zu ei- 
ner. beftimmien Thätigkeit, fo befolgt ihn unbefangen 
und ohne Klügeln, nicht achtend, mas andere, für euer 
iediſches Wohl mehr als billig beſorgt, euch vathen 
mögen, denn Der Auf ift die Stimme Gottes in euch, 
‚und höher. glg die blinne, fich felbft..nicht. verſtehende, 
Serge der Menſchen zu ſchätzen : .: 4. 

„So, von allem Irdiſchen gereiniget, indem ihr nur 
mit euch felbft und mit eurem Gotte zu, Nathe. geht, 
könnt ihr ohne Sorge die freie Bahn des reinen For⸗ 
ſchens beginnen. Zwar wir Dürfen es euch nicht ver⸗ 
hehlen, daß in dem Reiche der Geiſter, dem ihr euch 
zu nahen magt, großer Zwieſpalt zu herrſchen ſcheint. 
Doch ihr werdet es, ift euer. Beginnen redlich, erfah- 
ven, wie firh der Wibderſtreit in dem flillforfchennen 
Gemüthe in. hohe Eintracht auflöſt. Yu den Zahlen, 
wird einer euch fagen, und in dem ſtrengen Verhält⸗ 
niß der Figuren liege allein die inuere Gemißpeit, 
auch fei.in der Natur nichte Gewiſſes, was fich nicht 
in. viele ſtrenge Form füge. Die.Erfahrung, wird 
man behaupten, fei täufchend und unſicher, und könne 
bald fo, bald anders gedeutet. werben, mon. müſſe da⸗ 
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her die entgegengoſetzten Aenhßerungen neben · cinander 
dalden, ungewiß, welche die rechte fei. Wei Dem alle 
wird der mühſelige Fleiß, der in. der: Ergrändung der 
Natur der Dinge verfunfen ift, niemals aufhören, ihr 
werdet in die Werfflätte ver. Scheidekünſtler, der iu 
tomen, der Phyſiker geführt werden, und umwüllir 
lich wird euch das bedeutungsvolle Leben der Ra 
entgegentreten und Far werben... u, Den &ebirgen, 
in den Pflanzen und Thieren, werdet ihr einen Seil 
walten fehen, und dem reinen kindlichen ‚Ein mitt 
die unwillkührliche Mebereinftimmung - noiderfusbend:: 
Forſcher feinesweges verborgen bleiben.” 

Um das hier im Allgemeinen über pie Idee des 
Univerfitätsieben Gefagte zu vervollſtändiger, fügten 
wir noch eine Anfiht-Schleiermarhers aus feine 
Schrift: „Selegentliche. Gedanken über vie Unter 
täten im deutſchen Sinne. Berlin 1808 hinzu. 

Die Univerfität: hat es vorzüglich mit: der Winlei 
tung eines ‘Prozefles, mit der Aufſicht üher few fr: 
ften Entwidelungen zu thun. ‚Aber nichts gexingetts 
ift dies als ein ganz neuer geiſtiger. Lebensprreß 

. Die Idee der Wiſſenfchaft in ıven:ebleren, mit Kenn⸗ 
niffen mancher. Art ſchon ausgerüfteten Jünglingen u 
erwecken, ihr zur Herrſchaft über fie zu verhelfen cu 
demjenigen Gebiet der Erkenntniß, dem jederſich be⸗ 
fonders widmen will, fo daß es-ihnen zur Ram 

. werde, alles aus dem Gefichtspunft Der Wiſſenſchaß 
zu betrachten, alles Einzelne nicht für ſich, fondern in 
feinen nächſten wiſſenſchaftlichen Verbindungen anzu⸗ 

ſchauen, und in einen großen Zufammenhang einzu⸗ 
tragen in beftändiger Beziehung. auf die Ginpeit und 
. Allbeit ver Erkenntniß, daß fie lernen in jedem Dt 
fen ſich der Grundgefege der Wiſſenſchaft bewußt zu 
werben, und. eben Dadurch Das ‚Vermögen felbit # 
forfchen: zu erfinden und darzuftellen, altmählıg in ſ 
herausarboiten, Dies iſt das Gefchäft, der, Uniderfitäl 
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: ber Philaſophie Fünne ſogter unter Sinem Volk, wenn 
es ihm wirklich Ernſt iſt mit der Sache, nie als wirk⸗ 
lichmwollandet gegeben fein, ſondern nur durch eine im⸗ 
mer fortſchreitende Annäherung und Verfländigung. 
Alleis jede Akademie macht denne) dieſe Vorans- 
fegung notwendig, wenigſtens in fo fern, Daß es ihr 
‚natürlich. if, Dasjenige,; was im dieſer Hinſicht ſchon 
geſchehen iſt, als Die Hauptfache anzufehn, und was 
noch übrig if, als das kleinere. Eine ſpeknlative Ab⸗ 
theilung kann ‚fie eigentlich nur im dem Sinne. haben, 
daß fie, vorausſetzend, es gebe unter Einem Volke 
nur Cine yhilofophifthe. . Dentungsart, die Einedlei- 
heit deſſen, was zu verſchiedenen Zeiten verschieden 
ausgedrückt morden: ift, Darftellt, Die.in einer und der⸗ 
felben Zeit genen einander tsetenden Differenzen be⸗ 
leuchtet, was ſich philoſophiſch geberdet und Doch wur 
Polemik gegen vie Philoſophie if, In feiner Blöße 
zeigt, kurz durch hifterifche und kritiſche Behandlung 
Des: auf dieſem Gebiete vorhandenen jene Annäherung 
und Kelbfiverfiäunigung Der: Ration befördert. Selbſt 
hernorzuhringen aber. uud. neue ‚Wege einzufchlagen 
auf dem Sebiete Der eigentlichen Philoſophie, dies 
ſchein dep Akademie weniger zuzukommen. Dage⸗ 
gen iſt für Die Univerſität allgemein anerkannt der 
philoſophiſche · Uaterricht die Grundlage von allem 
. ng dort getrieben wird; und weil eben dieſe höchſten 
. Aufihten wargüglich mitgetheift werben follen, und 
zwar anf die individuelle Weiſe, ſo müſſen fie auch 
in Ihrer. Diffeuenz von allem, mag gleichnrtiges neben 
ihnen ‚befteht, dargeſtellt werden, Daher auf und zwi⸗ 
ſchen Univerfitäten vorzüglich . Die philoſophifthen 
Dturitigleiten ihren Platz haben, und auf ihnen vor⸗ 
nehmlich die philoſophiſchen Schulen’ ſich bilden.“ 
GFexner auch ©, 49. ‚Die Vergleichung der Uni⸗ 
verſität mit den Schulen und. Ylapemisen hat uns 
ee . ö— Q 
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ihren wefentlichen Charakter gezeint, wermöge bein 
fie nothwendig in Die Mitte teitt zwiſchen beide, daß 

nämlich durch :fie der wiſſenſchaftliche Geiſt in den 
Jünglingen ſoll geweckt, und zw einem klaren be— 
wußtſein gefleigert werden. Und dies haben wir if 
ohne Beweis, wie es denn höchſt anſchaulich Mit 
ſich, hinzugenommen, daß hiezu die formelle Spen 
lation allein nicht hinreiche, ſondern dirſe gleich ver 
körpert werden müfle in dem realen Wiſſen. U 
genügt hiezu nicht etwa eine. beliebige Auswahl von 
Kenntniſſen, wie auf Schulen zur gymnaſiſchen 
Uebung. Denn ver wiſſenſthaftliche Beifträft feine 
Natur nad ſyſtematiſch, und fo kann vr wermdglid in 
einem Einzelnen: zum klaven Bersußtfein‘. gedeihen, 
‚wenn ihm nicht auch das Geſammtgebiet des Wiffens 
wenigſtens im feinen Orundzügen zur Auſchauung 
kommt. Noch weniger koönnen ſich m ven Winzelarn 
der allgemeine Stun und. das beſondere Talent ver⸗ 
eint zu einem: eigenthümlichen Imtellertiellem Rn 
ausbilden, wetin nicht auf Der Univerfldät Jeder das⸗ 
. jenige findet,. was fein beſondeerst Malent ange 
kann. Die Univerfität' win alſo alles! Bien um 
faſſen, und in der Art, wid fle:für jenen einzelnen 

: Bmweig forget, fein natürliches inneres: Verhältniß g 

der Öefammtheit des Willens, ſeine näheuetuner ent 
ferntere Beziehung auf den gemeinichaftlichen Drittel. 
punkt ausprüden. Nur Tine Abweichnumhievon, 
ſcheint es, kann man geftatten, dag nämlich dasjenige 
übertiegend hervorgezogen werde, "wohin ſich über 
haupt das Talent der Nation vorzügliche neigt; Mt 
- Abweichung, die ſich nah nur in’ den. ver‘ Aeadent 
ſich nähernden Veranſtaliungen ver Univerſtat zeigen 
Büren 2 | 
„So müßte.e8 fein, wenn ohnr feemven Einfiuß 
der wiſſenſchaftliche Trieb allein die Univerſitüiten er⸗ 
richtete und ordnete. Gehen wir aber, mie fie ſiud, 
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dann voreilig der ferneren Pflege beraubt. Kurz, es 
> if unvermeidlich, daß Viele zur Univerſität kommen, 
die eigentlich untauglich ſind für die Wiſſenſchaft im 
höchſten Sinne, ja daß dieſe Den größeren. Haufen 
bilden, weil in der That dies weit weniger nachcheilig 
fein kann, als wenn ein einziges großes und entſjqhe⸗ 
denes Talent die wohlthätigen Einflüfje diefer Anftı 
ganz entbehren müßte. Der Gedanke, ſchon quf der 
- Schule over beim Abgehen von verfelben eine Zren- 
nung feftzufegen zwifchen denen, welche: der höchſten 
wiſſenſchaftlichen Bildung fähig, und denen, bie für 
eine untergeordnete Stufe beſtimmt find, und für letz⸗ 
tere eigene Anftalten zu fliften, wo fie ohne Die philo- 
ſophiſchen Anleitungen der Unwerfität gleich für. ihr 
beflimmies Zac der Erkonnmiß mehr handwerksmä⸗ 
Big und traditionell weiter gebifvet würden, Diefer Ge⸗ 
danke ift Jedem furchtbar und ſchrecklich, der an der 
Bildung der Jugend einen lebendigen Antheil nimmt. 
Nicht in eine Zeit gehört er, wo jede Ariſtokratie ver 
ratur der Sache nach untergehen muß, ſondern in 
eine foldhe, wo man fie. evt -vecht. pflegen. und erwei⸗ 
teen will. . Oder meint. man, angehende: Jünglinge, 
welche fih auf gelehrten Schulen auch ans mit eini- 
. gem Erfolge gebildet haben, ſollten ſich felbft zu ei- 
ner Zeit; wo fie unmöglich ſchon ſich ſelbſt zu exfen- 
nen vermögen, das Uetheil einer ſolchen Herabfegung 
ſprechen, und nicht vielmehu.nach aller. Herrlichkeit der 
Wiſſenſchaft ihre Hand ausſtrecken wollen? Solde 
verdienten wirklich. ganz verfioßen und verunehrt zu 
werden! Nein, man laſſe zufammen die tvefflicheren 
und die minderen Köpfe erſt die entſcheidenden Ver⸗ 
fuche durchgehen, welche anf des Univerfität angeftellt 
werden, um ein eigenes wiſſenſchaftliches Leben in 
- den Yünglingen zu erzeugen, und erſt wenn dieſe alle 
- ihres höchſten Zweckes verfehlt haben, ‚werten fich 
‚von jelbft die Meiſten auf: Dir untergeordyete Stufe 


te 
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treuer and tüchüger Arbeiter ſtellen. Solcher bedarf 
der wiſſenſchaftliche Verein gar ſehr; Denn Die weni⸗ 
gen wahrhaft hereſchenden und bildenden Geiſter kön⸗ 
nen gar viele Organe in Thätigkeit ſetzen. Darım 
müſſen Die Uniserfttäten fo eingerichtet fein, daß fie 
zugleich höhere Schulen find, um Diejenigen weiter zu 
fömern, Deren Zalente, wenn fie auch felbft auf die 
ı Höchfle Wirede ver Wiſſenſchaft Verzicht leiſten, Doch 
fehr gut fär diefelbe gebraucht werden können. Und 
zwar darf ſich Dies nicht als eine beſondere Veranſtal⸗ 
tung äußerlich untericheiden laſſen, weil ja auch beide 
Klaſſen: von Lernenden nicht äußerlich unterſchieden 
End, ſondern ſich erſt durch Die That ſelbſi von einan⸗ 
Der trennen ſollen. Noch mehr aber hedarf Dex Staat 
von dieſen Köpfen der zweiten Klaſſe. (Er kann fehr 
- wohl-einfehen, daß die oberſten Geſchäfie in jedem 
Zweige, nım denen mit Vortheil anvertraut werden, 
wolche von miſſenſchaftlichem Geiſte durchdrungen 
find, uud wird doch danach ſtreben müſſen, daß ihm 
auch der größte Theil von jenem untexgeordneten Ta⸗ 
lemen aubeim falle, welche auch ohne dieſen höhern 
Seit ihm. durch wiſſenſchaftliche Bildung und eine 
Maſſe von Kenutniſſen brauchbar find, Daher muß 
er nun aus demſelben Grunde Dafür ſorgen, DaB Pie 
Aniverfitäten zugleich höhere Specialſchulen fein für 
alles dasjenige, was von den in feinem Dienſt nnb- 
baven Renatniffen zunächſt mit Der: eigentlichen wiſ⸗ 
fenschaftliben Bildung zuſammenhängt; und wenn 
as auch auf dieſem Gebiete nicht eben. ſo nothwendig 
iſt, ift es doch natürlich genug, auch bier die äußere 
Unierſcheidung zu vermeiden. 

Während alſo die andern Lehranſtalten, Schulen, 
Goymnaſien, Eyceen, Seminare, die politechniſchen 
Schulen, Forfi- und Bergakademien, Militaifehu- 
len. ıc. entweder bloß Die propädentifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten lehren und die Vorbildung zu den freien Studien 
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vollenden, wie die erfigenannten, ober einem beſtimm⸗ 


ten Fache allein’ gewidmet: find und einen Zweig der 
Wiſſenſchaften und Künfte cultiniven, ſo umfaſſen die 


- Univerfitäten die Geſammtheit aller Wiffenſchaäften 


und freien Künſte und repräfentiven das ganze geißue 
Leben, Yorfiben und Streben. Jene wirken .mek 


für das practifche Leben, für den Beruf, diefe für ve 


allgemeine Bilaung, die fie wiſſenſchaftlich begründen 
wollen. -: Sie find- auf dieſe Weiſe Träger der ıgeifli- 


„Geſchichte der Entſiehung und Entwicklung ber Hohen 
Schulen”! den Unterſchied des Univerſitäten und Der 
andern Lehrauſtalten äußerlich darin, daB Die älteſten 
und neueſten Uniperſitäten von dem Staate gemehmigt 
und mit ausgezeichneten Vorrechten, beſonders ade. dem 
Prärogastinıner eignen Gerichtsbarkeit verſehen waren. 


Diefes iſt das ſicherſte Zeithen und Mevlmal ser wirt: 
lichen Univerfitäten, Durch welches man die pripilegir⸗ 
‚ten Schulen des 1%ien Jahrhunderis, und der folgen- 


den von allpa- voxhorgehenden Schulen amtenfhelden 
fann. In der alten Gefchichte dar Mriechen und Rö⸗ 
mer, fo wie zur Zelt der arabiſchen Chalifen wurden 
Öffentliche Gebäude für Lehrer una Schüler ervichtet, 
beide erhielten Belohnungen, man ſchaffte fite fie Bi- 
bliothefen und andere wiſſenſchaftliche Hülfemittel:an, 
fie blieben aber unter Gerichtsbarkeit-pae Landes, fie 
erhielten ‚Fein eignes Forum, wie 08: ſogleich demerſten 





-Univerfitäten des 1Rten Jahrhunderts ertheilt wurde. 


Der- Character einer Univerſität tritt alfo erſt da wirk⸗ 
lich hervor, wo Sehrer und Studievende die Rechte ei- 
ner privilegixten Körperfihaft erhielten: Gehe oft 


verwechſelt man Akademien oder Spreen mit;den Uni- 
verſitäten. Auch erſtere haben in der Regel, EA 


legien. Auf..Iesteen ‚werden jedoch alle en 
Haupt» und Hülfswifſſenſchaften gelehtt; auch haben 


fie das Recht die höchſten Würden zu ertheilen, erſtere 


gen und ſittlichen Cultur. — „Meiners ſetzt in feiner | 
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fchichte der heben’ Schulen ſelbſt, aus der ſich die Ent⸗ 
wicklung des Prinzips, das ihnen zu: Grunde liegt, 
die Seefe,: vie fie durchathmet, klar anſchaulich mechen 
wird. 
Bon den noch jetzt höchſt brauchbaremSehrife— 
deren möglihft vollftändige Aufzählung wir ung je 
doch bis. zum Schluß dieſes Artikels, der wohl erſt an 
Ende des nächſten Bandes erfolgen wird, verſparen 
— unter biefen Schriften flieht die des Proſeffor C. 
Meiners aus Söttingen:aben an, Er war ber erfle, 
‚ber es unternahm, aus dem vorhandenen Material, 
fo vereinzelt, unvollſtändig und chaotisch es mar, eine 
pragmatiſche Gefchichte der hohen Schulen umfers 
Erdtheils zu Schreiben. Der erſie Band euſchien frei- 
lich ſchon im Jahre 1802, alfo in einer Zeit, die den 
Errungenſchaften der Gegemmart nod emp war, al- 
- Sein die Behandlung des Stoffes, vie ſich nur auf Das 
Factiſche und Erwieſene beſchränkt, iſt mie. unfre- Zeit 
noch ebenſo brauchbar und ausceichend. Gleich in 
ven Einleimugsworten macht uns dieſer Gelehrte mit 
den Schwierigkeiten bekannt, die ſich einem Geſchichts⸗ 
ſchreiber eutgegenſtellten. Dieſe Schwierigkeiten find 
der einzige Brand, aus welchem es ſich erklären bäßt, 
weshalb nach beinahe 700jährigem Beſtehen dieſer 
für alle Richtungen des Lebens: fo höchſt ein ſfußveichen 
Inſtitute, die Giteratur noch Feine geordnete hiſtoriſche 
Darſtellung ihres Entſtehens und Wewens aufzuwei⸗ 
fen hatte. Meiners fagt: J 
„Ss: ik ſchon Feine geringe Arbeit, ‚mn. Das: Dafein 
aller fett: Heben Jahrbunderten geftifteten heben Schu⸗ 
len gu erfahren. Mebhrere exiſtirten nir, oder lange 
Zeit nicht anders, als in den Stiftungtbriefen. Yn- 
bere wurden mirkläch geftiftet, gingen aber über kurz 
‚ oder lang wieder unter, ober wurden verwandelt, ohne 
daß mau weiß, ob und was nach jet von Ihnen übrig iſt. 
Veber die meiften. hoben Schulen aſt weiter nichts ge⸗ 
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band, und einige Cinweihunga⸗ oder Jubelxeden. 
Mur von dem kleinern Theile derſelben find die Pri- 
‚silegien und Statuten nie Urkunden von Vifitationen 
und Refermationen, und andere zuverläflige Denf- 
mäler ihrer Veränderungen, Berfaflungen ad Ver⸗ 
waltungen öffentlich befanut geworden. - Die meiften 
wichtigon oder unwichtigen. Schwiften, welche Univer- 
fisäten ‚betreffen, find ſo außerordentlich. Selten, daß 
man fie kaum auf den boben Schulen antrifft, wo fie 
exſchienen find. Haumann fühnte.in feiner Gefchichte 
.. Der alademiſchen Literatur bei weitem nüht alles.an, 
8. über die Europäiſchen Univerſitäten geſchrieben 
and gedruckt worden iſt, und-ehen.diefer Gelehrte ſah 
doch kaum die Hälfte der Schriften, welche er auf⸗ 
zgählte. Wenn Die Göttinger Bibliothek mir gleich mehr 
Hülfsmittel daugebaten hat, als man, vielleicht fonſt 
Airgandwy beiſammen findet. fo: darf ich doch nicht ver⸗ 
hehlen, daß auch. fie nicht alle Werke beſitzt, welche ich 
zu benutzen gamimfiht hätte. Ein Glück ift es, daß 
. 0. Schriften, deren ih acht habhaft werden konnte, 
zu den wenigen bedeutenden gehören. Ohne die Werke 
‚aber, welche über vie hoben Schulen zu Bologna, 
: Padua, Paris, Oxford, Wien, Ingolftadt, Tübingen, 
Erfurt, Königsberg, Jena, Halle, Göttingen, und ei- 
nige andere erishbienen find, wiirde auch ih es nicht 
‚gewagt haben, eine Geſchichte ver hohen Schulen zu 
 ieenehaen.”. tt 
So wenig eine Reihe einzelner Befchichten aller 
‚Bölfer-dep Altern und mittlern „Zeit, Univerſal⸗Hiſto⸗ 
rie, oder eime Reihe von Schilderungen aller: ganz un- 
„gebildeten und halbgebildeten Völker, Gefchichte Dex 
Menſchheit ausmacht; aber fo wenig würde eine 
Sammlung von Geſchichten aller Umverfitäten. eine 
pragmatifche Gefchichte hoher Schulen ausmachen. 
Kein: Werk verdient den Namen einer wahren ‚prag- 
matiſchen Geſchichte von ‚Univerfijäten, wenn es mit 
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bene fie: vhne irgend durch Rückfichten verbunden zu 
ſein, ven Weg zus Wahrheit und Weisheit zeigten. 
Bolegna, Salerno, Montpeilier und Paris waren die 
erſten Sitze: der Univerfitäten, wo die Rechte, die Me⸗ 
dizin, die Philoſophie und Theologie gelehrt wurden. 
Man vente ſich aber nicht, daß dieſe Männer in irgend 
einer Dezishling: zum Staate ſtanden, oder an. den 
Drt, wo. fie lebten, gebunden waren; ed lag vielmehr 

. ganz in ihren freien Willen zu lehren, wo und mag 
fie immer wolkten. Es fam virimehr oft vor, daß fie 
wie Abülarde ihren Wohnſitz wechſelten und ihre Sthü⸗ 
See ihnen folgten: Die Studierenden felbft gehörten 
felbſt sen angefebenften: Kamilien' des Landes an, es 
waren reife Männer oder Jünglinge ang: ven edelſten 

und mohlhabendſten Meſchlechtern, vorzüglich Dom⸗ 
‚herren und ‚Benmterhahev: Stifter; Deren: Talent fie zu 
den erften Würden berechtigte). Und wie umter Dev Lei- 
ang berühmten: Belcheten ihre Bildung vollenden 
wollten. Es fügte ſich ganz natürlich, Daß man fo- 
gloich dataufbedacht war. vie Bereinsgung unter den 
Satudierenden und Lehrern : fo eng, als möglich zu 
:früpfen und: einer Gorporation ‘zw. bilden, welche Ach 
ſelbſt Before gar, und / ihre Rechte igegen alle Ueber- 
eff: und Wilküpr:gu ſchützen mußte. " Die Obrig« 
keitan Der Städte Waren weit Dayon entternt, ſich die⸗ 
»förieigeneh ‚Gerichtsbarkeit zu wiverfeßen, denn Der 
-Bufammenfluß: fo vieler reichen und 'angefehenen 
Männer,'die ih in:der Stadt aufbielten, bonnte der⸗ 
fetben' nur zum Vortheil gereichen. Jeder Widerſtand 
hätte nur dazu führen Können, daß die Lehrer mit ih⸗ 
ren Schülern anders wohin gezogen wären. Man 
evkamnie alſo freiwillig die ſelbſt gegebenen Vorrechte 
ar, jo daß die Privilegien eher va waren, als fieertheilt 
oder zurückgenommen wurden, woher ed auch Fommat, 
daß die Stiftungsarfunden, welde ‚Die. Fürſten oder 
Eodie extheilten., Immer ſpälern Uufprungs Find, als 
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bie: Univerſitüten ſelbi, bai welchen bereits die Ein⸗ 


. theilung bev'Studiereuden oder. der Lehrenden. und 
: Rernenden sin Mationen, die Wahl von Vorgefegten 


und. Häuptern, Die eigene. Gerichtsbarkeit, Die Pei⸗ 
fangen augehender Lehrer thatſächlich beſfanden 
Bei menden Umverfitäten faben ſich Die Fürſten 
eder Städte erſt dann veranlagt Die Privilegien, aus 
drücklich zu beſtätigen, als. »iefe in Gefahr kamen, ver: 
legt zu. voerden. Namentlich war. dies der: Fall mit 
dem Privikegium der eigenen Gerichtsbarkeit, welches 
felten freiwillig und gutwillig onerfannt murde, und 
das in den meiſten allen, erſt Durch Die Drafaumg der 


" Studenten: oder Profefioven, bie Stadt. werkaffen zu 


— 


wollen, erkämpft werben. mußte 


Unter den älteRen Urkunden nennen wie merſt die 


beſden Bullen, welche der Dapf Alexander ıder 


Deitte.der heben: Schule von Paris ertheilte. In 


der einen verbietet en Den Borfiehern Her: boben Sth⸗ 


fen aufs ſtrengſte, ſich für Die: Erlaubniſß Unterricht ær⸗ 
theilen zu Dürten etwas zahlen zu. Inffen,im Der zwei⸗ 

ten: jedoch geſtattet er..den Lehrern für ihre Borleiun- 
gen ein mäßiges Honorar gu: fordern. ‚Wir erſchen 


‚aus. diefen :beipen, Bullen, daß. fhpa- Damals Prüfen- 


gen. Dex Studenten und Promotipmen zu Dem höhern 


akademiſchen Würden ſtattfanden. Aeberbaupt: war 


die hohe Schule in. Paris ſchon unter Sud wig Dem 


Siebenten mit mancherlei Freiheiten bedacht, wie 


dies Rigord ap. Racuan II 5% ſchilderte In 


diebus illis studium litterarum ‚Morebat.: Pari- 
Bis, nee ‚legimus, fantam aliguande:: fiaisse 


: Scholasium irequentiam.: . in: «qualälket parte 
‚anueli, quanta lorum — stademili 
; cause. . ihrodebnt.. : Qund min „olum ſiobat 
proptop loni ilius admirabilem ameenitatem 
.. = sel etiam pirnpter:libertatem ot specialem 
. Preerp gabıryam .: dekansiomis.,: queim'. Zhilippss 
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Kräften ſchützen wollten ; denn bie hohe Schule hatte 
bereits ihre eigene Obrigkeit und Gerichtsbarkeit. Ce 
waren jedoch die Grenzen der. Befugniſſe und Rechte noch 
micht feſtgeſtellt und die Streitigkeiten wollten deshalb 
fein Ende nehmen. Durch das Königliche Privik- 
gium wurde nun beftimmt, daß felbft der Prevot um 
Paris an fein Mitglied der hohen Schule. Hand an- 
legen dürfe, es müßte. denn fein, daß, vie Thut von 
ber Art wäre, daß eine fofortige Verhaftang dringend | 
erfcheine, in.diefem Halle mußte jedoch ver her ihn 
fofort der geiftlichen Gerichtsbarkeit augliefötn.' Der 
Rector der Univerfität felbfi war won diefer 
anßerordentlihen Maaßregel ausgenommen und der 
Königliche Boigt durfte fich feiner nuter- feinem Vor⸗ 
wande bemächtigen, fondern die Gefangennehmung 
einzig und allein den geiftlichen Richtern überant- 
worten. | 
Schon 50. Jahre vor dem Privilegium des Königs 
Philipp Auguft kannte man die Eintheilung der 
Lehrer und Schüler inNtationen und gewiß au bie 
. freie Wahl der Procuratoren und Rertoren, waß be- 
ſonders Daraus hervorgeht,. Daß ver Köuig Heimid 
der Zweite von England, welcher mit dern Ersbifenfe 
. Thomas von Canterbury in Streit gerathen war, fid 
erbot, die Entſcheidung darüber entweder dem Pairs⸗ 
hofe oder der anglicaniſchen Kirche oder endlich den 
Lehrern der verſchiedenen Nationen der Pariſer Uni⸗ 
verſität vorzulegen. Hieraus erhellt, daß die Pariſer 
Hodhſchule ihre. Privilegien ohhne die Gnade des Kö⸗ 
nigs erworben hatte. Nächſt Paris iſt wohl die 
Schule von Montpellier, in weicher Arzneikunde und 
Jurisprudenz gelehrt wurde, die ältefte in Frankreich, 
die eigentliche Uninerfität, wurde im Jahre 1289 durch 
. eine Bulle des Papſtes Nicolaus des Bierten ber 
ftättgt; da aber auch in Diefer nicht von ausdrücklichen 
Privilegien ‚geredet wird, fo: läßt fi vorausſetzen, 
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Eniſtehung, fo wie die Umſtände, unten beiten Ad die 
- Berfaffung ertiwidehte, find nicht befanne. : Im 1äten 
Yahrhundert Tehreren-aber/an derfelben ſchon berübmte 
Banner, wie Cervottus Ueturfius, der-1273 von 
Bologna nach Padua gerufen wurde, und fie Durte 
fi) ſchoͤn einer mufterhaften Verfaſſung rühmen. PY 
ben Privilegien, welche ſpäter Urban der Viern., 
Clemens der Sechste und Eupen der Wien 
ertheilten, iſt der Schule ſchon als einer ſeit undenl⸗ 
lichen Zeiten beſtehrnden gedacht, ebenfo ihrer Bor: 
rechte und -Sapungen. — . 16 Beitpiel führen wir 
ein Privileginm von Urban dem VierbdemCbei 
Roccomboni LIC. 2. p. &) für den Biſchof vom Pa⸗ 
dua an. Es heißt dort: Leota cörakı.nobis 
: Fraternitatis tune petitio continehat quod 
reotores Univeérsitatis magiſtrorum etuischola- 
crium Paduas deliberatiöne provida statuerunt, 
ut scholares ipsius universitatis, qui 'debent 
in Magistros assumi corum Episcopo Paduano 
praesentibus doctorihus: universitatis - ejusdem 
" examinari debeant dilizenter et idem Epis- 
eopus eis, si reperiantur idonei, debeat do- 
> .gendi- icentiam concedere. Et quod statutum | 
 ejusmodi est, ut affırmas inviolabiliter obser- 
- vatum: Im Privilegium Clemens -des Sechs— 
ten heißt es: Sane petitio venerabilis Fratris 
“ nostri  Iklobrandisi 'Episeopr Paduemi nohis 
- nuper exbibita continebät, Quod: in civitate 
Paduae de consuetudine inviolabiliter ibidem 
observutä tanto abhinc: teinpore, ut de ejus 
ceontrario Inemoria non exstet, viguit, et vi- 
get adhuc ftı- Jure Carionico, et Civili, aliisque 
facultatibus praeter' sacram theolögiam stu- 
‘ dium' generale‘, sitüti' per’ totam Hallem, et 
-- "in aliis mundi’ partibüs est äperte manifestum. 
Die beiden angeführten Privilegien hatte ſich der Bi⸗ 
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zur Entwerfung von Gefeten fo wie zur Beſtimmung 
der Regalien bediente. Sie fpracdhen ganz im Inter⸗ 
effe des Raifers, und wie man nicht ohne Grund ver- 
muthen Eann, in der Abficht, daß der Kaifer aus Dunf- 
barfeit ihr Anfehen befefligen und erhöhen wine. 

Der Kaifer erließ denn aud wirklich die berühmt 

Conflitution von ven Privilegien der Lehrer m 

Lernenden, worin beiden ein freies und fiheres Geln 
und Lesteren das Recht zugeflanden wurde, bei allen 
Steeitigfeiten entweder den Biſchof der Stadt, oder 
ihre Lehrer zu Richtern zu erwählen. 


Das Vorrecht der Studierenden, fih ſelbſt ihren 


Richter zu wählen, hatte den Zweck die Macht des 
Biſchofs einzufchränfen; denn Anfangs beflann der 


größte Theil der Schüler des Irnerius aus Geiſtlichen, 
welche alfo unbedingt unter die ©erichtöbarkeit des 


Biſchofs gehörten; auch die Nichtgeiftlihen wurden 
lange Zeit als Clerici angefeßen, wodurch alfo der 
Macht des Krummftabes ein großes Feld eingeräumt 
wurde, welches der Kaifer durch jene Verordnung bes 
ſchränkte. So viel ift gewiß, daß in Feiner andern 
Univerſitätsſtadt Das Anfehen der Lehrer fo groß war, 
als gerave inBologna; fie hatten die erfien Sitze und 
Stimmen im Rath, fie entiwarfen und begutachteten 
alle Maafregeln der Regierung und es geſchah wichte 


ohne ihre Autorität. Wahrfcheinlich hatten fich aber 


auch die Studierenden fchon im 12ten Jahrhundert 
in Körperfchaften und Nationen mit eigenen Vorfte- 
bern vereinigt und ſchon längſt eine eigene Gerichts⸗ 
barkeit angeftvebt, die ihnen nun von den Lehrern 
fleeitig gemacht wurde. — Unter dem Reetorat des 
Bulgarus und Johannes Buflianus gegen Ende des 
12ten Yahrhunderts hatten die Studierenden jeden- 
falls die eigene Furisdiction und ließen diefe Durch die 
Rectoren ausüben. Daſſelbe läßt ſich aus den Zei⸗ 
ten des Ayo im Anfange des 13ten Jahrhunderts 
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geiff wer Retionen folgendermaßen: Igitur natio- 
8 nomine ünkelligimus. corpus, seu sodali- 
tium aligunt Magistrorum omnes artes indis- 
Griminatim proftentium in. eadem matricda 
-oemscriptorum ef sah iisdem legibus, instit- 
iſtis, Praefectisque viventium. . Died paßt, we 
wir weiter unten ſehen werden, nicht auf alle Univer 
‚sitäten: Ihre Bildung läßt ſich aus ganz natürlichen 
Meſachen, aus dem Zuſammenſtrömen von. Lehrern 
‚und Schülern aus den verſchiedenſten Läudern erklä⸗ 
‚sen. In Urkunder werden die Nationen Der parifer 
bohen Schule zuerſt genannt und Dabei erwähnt, daß 
-fie nach dem Muſter der griechifsken. und xömiſchen 
Schulen entſtanden feien, ‚Die Soppiften und: deren 
„Schüler in Arben theilten. ſich nehmlich, wie eg exwie- 
‚fen werden kann, in einzelme. Motten. Bis auf Karl 
den Großen follen bereits Die Anfänge der hoben 
‚Schule von Paris zuräcigeführt werden können. 
Mehrere Schriftfteller behaupteten, daß die Natio⸗ 
nen erfi unter Ludwig deu Siebenten und Phi— 
lipp Auguft entftanven feien, e8 geht, aber, aus dem 
Zeugniſſe von Geſchichtsſchreibern hervor, daß ſchon 
im Anfange der zweiten Hälfte des 12ten Jahrhun⸗ 
derts Nationen bei der Parifer Univerfität verfommen; 
denn König: Heinrich der. Zweite von: England 
‚erbot-fich feine Streitigkeiten mit dem Erzhiſchof Tho⸗ 
‚mas von: Cunterbury entweder den Pairs non: Frank: 
reich, oder der Gallicaniſchen Kirche, oder den Lehrern 
der verſchiedenen Provinzen zur Schlichtung yorle- 
‚gen zu wollen. Sp viel ſteht feſt, daß im Jahr 1206 
‚schon Die Eintheilung in vier Nationen vollendet und 
dieſe zur. Wahl: ihrer Procuratoren ıc. berechtigt wa⸗ 
ven, und 1255 fpricht bie Alniverfität Paris in einem 
Schreiben an den Papſt Alexanderden Dritten 
soon der Nationnleintheilung ale von einer fehr alten. 
Weshalb die Nationen ſich getade nur. in vier Kör- 
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wider ihn bei den Rüthen, welche dann befugt waren, 
dem Rector eine der beiden Stimmen abzuerfennen, 
und ihm auf diefe Weife zu einem bloßen Eomfiltauius 
zu degradiren. In diefem Falle nahmen fie alle 
Nectoratsgefchäfte in ihre Hände, fo daß er ohne k 
Wiſſen nichts thun Durfte. Ä 
Die Einfegung des Rectors geſchah durch Die Bi 
fhöfe zu Padua in.der Domkirche, war jedoch mit fo 
viel Aufwand für Turniere, Feftlichfeiten und derglei— 
chen verbunden, daß fich Feiner mehr zur Anuahme der 
Rectorwürde finden wollte. Dan half ſich daher durch 
die Wahl von Vice-Rerctoren, welche gleiche Rechte zu 
einem geringeren reife. erhielten. Da jedoch den 
Studierenden auch diefe Würde zu koſtſpielig wurde, 
fo übergab man im Jahre 1639 alle Vorrechte der 
Nectoren und Bice-Rectoren dem Syndicus Der Uni⸗ 
. verfität, welcher den Zitel Prorectors erhielten. Von 
da ab, bis zum Jahre 1738 blieb die Rectorwürde 
fordauernd in den Händen der Studierenden, daun aber 
übertrug man mit Genehmigung des Senats von 
Venedig das Amt auf einen der Lehrer, die Prorecto- 
ren aber behielten vas Recht bei allen Candidaten⸗ 
Prüfungen zugegen zu fein. Die Studierenden hat: 
ten fogar das Privilegium alle Jahre ihre Lehrer von 
Neuem wählen, oder verwerfen zu können, und fie 
. betrachteten diefes als das größte ihrer Vorrechte und 
als die Duelle des Ruhmes den fich. die Univerfität 
von Papua erworben hatte. | 
Zum Beweife deſſen führen, wie eine Stelle aus 
den statutis artistorum II. 1. an, es heißt Dort: 
Cum plurima sint decreta, et instituta, qui- 
. bus, Gymnasium nostrnm semper floruit, nul- 
lum. utilins ac melius et majoribus nostris 
: comparatum est, uam ut scholarium judicio 
et suffragiis singuli doctores et suas facnlta- 
tes potissimum eligantur. Nam et scholares 
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gnadigt. Beide Fürften richteten ihre neue Univer⸗ 
fität faft ganz nach der Parifer ein, und ſchon Ru- 
dolph theilte Lehrer und Lernende in vier Na— 
tionen ab: in die füpliche, Sächftfche, Böhmische ud 
Ungarifihe, deren Rang zuerft Durch das Loos. a- 
fihieden worden war. Albert der Dritte behit 
die Zahl der Nationen bei, änderte aber die Nanın 
und ven Rang. Er gab der füdlichen Nation, welche 
er die Defterreichifche nannte, den erften Rang. Auf 
diefe ließ er die Rheiniſche, dann die Ungarifche, und 
zulegt die Sächſiſche Nation folgen. Eine jede Na— 
tion wählte einen Procurator, und diefe vier Procu- 
ratoren wählten nicht vierteljährig, wie in Paris, ſon⸗ 
dern alle halbe Jahre den Nector der Univerfität, un⸗ 
ter den Magiftris. aller Fakultäten, und nicht bloß un- 
ter den Meiftern der.freien Künſte, wie in Paris ge- 
ſchah. Uebrigens waren vie Procuratoren ein Irder 
das Haupt feiner Nation, und vereinigt, die beſtän⸗ 
digen Räthe des Rectors, alfo. auch die Beifiger der 
ordentlichen Gerichte, Die von den Rectoren gehalten 
wurden. 
Nah Prag und Wien wurden im vierzehuten 
Jahrhundert noch drei Deutfche Univerfitäten gefttftet: 
die zu Heidelberg im Jahre 1386, die zu Cölln im 
Jahre 1388, und die zu Erfurt im Jahre 1392. 
Bon den beiden erfleren find uns weder die älteſten 
Stiftungs- oder Errichtungs-Briefe, noch die: älteften 
Statuten zu Gefihte gefommen; wir können alfo 
nicht über ihre älteſte Lerfaffung urtbeilen. Wahr: 
fcheinlih, war die hohe Schule zu Erfurt Die erſte 
Univerfität in. Deutfchland, wo man die Eintheilung 
der Lehrer und Lernenden, befonders der Erſteren, in 
Nationen verließ, und hingegen die ganze Verfaſſung 
und Verwaltung auf die Eintheilung der Lehrer in 
Facultäten gründete, In der Wahl des Rectorg zu 
Erfurt war eine geringe Mifchung der Blindheit des 











Univerſitän 539 
gung ſtürmte. Der alte Gegenfag der Weltentfagung, 
der möndifchen Demuth und Tugend und des unbe- 

. Zümmerten Genufles und übermüthigen Trotzes, Die 
ſich dennoch ftets mit einander abzufinden fuchten, er- 
reichte jegt feine äußere Spige, indem man nie vor- 
ber dem mönchiſchen Ideal näher gelommen ivar und 
ein folches Heldenthum im Glauhen und Keinen ent- 
wickelt hatte, auf der andern Seite aber auch der welt- 
Iuflige Sinn reichere Nahrung und größere Freiheit 
exbielt. — Die peinliche Gerichtsbarkeit hatte in die: 
fer erften Periode weit mehr Beichärtigung, als man 
mit der modernen Vorſtellung von Univerfitäten zu 
glauben geneigt if. Die Parifer Univerfität erließ 
Geſetze gegen Meuchelmord, gegen die Schändung 
und Entführung von Jungfrauen und das Erſtürmen 

‚und Erbrechen von Häufern, Bei der Mafle der 
Studierenden auf den älteſten Univerfitäten, Die mit 
der Frequenz der jeßigen in feinem Verhältniß fteht, 

- waren blutige Händel und Aufläufe alltäglich, Manch⸗ 
mal griff der Bifchof, wenn andere Mittel nicht gus⸗ 
reihen wollten, zu feiner geiftlihen Waffe, dem Bann, 

mußte diefe aber flets als eine ohnmächtige erfennen *). 
Daß Bordelle neben, ja unter den Hörfälen angelegt 
vourden, Eonnte in Paris nicht verhindert werden. — 
Merkwürdig if, daß die italienifchen Univerfitäten von 


*) Bor dem Jahre 1220 zogen Studierende in Paris 
mit ihren Bebienten Tag uub Nacht bewaffnet im den 
Straßen einher und verübten die frechfien Gewaltthätig⸗ 
feiten Der Bann, den ber Biſchof gegen. fie ausſprach, 
blieb wirkungslos. Befler wirkte die Strenge des neuen 
Biſchofs Wilhelm, der 1220 in feine Würde eintrat. “Er 
beftrafte die Schuldigen theils mit langwierigem Gefängniß, 
theils verjagte er fie aus Paris, eine Strafe. die fonft’un- 
erhört wär, indem man nur die Ausſchließung vow den 
Privilegien ber. Univerfität, nicht aber. ie Berbaykung aus 
ber Stadt auszuſprechen fish für ‚berechtigt hielt 
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ten. Bier Jahre nachher breitete Clemens der 
Sechste diefelbe Wohlthat über alle Lehrer under: 
nende zu Paris aus; ſchränkte aber die ‚Zeit, während 
welcher die Mitglieder der hohen Schule ihre Pfrin— 
den genießen fünnten, ohne Nefivenz zu haben, ul 
. fieben Jahre ein. Urban der Fünfte gefattete m 
Jahre 1365 ven Lehrern und Lernenden in Win 
und Bonifacius der Neunte denen zu Prag nur 
einen fünfjährigen Genuß ihrer Beneftcien, ohne di 
Verpflichtung, Refivenz halten zu müſſen, welche Jei 
des Genufles für die Lehrer und Lernenden in Prag 
6 und naher um 3 Jahre verlängert wurde. Im 
Jahr 1477 entband der Papſt Sirtus alle Lehre 
und Lernenden in Ingoldſtadt, welche Pfeünden und 
andere Beneficien genoflen auf unbeftimmte Zeiten 
von der Pflicht Refivenz zu halten, und fah diefes Pr 
vilegium mit Recht als eine neue Begabung ber den 
ihrem Stifter ſchon reichlich dotirten hohen Schulean. 
Die hierher gehörende Bulle findet man in den 
nalen von Ingolftadt IV 109 110. Nos volente 
ipsos doctores magistros et scholares ſarore 
prose qui gratioso, ... statuimus . . quod 40° 
. tores, magistri et scolares studii oppidi hu 
jusmodi pro tempore existentes et in ilo 
Iegentes vel studentes quorumcunque suorum 
heneficiorum - ecelesiasticorum cum cura ' 
sine eura, quae in quibusvis ecelesiis sive lo- 
cis obtinent et imposterum obtinebunt, etiam 
si Canonicatus et prebende, dignitates, Pe" 
sonatus, administrationes vel othicia ie Cathe- 
dralibus etiam Metropolitanis vel collegu® 
eoclesiis et dignitates ipse in cathodralibis 
etiam Metropolitanis post Pontificales major“ 
aut in collegiatis ecciesiis hujus modi Prine“ 
pales fuerint et ad illas, ac hnjusmodi per®” 
natus, administrationes vel officia consueverint 
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liche Beiträge zu leiften, aus welchen bie, Koften fir 
die Univerfität befiritten werden Eonnten, Nico 
laus IV. genehmigte nicht nur diefe Stiftung, f- 
dern gab der Schule auch die Privilegien einer wit 
lichen Univerfität, welche fpäter von Liſſabon x 
Coimbra verlegt wurde... | 
Allein nicht überall fand diefes gute Beifpiel ın 
portügiefifchen Geiftlichfeit Nachahmung. Gehe it 
mußten nebmlich die Päpfte und Fürften ſolche Der 
fieuern mit Gewalt fefifegen und einteeiben, namen! 
Itch in den Zeiten gleich nach der Reformation, all 
man durch die Schulen und Univerfitäten ver rein Ir 
tholifchen Staaten den Strom ber Kegerei bemmen 
wollte und die Beiftenern auch ſchon deshalb nöthige 
wurden als früher, weil viele Schulen und beſonders 
die dazu gehörenden Güter von den Kriegen hart be⸗ 
troffen und .zerflört worden waren. Beipiele folder 
Art finden wir mehrere in der Geſchichte. Part 
Adrian befahl auf Bitten des Herzogs Wilhelm 
von Baiern vier Pfarrlicchen, Die unter dem Patronı! 
des Herzogs. fanden, jährlich gemiffe Summen an 
Univerfitäts-Coffe einzufchiden und da auch die Eit 
der Univerfität Ingolftadt durch den Krieg ver | 
flet worden waren, fo wandte fih der: Herzog aber— 
mals an den Papſi Paul den Dritten.und:bat in 
um einen Befehl an alle Klöfter uud Kirchen, daß Il 
- drei Zehntel aller ihrer Einfünfte an die Univerfiät 
gablen müßten; denn er ſelbſt fei außer Stande aus 
dep Mitteln der Kammer deren Erhaltung ferner gu 
. beftreiten. Dies that denm auch: der. Papft mit größ⸗ 
ter Bereitwilligkeit und verpflichtete die Kirchen dieſen 
Beitrag im drei. Terminen zu leiften. . Ein gleihes 
Ausfunftsmittel zur Erhaltung der hohen Schulen er⸗ 
griff der Kai —— mit Zuſtimmung des 
päpſtlichen Stubles. Er nöthigte alle Klöfier in 
Oeſtreich, Steiermark, Kärntben und Krain, welche 
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liegende Grünuden hatten ,. jährlich in zwei Terminen 
nad) Berhältuip: ihrer Cinfänfte Beiträge zur Kaffe 
der Wiener: Hochſchule zu liefern, auch ſchenkte er dem 
Chorherrn⸗Sgifte: und dem Bifchofe von Neuftadt zwei 
verheerte Klöſter :unter.der Bedingung, aus den Gü⸗ 
tern Derfelben: gewiſſe Geldſummen nah Wien zu 
fpenden. Ein geiſtliches Haus vor einem Thore der 
Reſidenz mußte jährlich 50 Gulden zum Unterhalt 
eines Profefiors der Theologie hergeben. 

Wir haben ſchon oben ermähnt, daß es den Lehrern 
an den Hochſchulen geftattet war, ie Pfründen zu be⸗ 
halten und die Einfünfte nerfelben fortzubeziehen, ohne 
daß fie ſich an dem Orte der Stiftungen aufzuhalten 
.‚braudten. Der Gedanke lag alfo ſehr nahe, den 
Univerfitäten felbft Klöfter und Stifter einzuwerleiben 
eder ihnen deren Fonds zuzuweiſen, welches letztere 
übrigens früher ale Das erftere geſchah. 

Bon allen Univerfitäten iR die zu Tübingen ben 
- Urkunden nad die erfie, melche einzig und allein auf 
eingezogene oder einverleibte geiftliche Güter gefliftet 
wurde: Der:Pabſt Sixtus der Vierte gab feine Er- 
laubniß dazu, Daß mehrere Kirchen, welche der Graf 


3. Eberhard gu befegen hatte, diefer Hochschule einver- 


feibt werden durften, und daß das Stift zu Sindelfin- 
gen nadı Zübingen verfegt und Die Prüfenden deſſel⸗ 
ben an Lehrer der hoben Schule vergeben wurden. 
Mir erfeben Dies aus einer Urkunde, welche im An- 
bange zu Böcks Gefchichte von Tübingen ſteht. Die 
Einverleibung von Pfarreien umd Eollegialfiiftungen 

‚führten ſpäter auch zu der Einverleibung Der Pfrün- 
‚ Den von Domfliftungen an Die Uniserfitäten, ſo 3. 2. 
ſchenkte Johann der Dreiundzwanzigfte zwei 
berfelben, welche pm Dom zu Meißen gehörten, den 
Lehrern der Theologie und Der Nechte zu Leipzig, und 
Papſt Clemens gefattete 1523 den Herzögen, Wil - 

Ä Mm2 - 
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- beim und Lubd wig von Baiern, daß fie eine Prä- 
bende.der Stiftsficchen zu Salzburg, Freifingen, Re⸗ 
: gengburg, Augsburg und Paflau einem der Lehrer an 
. der hohen Schule zu Ingölſtadt übergeben durften, 
weil die genannten Stiftsfirden Yon ven Vorfahen 
ı ber Herzöge gegründet, oder doch reich dotirt moarı, 
"und die hohe Schule zu Ingolſtadt fih um viefeltn 
großen Berdienfte und Anſprüche auf Dankbarkeiten 
erworben hatten, auch über dieſes Recht wurde eine 
- eigene ‚Bulle erlaffen. 

Rod wichtiger als Die vorgenannten .Bergünftigun: 
gen, die den hohen Schulen durch Päpfte zu Theil 
wurden, war Das förmlich zuerfannte Recht: Verzeic- 


niffe von: würdigen Candidaten zu machen, denen der . 


Papſt Pfründen und: Benefizien geben wolle. Der 
Pariſer Univerfität gab Johann Der Zweiund- 
zwanzigfte (1316-1332) zuerft ein ſolches Red. 
Die Lifte der Candivaten, rotulus genannt, über: 
reichte man Anfangs nur beim jedesmaligen Regie: 
rungsantritt des Papfteg, fpäter aber alle zwei Jahre 
und zulegt alle Jahre. In Paris wurde er im De 
zember eröffnet und Ende März geſchloſſen. Dan 
“ wählte aus jeder Nation und. Facultät zwei bis vier 
ordinatores rotulorum, die.den Eid leiſten mußten, 


-: bei den Vorfchlägen der Candidaten höchſt gewiflen- 


. haft zu verfahren, und die ältern Meifter den jünge- 

‘en, die wirklid) Lehrenden die nicht Lehrenden vorzugs⸗ 
weiſe berüdfichtigen zu wollen. Die Beflätigung der 
rotuli gefhab durch die. Facultäten over Nationen, 
dann wurden fie vor der verfammelten Univerfität 
nochmals vorgelefen, geheftet und mit dem Untverfitäte- 
fiegel. verfiegelt. So übergab man fie Boten oter 
Abgefandten, die fie dem heiligen Vater nach. Rom 
bringen follten und Denen man in ben erften Zeiten 
noch befonders aufteug, den Rector befonders zu em- 
pfehlen. Nachher ftellte man die Namen: der Recto- 
ven und Procuratoven fogleich obenan in die Lifte, fo 
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daß es keiner beſonderen Empfehlung mehr bedurfte. 
Außer den rotulis nahmen die Abgeſandten von Pa⸗ 
ris auch fogenannte Artikel an den Papft mit, in de⸗ 
nen man ihn um Beflätigung der alten und Erthei⸗ 
fung neuer Privilegien bat. Ac etiam, heißt es in 
der angeführten Schrift, nuntiis universitatum ge- 
neralium studiorum ad ipsum destinatis qui 
Amboxiatores nuntii personaliter se conspec- 
tui Domini nostri, et primos rotulos princi- 
pales ipsorum eidem praesentaverint et in pos- 
terum praesentabunt. Woraus man fieht, daß 
bie,parifer Hochſchule zwar nicht allein das Recht hatte 
Candidaten vorzufchlagen, wohl aber den Vorzug, 
Daß ihre Geſandten denen ber übrigen Univerfitäten 
vorgingen. Diefes Recht erhielten fie im Jahre 1411 
durch Johann den Dreiundzwanzigften, wel- 
her auch den Magiftern der Künfte, wenn fie nad 
ihrer Promotion fieben Jahre in Paris gelehrt hatten, 
den Borzug gab, daß fie durch befondere Bullen zu 
den erften Aemtern und Würden in den Domftiftern 
befördert werden konnten. 
Wenn die Päpfte die hohen Schulen begünftigten, 
fo geſchah es größtentheils auf Koften der Klöfter, 
: Denen das entzogen wurde, was fie den Univerfitäten 
feiften .mußten. Anders machten es die Fürften 
und Stoaten, die aus eigenen Mitteln Hochſchulen 
gründeten und dotirten. Go gab der Kaiſer Frie— 
Drich der Zweite der hoben Schule von Neapel 
nieht bloß Privilegien, fondern auch fefte Einfünfte 
aus welchen. vie Lehrer anſehnliche Belohnungen er- 
Hielten. Weber die Art wie die der Univerfität zuge- 
wiefenen Fonds verwaltet und vertheilt wurden, oder 
wie groß fle waren und woher fie erhoben wurden, 
darüber läßt fich nichts mit Gewißheit feftftellen. 
Wie die Stiftungen für Lehrer, fo find auch die fir 
Schüber ſchon fehr alt. Dahin find. heſonders die 
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Stipendien und Fritifche zu rechnen, welche gewiß vor 
der Einrichtung ver Eollegien ſchon exiſtirten, in de⸗ 
nen fpäter die Studierenden freien: Unterhalt fanden. 
Einzelne Andentungen über Eollegia finden wir fr: 
ih ſchon bei Fattorini, welder erzählt, daß m 
Biſchof von Avignon ſechs Stipendien fliftete, de 
dazu beftimmt waren, daß junge Geiſtliche in Boloau 
die Rechte fiudieven follten: In Italien, Dentfchlan 
und England waren Freitiſche uud Stipendien nur 
Fortſetzungen und Entwickelungen vom milden © 
bräuchen, welche Jahrhunderte vorher an den Höfen 
frommer weltlicher oder: geiftlicher Fürſten Kattgefur- 
den hatten, bei denen es Sitte war aumen ichen 
die den Kapelldienſt bei ihnen verrichteten, Anterhalt 
zu geben, auch theilte man von Zeit zu Zeit ESwpenden 
an arme Schüler aus. Beifpiele hiervon Liefert! 
König Robert und Ludwig der Jüngere nd 
dem Bericht bei Buläus I. 393 unn IE, 442. m 
Anfange Des dreizehnten Jahrhunderts legte ein 
päpflicher Legat den Einwohnern von Oxrſoed dei 
Spenden folder Almofen als Strafe anf, weilte 
1214 einige. Studenten ſchmählicher Weife erhenh 
‚batten. Sie mußten deshalb auf Befehl des Biſchoft 
Nicolaus von Zusculum 10 Jahr ihre Zimmt! 
und Häufer für den halben Preis vermiethen, jäht⸗ 
lich 52 Schillinge zur Bertheilung an arme Stud: 
veude zahlen und auf einige Zeiten am Tage des hir 
ligen Nicolaus hundert Schüler mit Brot und einen 
Gericht Fiſch und Fleiſch nebft Bier fpeifen Zo⸗ 
bann von Balliot, dev Stifter des älteen Cole 
giums in Oxford theilte jährlich Stipendien aus a" 
gedachte den Studierenden auch Freiwohnung um 
ein Collgium zu verſchaffen. Die meiften Colegh 
entſtanden erſt im vierzehnten, funfzehnten und 10° 
zehnten Jahrhundert bei den Hochſchulen Englande, 
Spaniens, Portugals und ver Niederlande,wie 
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. So fange die Sollegia Die Hauptgegenſtände drr 


Milvthätigkeit der Gönner hoher Schulen blieben, ſo 


„ lange verfchlangen' fie gleihfam alle. milde Stiftn- 


gen, welche man zum Beften hoher Schulen nur m- 
hen Tonnte. ‚Auch wurden Fonds zu Befoldunm 
von Lehrern, oder.zu Stipendien von Freitifchen m 
Studierenden nur da,: oder erft da bergegeben, m 


- entweder feine Collegia waren, oder wo man dergle— 


- 


hen nicht errichten mochte oder konnte. 


In der Geſchichte der Fonds hoher Schulen ii 


: fein Jahrhundert merfwürdiger, als das fechzehnte. 


In diefem ‚Jahrhunderte erhielten die: Fonds hoher 
Schulen im allen. Europäifchen Reichen aus mehreren 
Urſachen einen außerorpentlihen Zuwachs: in den 
ꝓnoteſtantiſchen Ländern durch Die Einziehung von 


Stiftern und Klöftern, deren. Einfünfte man größten⸗ 


theils zur Berbefferung des. Untorrichts / des Volks und 


der Jugend aunmandge.- - u an ee 
- Im fechzehnten Jahrhundert eniflanden : bie pro⸗ 


teſtantiſchen Untverfitäten, walche faſt fürmmili aus 


gaiſtlichen Gütern geſtiftet und batirt wurden; jonf 
würde es auch unmöglich geweſen, daß Die Herz 
von Würtemberg das theofogifche:. Stipendium un 


das Collegiumilluftre in Tübingen. hätten ‚gründen 


fönnen. Daſſelbe gilt von. Den; Univerfitäten Leipiig 
und Wittemberge. Das Nähere ‚hierüber ‚kann man 
in Schatonis oratio in Suevi’Arademia Wittem- 
berg. nachleſen. Um hinter den ‚profeflantifchen Un 
verfitäten nicht zurück zu bleiben, ‚mußten au Dir ka⸗ 
tholiſchen Fürſien größere Anſtrengungen machen. 
Die Päpſte erklärten ſich damit einverflanden, daß 
Klöfter. und Stiftsgüter auf die hohen Schulen über 
tragen wurden. Eines der erften Beifpiele gab der 
Cardinal Wolfey bei der Stiftung des Chriſtcolle⸗ 
giums in Oxford. I | 

‚ Eine zweite faſt noch wichtigere Urſache, daß bi 
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und den Biſchöfen gemeinfhaftlih zm Auch bei Ci- 
‚silfachen fanden maucherlei Beſchränkungen! Statt. 
In den Statuten, welche wie. Bürgerſchaft von Bo⸗ 
logna im Jahre 1286 beſtätigte, beißt es,ſoͤwobl 
der Podeſta als der Stapthaupimank, ſammt allen 
ihren Unterbedienten, ſollen fich aus allen Kräften be⸗ 
mühen, das Leben und Bermögen: deri Studiretuden 
in und außer den Gerichten: zu beſchiltzenz“ worxus 
ſich alſo ſchkießen läßt, Dub früher vft SUN Yorge- 
kommen fein mögen, wo fi dieſe / Behorven Neber⸗ 
griffe erlaubt hatten. Ein anderesPrivilr gtin be⸗ 
fiehlt den Obrigkeiten, alle Strritſachen ſummariſch 
und ohne ſchriftliche Wettläufitigfeiten ubzumtichen. 
* Zwei Zengniffe: ves 13ten Jahrhunderts beweiſen, 
— daR die Studierenden oder die Lehrev' und Die: Stu⸗ 
„ dienenden im Anfange aud Die peinliche Garichtsbar⸗ 
: feit;geübt. hatten. Aecurſius fagt 3. B.: was pein⸗ 
liche Unterfuhung und Rechtshändel betrifft; do Haben 
‚die. Lehrer: und Gtudierenden:.in: Bologna Verzicht 
: darauf geleiftet, und fo wird es quch jegt noch gehal⸗ 
ten, mit Ausnahme der Geiftlichen:: Der: Helbeöge- 
lehrte Od ofredus wverſichert, daß die Seubierenden 
. in. Bologna zu den Zeiten: des Ads’ Das gewöhnbkche 
Forum in Criminal⸗Juſtiz⸗Sachen ablehnen Zamgten, 

















562 Uniberfität. 


PL 


librarum ‚parvarum. Später vurfte man einen 
Studierenden vor dem Bifhof in erfter Inſtanz mr 
dann belangen, wenn der Beklagte und der Petır 
dazu feine Einwilligung gaben. Die Willkühr der 
Podeſta's überſtieg Hft alle Grenzen, weshalb ver & 
nat von Venedig verordnete, Daß der⸗Podeſta © 
dierende nur in Gegenwart des Rectors ſolle follen 
laffen können; denn fle hatten dieſes früher oft au 
eigner Machtvollkommenheit gethan. Ueberhoben 
waren fie dieſer Beſchränkung tm Falle eines Hot 
verraths ‚und einer Majeftätsbeleidigung. Unit 
Studierende konnten fie verbatnen, wenn fie dere 


: Namen: vorber in der Stadt hatten ausrufen laffen. 


Weder die Privilegien der Untverfität noch das Anſe⸗ 


hen des Reetors ſchützten die Studierendven vor der 


Todesſtrafe, ſobald fie der Podeſta über fe verhängt 
hatte. Vor das Forum des Rectors gehörten gerin⸗ 
gere Injurien, ſchwetete mußten an ben Peätor ver⸗ 
wieſen werden mit der Bitte um ſchnelle Geredhtlig⸗ 
keitspflege. Disciplinar⸗ und Schnuldenſachen gehör⸗ 


ten ebenfalls vor das akademiſche Gericht, wenn Ali 


ger und Verklagter Mitglied der Untverfität wet! 


und bie einzigen. Strafen, welche verhängt werden 


durften, waren Geldſtrafen und Ausſchließung von 


- den Privilegien. Eines Carcers oder anderer akade— 


mifden Gefängniſſe gefhieht nirgends: Erwähnung. 


0 Stößere Vorrechte hatte in Bologna und Paduo 
nur bie Deutfche Nation. In erſterer Stadfk war der 
Proenurator, in letzterer ein Rath, das Haupt ber Na 


Kon, fie bildeten mit den gewählten Beiſthern ein Wa 
tional⸗Gericht, von welchem Feine Appellation mög⸗ 


Das älteſte Denkmahl der Gerichtsbarkei die Aber 
die Lehrer und Lernenden in Paris: geübht wurden, iſ 


das Prisileglum, -welres der Konig Philipp An 


— Ai: nd 
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guſt im Jahre 1200, der hohen Schule zu Paris 
verlieh, nachdem fünf Angehörige derfelden, und un- 
- ter diefen ein Domherr von Lüttiih, Einer der Candi— 
daten des erledigten Bisthums, durch die Schuld des 
Königlichen Voigts erfhlagen worden waren. Ich 
führe das Wichtigſte aus dein Königlichen Gnaden- 
briefe an, was bierher gehört. Ba 
„Weder unfer Voigt nod andere Königliche Rich— 
ter- follen ins Künftige Mitglieder der hoben Schule 
verhaften, und noch weniger Ing Gefängniß werfen, 
es fei dann, daß eine That von der Art fei, daß man 
ihre Urheber verhaften müſſe. Selbſt in dieſem Hall 
follten fi unſere Richter folcher ohne die gerlifgfte 
- Gemaltthätigfeit, bemächtigen, wenn fie fi) Anders 
nicht widerſetzen, and follen fie dem geiſtlichen Ge— 
richte überliefern, Damit ing und dem Belekidigten Ge⸗ 
nugthuung geſchehe. Iſt die Miſſethat ſehr groß, fo 
follen unſere Richter ſich erkundigen, was dem Schul⸗ 
digen geſchehen fet: Wird ein Mitglied dei Univer— 
> fität, daß fich nicht zur Mehre feßt, bei ver Verhaftung 
.. bel behandelt, fo wollen wir ein ſolches Unrecht nach 
gehörige: Unterfadung firafen, wie daſſelbe es ver⸗ 
dient. Den Rector der hohen Schule ſollen unſere 
Richter nicht verhaften. Würde der Fall eintreten, 
daß intin den Rector in Gewahrſam bringen müßte, 
ſo'ſoll et von dent geiſtlichen Gericht eingezogen, in 
Arreſt behalten, und gerichtet werden. enn unſer 
Vbigt Siubirende zu einer Br pe Zelt Serhäftet; wo 
mar ben -geiftlicyen Richter nicht gleich finden kann, fo 
ſollen die Berhäfteten in irgend einem Hahfe; wo 
Stupdierende wohnen, ſo lange mit Glimpf bewacht 
werden, bis man ſik dem geiſtlichen Richter übergeben 
kann. Die weltlichen Bevienten der Mitglieber ver 
' Aniderfltät, die nieder Bürger noch Kaufleute in Paris 
' find, genießen gleiche Rechte mit den Studirenben. 
BE Ey Zr zu . —Min ?7* ur 
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Auch die Domherrn an der Hauptkirche in Paris un 
deren Bedienten, follen in dieſem Privilegigimit be⸗ 
griffen fein. Damit das, was wir verordnet hwen, 
defto unverbrüchlicher gehalten werde, fo fallenn 
fünftige alle unfere Prevots in Paris gleich nad rn 
Antritt ihres Amts, in Die Hände des Nertors: ce: 
ren, daß fie die hohe Schule bei den von uns verl: 
benen Privilegien treulich fhügen wollen.” . 

Die Rechte, welche den Reotoyen, Procurater 
und Nationen nach dem Königlichen Privilegium ver 
blieben, erlitten vor wie nach feiner Störung, ©i 
batten das Wahlrecht der Beamten und Vorſteher, 
die Beftimmung fiber die VBorlefungen und. Diipute: 
tionen, über die Art des Begräbniſſe und ‚über die 
Kleidertracht der Lehrer und. Lernenden!“: Die Ueber 
treter der einmal genehmigten Staluten duxften ſie 
beftvafen und die Strafe vollziehen: .: Nurin Squl⸗ 
denfächen, über grobe Injurien, Ausfchwoeifungen und 
eigentliche Verbrecher war allein: das biſchöflliche Ge⸗ 
richt Eompetent. Große Unordnungen margn mn Dif 
Jahr 1218 in Paris eingeriffen: -: Wegelngerum 
Mord, Schändung der Fraum und Jungfrauen, Er— 
brüche und andere Unthaten wurden: von:den Studi: 
zenden verübt, fo daß fich-der-Dffizial:genätpigt In 
alle diejenigen, welche Waffen tragen würden und 
ſich dergleichen. Sxceffe zu. Schulden kommen liefen, 
in den Bann zu thun; ‚inbegriffen waren aud alt 
Mitwiffer, wenn fie nicht innerhafb ſieben: Tagen Un 

. zeige machten. Aber auch dieſes Mittel half nichts 
und das Unmefen dauerte bis zum Jahre: 1220 ort, 
wo der Bifhof Wilhelm inthroniſirt wurde: Die 
fer verfuchte es nicht mehr mit dem. Banne, er ver⸗ 
jagte die Störer der Ruhe theils aus Paris, teilt 

ließ er fie Tebenslänglich einkerkern und fleilte durd 

„dieſe energifchen Maßregeln fehr bald wieder Ruhe 
und Sicherheit her. Der Kampf zwiſchen der biſchöf⸗ 
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: hen Macht und der Univerfität dauerte jedoch fort. 


Die Päpfte fanden dabei größtentheils auf der Seite 


- Studierenden, weil fie Urfache hatten, die Anmafun- 
- gen: der Öberhirten zu ſcheuen. Diefe feinpfelige 


Stellung führte endlich zur förmlichen Auflöfung der 


Univerſität 1229. Studierende hatten nämlich ges 
gen einen Weinfcheufen eine perſönliche Rache aus⸗ 


geübt. Der Biſchof und der päpftliche Legat überre⸗ 
weten ‚die Königin Blanche flreng Dagegen einzus 
fihreiten: Es würden mehrere Unſchuldige verwuns 


‘Det und: getödtet, die meiften Studierenden und Lehs 


ter flüchteten ans Paris und der Legat und Biſchof 
erroimmünizirte Diejenigen, welche nicht zurückkehrten 


“ oder ohne Erlaubniß des Kanzlers in Paris die afa- 


demiſchen Würden ertheilen wollten. Aber es fruch- 
tete nicht: Die Geflohenen hatten clanosen, paris 


nicht eher wieder zu betreten, als bis ihnen Satis⸗ 
faction ‘gegeben ſei. Da legte fih Papft Gregor 


Der Neunte ins Mittel, befchränkte die Gewalt der 


Bifchöfe und Des Ranzlers in mehreren Stüden, bes 
ftötigte das Recht der Gefeggebung und Gerichtsbar- 
feit der Untverfität, in fo fern ſich diefe auf die Erhal⸗ 
tung einer guten Ordnung im Innern bezogen und 
ertheilte der hohen Schnle das Recht, alle Vorlefun- 
gen fogleich einzuftellen, wenn Lehrern oder Schülern 


großes Unrecht zugeflügt worden fei, wenn 3. B. eis 


ner ſchuldlos eingekerfert werde nnd man ihm Ge- 


nugthuung vermweigere, Er verbot zwar nicht die 


Schuldigen zu flrafen, doch rieth er zur Mäßigung, 
fo daß dadurch nicht Die den Lehrern und Studierenden 
gebührende Achtung verlegt werde. Wenn aus Drin- 
genden Berdachtgründen einer verhaftet werde, fo 
folle er gegen Bürgfchaft fogleich wieder frei gelafjen 


und wo dauernde Verhaftung nöthig fet, folle fie nur 
‚som Bifhof feldft zuerkannt werden, nicht vom 


Kanzler. Mitgliever wegen Schulden zu verhaften, 


vyerhot er alg, unngxeinhar mit geiftlichen, und. welili— 
... gen Gefegen, ehenfo durite der Offizial und. der te 
gat für Die Befreiung vom Banne fein Geld nehue, 


Wäre alles, was die päpſtliche Bulle verortut, 


in Erfüllung gegangen, fo. hätte ſich die Univerki 
—Glüch wünſchen fünnen. Dies geſchah aber fein: 


% 


ſich daher veranlaßt, zwei neue Privilegien im Jahr 


' 


weges und Die Wilfüprligfeiten und Bedrüdung 


von bifchäflichen Seite. Dauerten for. Der Papſt It 


. 1237 zu extheilen. Dex Inhalt derfelben war fol 
. gender: Die Strafe des Banneg durfte weder gegen 


1 


'Y 


einen Lehrer noch gegen einen Studierenden gder an 
dere Beamte und Angehörige befaunt gemacht werden, 
ebenfo wenig ein nterdist oder eine Gufpenfion, 
wenn. nicht der. papftliche Hof Dazu befondere und 


. qusprüdfiche Autorifation ertheilte (Innozenz der 


Vierte betätigte dies, Privilegium.im Jahre. 1251 


‚auf ewige Zeiten).. Es wurden ferner Drei hohe 


Geiſtliche, der Erzbiſchof von Rheims und ver Di 


| ſchof und. Dechant von Amboiſe zu Erhaltern der Pti⸗ 


vilegien genannt und zwar mit der Vollmacht, all 
Diejenigen, welche die Rechte der hohen Schule ſchni— 
lern würden, durch geiſtliche Cenſur zurecht, zu weil. 
Die. Ernnenung gefhah auf fünf Jahre. Die nad 


folgenden. Päyſte folgten Oregorg eifpiele, big, end: 


lich der Kardinal Simon. v.on Brie dev Univerfitit 
dag Priyilegium ertheilte, Sinen unter den drei Pr 


. Thören, melde ni Das Sprengel von Paris grenzten, 


zu Erhaltern i 


ver Rechte zu, eywählen oder zu er 
nennen. 

Alle Streitigkeiten und Klagen, ſowohl der Stu— 
dierenden unter fich, ald Anderer gegen Studierende 
wurden feit Karl dem Sicbenten mit dem Jahre 
1441 dem Parlament unterworfen, nachdem ſeit 
Karl dem Fünften die Zwiftigfeiten ohne Unter 


brechung yortgedauert und auch Die. Erhalter den Frie⸗ 
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der nicht hatten ſchützen kömmen. 1366 wollte Karl 


ver Fünfte dem ewigen Zwiſt ein Ende machen 
dadurch, Daß er ihn zu Gunſten der Univerſität und 
zwar dahin entichied, Daß wichtige Angelegenheiten 
von dem Conſervator Der geiftlihen Nechte gefchlich- 


..tet. werben follten und in peinlichen Sachen der Bi- 
ſchof odar Ber Offizial der einzige obere Richter blieb, 


während fonft der Prevot dieſe Gerichtsbarkein übte, 
wenn die Schuldigen Layeı waren. Uls Die nächte 
Besanlaffung, dem: Barloment die Gerichtsbarkeit zu- 


zuwenden, konnen die Bedrückungen day königlichen 


Beamten, beſonders der Einnehmer und ſpeciell der 


Generaux des aidas gelten, welche es anf die Be⸗ 
amtan und. Mitglieder dev hohen Schule abgeſehen 


hatten. Diefe wandten ſich unmittelbar. mit ihrer 
Klagen am Deu. König, welder, müde des fortwähren⸗ 
den Kampfes. das Parlament zum Gerichtshof der 


Univerſität ernannte. Die Hoffnung... daß von nun 


an die Sale vaſcher Recht erhalten würde, ging je- 


doch nicht in Erfüllung. Dazu kamen aber. noch die 


gräßeren Koflen, die aus einer Klage kein Parla⸗ 
ment erwuchlen, Kim oft-angeıwendeied abes gefähr- 
lichas Mittel, ſich Recht zu verfchaffen,. mar immer 


die Schließung. der Univerſitätsvorleſungen; es winkte 
. beinahe jedesmal; denn ſobald eg nöthig wunde, hör⸗ 
.ten.nicht bloß alle Lehrer. zu lehen, fonwerw auch alle 


Prediger; zu predigen aur Die Aufxegnurg und Unruhe 
Die Dadurch jadesmal entſtand und. Die ganze Bevülfe- 
rung ergriff, veranlaßte denn auch in Der-Regel nad) 
wenigen Tagen Die Nachgiebägfeit der Behörden. 


. Die legte Anwendung dieſes Radicalmittals wunder im 


Sabre 1499 beſchloſſen. Dev König Ludwig wer 
Zwölfte fah dies. als eine vollſtändige Empörung 
an und fündigte durch Abgefandte dee hohen Schule 
feine volle Ungnade: an, wenn Lehrer und Puediger 


ſich nicht augenblicklich fügen wären, Diest goſchah 
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und von der Zeit an machte Teiner mehr von dem Privi⸗ 

' Iegtum Gregors des Neungken Gebrand: Dir 
Furisdichen über inriere "Angelegenheiten blieb-ıd 
twie vor der Univerſität. Allein fie verlor Don 
nun an fehr an Anfehen une an Privilegien, fo m 
das jus de non appellando in eigenen Gadenn 
terdrüdt und das Parlament das Tribunal zweir 
Inſtanz. 

Unter den übrigen franzöſiſchen Univerſitäten wur 
die zu Toulouſe die einzige, welche in den vollen Be 
fig der urſprünglichen Privilegien ver hohen Schul 
zu Paris verfeßt wurde. Gregor der Reuntt 
entnahm die Lehrer und Lernenden zu Tonlonfe allı 

- weltlichen. Gerichtsbarkeit, unterwarf- fie im Bürger: 
lichen und -peinlichen Sachen dem- Biſchofe, und ver⸗ 
pflichtete alle Laien, daß fie in ihren: Streitigkeiten 
mit den Mitgliedern der Hohen Schule-dem Foro der- 
felben folgen müßten. Clemens der Künfte 
ſchenkte ver hoben Schule zu Orleans im Zah: 1805 
diefelbigen Vorrechte, welche den Univerſitüten ji 
Paris und Zouloufe verliehen worden ; mannentlich di 
Berreiung von aller weltlichen. Gerichtsbarkeit, ıı! 
das Privilegium, ihr Inneres felbf zu vrdnen, und I! 
verwalten, auch in inneren Angelegenheiten über it 
Mitglieder, Beamten und. Angehörigen zur elften. 
Philipp der Schöne gab-zu, daß Lehreniund ker 
nende zu Orleans die ihnen ale Geiſtlichen zukom⸗ 
menden Nechte einzeln genießen könnten. - Allein er 
gab nicht zu, daß fie eine privilegiete Corporation 
bifdeten, weil mehrere von dem -Papfte- bewilligt 

Privilegia fein Fönigliches Anſehen fehtnälerten. Hi 
ber rechnete er befonders die Vorrechte, dag die Dit 
glieder der hohen Schule fo wohl dem Broit d Au- 
baine, als der Königlichen Gerichtsbarkeit entnom⸗ 

men fein follten. „Als Daher Philipp der Schöne 
die Univerfität zu Orleans endlich im: Jahr 1312 be⸗ 











. 
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fätigte, ſo ertheilie er derſelben die Befrelung yon 
. dem Droit d’Aubamne als ein -Rönigliches Privile- 
gium. Auch entzog er die Fahrer und Lernenden der 
geröhnlichen ftäntifchen Gerichts barkeit, und geftattete, 
daß beide in bürglichen und peinlichen Sachen eben 
fo günſtig behandelt würden, wie Gregor Der 
Neunte im Jahr 1331 dem Bifchore in Paris be- 
foblen hatte, daß er den Lehrern und Lernenden be- 
gegne. — Er machte aber darin eine wefent- 
liche Veränderung, daß er die Lehrer und Lernenden 
nicht als Geiſtliche, dem Bifchofe, fondern als einen 
privtfegisten ‘Stand dem Königlichen Baillif unter- 
warf; vor. welchen auch der in Orleans wohnende 
- Adel zu Gerichte Reben mußte. Philipp der 
Schöne unterfagte dem Röntglichen Baillir nicht bloß, 
die Unſchulvigen mit den Schulvigen zu verhaften, 
oder Lehrer: und: Lernende um Schulden willen in’s 
Gefängniß zu werfen; ec befahl nicht bloß, daß 
‚man die Mitglieder ver haben Schule bei geringeren . 
 Bergehungen gegen geleiftete Bärgfchaft auf freien 
- Busfiellen, und die wegen Verbrechen Verhafteten 
ſchonend uno: anftäindig behandeln folle; er verord⸗ 
: wete fogur, duß man Lehrer und Lernende gelinder als 
die Geſege vorſchrieben, beftrafe, und ihnen jede Be- 
‚günfigung zu GOute kommen laſſe, melche man ihnen 
‚dewähren könne, ohne der Gerechtigkeit zu nabe zu 
: treten." Die Univerfltät zu Orleans ward alfo die 
erfte in Fraukteich, wo nicht die Biſchöfe, fondern Rö- 
niglihe Buillifs Die bürgerliche und peinliche Ge- 
richtsbarkrit über Lehrer und Lernende ausübten, und 
wo beide nid ſowohl als Seiftliche, fondern vielmehr 
als Adeliche beteachtet wurden. Die veutfhen Stn- 
dierenden in Orlvans mußten bei der Infeription ſchwo⸗ 
ven, daß fle in bürgerlichen und peinlihen Sachen 
keinen andern Gerichtsſtand, als ven des Adels aner- 
kennen wollten. a BE | 
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Nachdem Philipp der Schöne einmal Bad Bei⸗ 
fpiel gegeben hatte, die Lehrer und Lernenden einer 
boben Schule der Gerichtsbarkeit Röniglicher Beam⸗ 
ten zu unterwerfen; fo abmten ihm alle fpine Nih⸗ 
folger, die Univerfitäten: ſtifteten, oder Jefiätigten, u 
dieſem Stüde nad. Karl der Fünfte z. B. fchenk 
der Univerſität zu Angers im Jahre 1364 Die Pain: 
legien ver hoben Schule zu Orleans, und gab ihr ven 
Königlichen Batllif, den Bire- Senefhall und ven 
Unter-Boigt zu Conſervatoren und Richtern, welche 
ihre Privifegien erhalten und ihre Streitigkeiten 
entfcheiden follten. Man fand in der Folge, daß 
die Mehrheit von Konfervatgren und Richtern man- 
cherlei Nachtheile babe. Die hohe Schule zu Angers 
flebte daher den König mw:einen Erhalter an. Die 
bisherigen Confervatoren ſelbſt unterſtützten Diefe 
" Bitte, welche daher auch 4578 erfüllt wurde. 

Karl der Siebente ſetzte der vor ty im Jahre 
1431 geftifteten Univerſität zu Poitiers den Bice-Se⸗ 
nefchall nnd den Maire ver Stadt als Enhalier und 
Richter vor, und verlieh ihr übrigeng dieſelben Privi⸗ 
legien, welche die älteren hoben Schulen in Fyaıt: 
retch von feinen Vorfahren erhakten Imtten. Wani⸗ 
‚ger freigebig mar ex gegen Die LUnwerfität: zu Gaen, 
‚ welde ex im Jahre 1450: betätigte, Gy: ernannte 
den Baillif von Cam zum Erhalter Der neuen hohen 
Schule, md befahl dieſem, nicht zu erlanben, daß die 
Mitglieder der Univerfität-in yerföufichen und yefel- 
forifhen Sachen vor andere Gerichte außer Caen ge- 
zogen würden. Zugleich abeu neuguaneteen,. daß Die 
Lehrer und Lernenden. der hohen Schufa ſich in ding⸗ 
Kıhen Soden vor die ordentlichen Richten ftellen foll- 
: tee, indem er nicht zugeben fünne, daß man unter 
dem Voerwande atadamifcher Privilegien Jemaunden 
von feinem ordertlichen Richten wegreiße. 

Es war den Päbſten nichts wenigemals gleichgül⸗ 
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dieſchon einen Gräd in den Höheren Farultäten er- 


langt baden, erwählen. Diefen VBiermännern tragen 


. wir hiermit anf, daB fie alle Eollegia, in welchen Ar- 


tiften wohrlen, gemwiflenhaft unterfuchen und Acht ge⸗ 


. ben follen, wie der Fleiß und das Leben von Lehm, 


. . 


Aufſehern und Schülern befchaffen feien. ' Finden 
alsdann etwas, was einer Beſſerung bedarf, fo foln 
fie alles abändern und einrichten können, mie fie e 
aut finden,” 

„Die Häupter der Collegien follen ganz allein 
ſolche Lehrer und Aufſeher wählen, die ihren Zöglin: 
gen zu Muſtern dienen Sinnen. Wir verpflichten bi: 
Häupter der Collegien, ihren Lehrern einen hinläng— 


lichen Unterhält zu geben, und wollen es durchaus 


. 


In 2 “-. 


.. % 


— 


nicht mehr geſtatten, ſolche Lehrer anzuſtellen, welche 
für die Erlaubniß zu lehren, und ihre Koſt elwas be: 
zahlen, weil man nothwendig aännehmen muß, Bag der- 
jenige kein guter. Lehrer ſei, ver für feine Bemühun— 
gen wicht allein nichts erhält, Sundern ſogar etwas 
giebt, um für Andete arbeiten zu dütſen.“ — Um 
diefe Zeit hatten alfa die ſo genannten Magistri pae- 

dagogi, :oder Prineipales; weldhe man fonft recio- 


res oder Provisores nannte; eine wnümfchränft 


Gewalt über ihre Collegia und Lehrer; iind Vie Re 
formatorew der Üniverfität wußten es nicht, Daß diefe 


‚Gewalt gegen alle Statuten fei: ' 


„Wir antetfagen ven Häuptern, und’ den vornehm⸗ 


‚ften Lehrern vet Collegten, in den: Häuſern oder auf 


: DffentlihensPfägen, in Schenken und Gaſthöfen um- 


ber zu laufen, um ſich Penfiunnärs zu verſchaffen. 
Zugleich gebieten wie ifnen, Daß fie für den Unter- 
halt von Zöglingen mäßige Preife fordern, ihnen au 


reinliche, gefunde und hinlängliche Nahrung reichen 


laſſen. Wemn tie Häupter von Eollegien zur Er⸗ 
höhung ver Preife von Penſionen heimliche Verab⸗ 


redungen tioffen; jo ſollen fie in Bann gethan, and 














578 | Uniserfiaik, 


Ingolſtadt geftiftet un. 


Saragofla — 
Upſala — 3 
Tübingen — UM. 
Aberdeen — 147 
Copenhagen — 1479. 
Avila — 148. 
Alcala 1498, 
Im ſechszehmen Jahrhuudert. 
Wittenberg geſtiftet 1502. 
Sevilla — 1304. 
Frankfurt .D.— 1506: 
Marburg — 1397. Wiederhergefteit:1653. 
Eompofiela -— 15832; | 
Baeza — 158339.— —98 
Lauſanne — 1986. 
Königsberg — 18644. 
Meſſina — 1548. 
Dillingen — 1549. 
Dffuna — 1849. 
Gandia — 1549. 
Almagro — 1552, 
Orchuela — 1555. 
Jena — 1588. 
Rheims — 1558. 
Douay — 1561. 
Befangon — 1564. 
Genf —  1569.! 
Pont-a-Moufion — 1572. 
Leiden — 1575. 
Helmftädt — 15%6. 
Altdorf — 1578. 
Oviedo — 1580.: 
Olmütz — 1588. . 
Würzburg — 41582. : 
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Huesca geftiftet 1354, | en 
P — 1 Ey 


avia 861. 

Angers — 134. 
ü Wien — 1365. 
. Deibelberg — 1387. ; 
»Cölln — 1388. 

Ferrara — 1391. 
Erfurt 1392. 

. Die hohen Säulen zu 

Palma 

Siena und 


Parlermo follen aud im 14, 
Jahrh. geftiftet feyn. * rer 
atrakan :: — 1400. le 


Im fanfgehnien Jahrhundert. Eur 
leipzig geftiftet 1 oo: 
Air — 3 
Valencia — 1410. J 
St. Andrews — 14414, 
Cremona — 1413. 2 
Roſtock — 1419. 
Löwen — 1486. 
Dole — 1426. v 
Caen — 1433. 
Florenz — 1498, 
Bordeaur — 1441, 
Cartanea — 1445. 
Valence — 1452. 
Glasgow — 1454. 
Greifswald — 1466. 
Freiburg — 1457. 
Nantes — 1463. 
Bourges — 1465. 
Siguenza — 1471. 
Trier — 1472. 


c. techn. Enc. ch. CXCNL ' D d — 
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Piacenza und Kiew werbis auch noch zu den im 17. 
Jahrh. geftifteten hehen Schulen gerechnet. 
Im achtzehmen Jahrhundert. 
Breslau geſtiftet 1702, 


Cervera — 1717 

Zurin — 

Göttingen — 1734. 

Fulda — 1734. 

Erlangen — 1743. 

Moscau v, u: "INH 

Saffari — 1968, 

Mailand — 7766. 
Clauſenburg — 17 | 
Bonn —_ ATS J 


Auch in Corte und. Balrtta wurde im 18. Jahr⸗ 


hundert hohe Schulen: geſtiftet. Die Stiſtung der 


hoben Schule zu Münfter ſetzen Einige in das Jahr 


Werfen wir noch einen Blick auf die andern Unis 
verfitäten Europas in: Beziehung auf ihre Gerecht⸗ 
fame, fo verdient zuerſt die zu Oxford, von welter 


"ung die:meiften Urkunden erhalten find, unſere Yıl- 


. merkſamkeit. Um fo unerflärlicher fcheint es uns, 


daß ihre Gefchihte fo Fehr entſtellt iſt. Einiges ſicher 
Seftgeftelltes möge daraus hervorgehoben werben: 
Oxford mar fehr oft das Hoflager des Königs und 
befaß viele und reiche Klöſter und Stifter, daher kam 
es, daß dort ſchon im IAten und 12ten Jahrhunderte 
tüchtige Gelehrte auftraten ,! welche fih im Fraukreich 
und Italien gebildet hattenı Cine privilegirte Cor- 
poration bildeten aber. Kehrer und Schüler, - Dach erſt 
im Anfange des 13tem Jahrhunderts. 1209 nehm 
lid) tödtete ein Studierender, wahrſcheinlich aus Ber- 
fehen, eine Frau bei der Uebung im Bogenſchießen, 
und entfloh aus Furche vor den Folgen »er-That. 
Die Bewohner der Stadt überfielen feine Wohnung 
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ker dev Vorrechte genoß, deren ſich z. B. die Pariſer 
—— geht ſchon daraus hervor, Sof fie. auch wicht 
Schuldenfachen ihre eigene Erichtsbarkeit hate, 
aber diefe noch bis 1964 dem Königlichen Biker 
gebührte. In Dem genannten Jahre wurde fie ui 
dem Kanzler ver Univerfität übertragen... Zu: Dem 
sr bie ie uetpige Dualifieation zu einem Lehrſtuhl, ver 
eie Papſt Inupcenz der Bierte, 8 dürfe 
keinen in Orford öffentlich lehren, der nicht voen Bi⸗ 
ſchofe von Lincoln vder eintr dazu beſtellten Perſon 
geprüft worden ſei. Gegen das NechtiderMünigli- 
den Richter, zu verhaften, opponirte ſich die Univerſi⸗ 
tät durch —2* der Vorleſungen, bio der König 
nachgab und die Verbrecher dom Kanzler der Univer⸗ 
fität, der bald nachher auch von ven Lehrern und Ler⸗ 
nenden gemählt wurde, überwiee.: — San ws 
Jahr 1266, wo man auch bie erſten Spurcen son 
großen Eorporationen fiıwet, ie feranfiden italieni⸗ 
then Schulen vorkamen. Die Lehrer und Loernenden 
trennten fi gegen. Enbe des LIten Bahehunnerss in 
23 große Geweinheiten, in Die Rordbritte a u 
Srländer. Zu den Srften hielten De S hotim, 
zu deu Andern die Südbriten, die.non Wale s und 
deren Nachbarn. Zwiſchen ihnen enifinuben jedech 
bald fo große Feindſeligkeiten, daß Viefelben iu Blusige 
Schlachten ausarteten. und fo: lange: währen, his be 
felbft der Suche müde wurden: Ra: ‚wählte au 
jeder Grafſchaft, Die zu den Novabritien gehörte, fe 
Erkohrne und gab ihnen unbeſchränkte Gewalt der 
Beſchließung und Entſcheidung. Au der Spitze der- 
ſelben flanden drei Häupter, bie ungefühe mit: den 
Hectoren ver hohen Schulen. zu ne ſind. 
Daſſelbe thaten die Irländer, doch hatten fie nur 
acht Erkohrne mit einem Haupimann. Mile Seubie⸗ 
sende e aber gelobten eidlich, daß fie fich ven. Erwäßkten 
Gemeinheiten Tepten 














all fügen würden. Beive 
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nen geprüften Schüler, gleich: den Schüfern anderer 
Lehrer mit Den höchſten Würden Tollten verſehen wer⸗ 
den. Der Hector und bie vier Nationdii Der hohen 
Säule zu Paris weigerten fich fihledhterbiiitge Dirns- 

geifliche in ihren Schoß aufzunehinen, und thrente 

. verlangten Rechte zu: geflatten. : Innbcenz bı 
Bierte und Alerander- der Vierte unterſtütza 
die Fvvderungen der ſtolzen Mönche und befahlen der 
hohen Schule zu Paris unter Androhung des Bannes, 
daß fie die NDrüder des Prediger- und Minoriten⸗-Or⸗ 
dens als die Ihrigen aufnehmen, und ihnen gfeid 
Rechte mit den übrigen Lehrorn zugeſteben falle. Di 
Lahwer Ber Ulniverfttät trennten ſich freiwillig, ober ho: 
ben afle geſetzliche Verbindungen, die bieker' unter 
ihnen. vorhanden maren, fürmlih "üf:ELohnit 
man ihnen Die Straft des Bannes nicht vnkündigen 

önne. ne Fe 

Diefe freiwillige Srennung ſruchtete nichts Die 
geiſtlichen Orden unit Alexan der der Vierte be- 
bareten auf ihren. Wünfchen und: Befohlen. Damit 
nan nicht Die ganze Univerſität zu Grunde gehen mög, 
fo beichloflen enblich der Nentor, ‚und. die: Docs 
ud Meifter zu Paris im Jahrb 1250, daß man zwar 
die Lehrer und Schüler ‘des Prediger⸗ und Mimoriten- 
Orcdens zu den öffentlihen Handlungen Der Einiver- 
fität zuloſſen, Daß fie aber allenthalben bei Prveeſſio 
wen, Disputatiouen und Promotionen . den Teßten 
Platz ginnehmen ſollten. Die Vniverfität that, was 
ver Danft thwen berohlen hatte, aber auf. eine Art, von 
welcher fir hoffte, daß fie die Bettelmünche zurückſchrek⸗ 
fen werde, ohne daß diefe fih im ©eringften beſchwe⸗ 
ren fümtten.: MNie Bettelmünche, nes Gelübdes ver 
Demuth eingedend, beſchwerten ſich nicht. Sie zogen 
fich abee auch nicht zurück, ſondern vereinigten ſtch mit 
ven weltgeiftlichen Lehrern Der Theologio, die ihnen 
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ſchon fange gewogen gewefen waren, zu-einembefpn- 
. dern Kbrper, der theologiſchen Facultät, die einen De- 
» Fan ale iye Haupt mählte, wie eine jede Nation ihren 
Procurator hattas :Derineue akademiſche Körper 
ſchloß ſich an Diswier: Rationen an, die eine Solche 
Anſchließung gernugeſchehen Ischen, weil fie dadurch 
. ihren Hauptzwed; erreichten, mit ven verhaßten Dr- 
dens⸗ Geiſtlichen Feine .unmittelbage Gemeinfihaft zu 
haben. ‚Die mediciniſche Fgeultät, und bie Des geift- 
lichen Rechts bilveten ſich bald nach der Entſtehung 
der theologiſchen Facultät. Die meyicinifche Facul⸗ 
tät ſtrafte ſchon im Jahre 1270 Eins ihrer Mitglie- 
der, das fich gegen ihre Satzungen vergangen hatte; 
and im fohgenden Jahre ließ Die Facultät der geift- 
lichen Rechte ein eigenes Siegel verfertigen, derglei⸗ 
chen: eine jede Mation unter den Meiſtern der freien 
Künſte Hatte. Man kann daher mir Düboullai 
Bas Jahr 12360 als wen Zeitpunkt annehmen, wo Die 
dwir höheren Facultäten zu Paris ſich von nen Na- 
dipnan abgeſondert haben, oder vielmehr: won Dan Na⸗ 
tionen ausgegangen find, und wo die Univerfität, Die 
.nocher mus wien Theile, oder Slienmaapen, vämlich 
pie Motignen enthielt, aus fieben Gliedmaaßen, oder 
Tbheihen zu befirken anfing, aus. vier Nationen umd 
. dei Facultäten. Mon nanute Pie Univerfität, fo 
fange ſig aus viex Nationen in ſich begriff, und Durch 
. ben Nersar und Dies Proeuratoren Teprätentirt wurde, 
Die: alte; Hingegen yon Der. Zeit an, wa fie außer den 
vier Nationen noch Drei Facultäten in fi foßte, und 
. außer vier Prorniatoxen nad Brei Defang als Neprä- 

; fentamten hatte, Bienen Univerfiiit. — 
Die entfloupenst Drei Facultäten änderten michts 
‚ ap. hen Privilegien. des Nation. Die Farultät der 
Künſte behielt wie Wohl oder Präfentation des Nec- 
ba und ber. übrigen Beamten, bie Aufficht üben den 
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Fiseus und das Archiv, ven Befig und bie Viftation 
des Pröauxcleres die Ausübung’ der Gerichtsbarkeit 
in den ordentlichen Gerihtsfigungen und das Kedt 
alle Wiſſenſchaften lehren und lernen zu Fönnen, Ye 
‚Beränderungen, welche die Bildung der Facıltim 
bewirkte, befanden datin, daß fie von nun an förmiä 
promovirten und Grade -ertheilten, ohne daß die Fr 
cultät der Künſte etwas Dagegen kingewendet hätt. 
So lange die Kandidaten der Doctorwürde diefe no 
nicht erhalten hatten, bfieben fie Mitglieder der Fa— 
eultät der Künfte, mit ihrer wirklichen‘ Graduirun 
traten fie jedoch aus. Die drei Farultäten hatten dai 
Recht, Häupter zu wählen und Statuten zu machen. 
Erftere hießen Derane, von denen die meditziniſche 
Facultät zwei, einen für die Arbeiten, det andern ho- 
noris causa, den fogenannten Senior hatte. Die 
Geſchäfte des: Derang in der Facultät entſprachen de- 
nen des Rectors bei der Univerfität und der Procu- 
ratoren bei den Nationen. Es bildete fich auch von 
jetzt ab ein außerordentliches höheres Gericht, zu welchem 
außer dem Rector und den Proruratsren auch nod die 
Decane und andere Deputirte Der Facultäten gehörten. 
- Sehr wichtig war eg, Daß von nun tin die allgemei- 
nen Verſammlungen der Univerfität als höchfte rich⸗ 
' terliche und gefeggebende Gewalt nicht bloß aus ven 
: ‚Magiftern und Doctoreni der vier Nationen, fondern 
auch aus den Doctoren der dret-Kariktäten, mit glei- 
her Stimmbererhtigung, und zwar vor ben Nationen 
. beftanden. | Zr u 
Es erklärt ſich hieraus fehr Teiht, welches Ueberge⸗ 
wicht die Facultäten erhielten, und daß es oft nur der 
Stimme zweier oder Dreier Yarultäten bedurfte, um 
die Majorität zu erlangen, ed ging fogat von den 
drrei höhern Faeultäten Die Forderung aus, daß die 
‚vier Nationen, welche die Kacultas artium bildeten, 
nur eine Stimme haben follten, und diefe machten 
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auch. aiirklich nur auf das Vorrecht Anſpruch, daß der 
Rector mit zwei Faeultäten, von denen jedoch die eine 
die Ihrige ſein müſſe, gegen die beiden andern einen 
.. Beſchluß faſſen dürfe. Auch dieſes Vorrecht wurde 
ihnen ſchon am Anfange des 16ten Jahrhunderts be⸗ 
ſtritten, und dagegen verlangt, daß nur diejenigen Be⸗ 
ſchlüfſe als gültig anerfannt werben dürften, für 
welche der Rector die Stimmen von drei Facultüten 
babe. Der Streit hierüber war noch in der lebten 
Höäffte des 17ten Jahrhunderts nicht ‚definitiv ent- 
fehieden, weil die Nachgiebigkeit ver Kacultas artium 
ein beſtimmtes Repultat immer hinaus gefchoben hatte, 
In Bologna. und Padua befaßen die: Facultäten grö⸗ 
‚Bere Vorrechte, als die hohen Schulen in Frankreich, 
und übertrugen dieſelben auch auf diejenigen, welche 
von ihnen promovirt worden waren. Der Unter- 
. schied zwifchen ihnen und den Deutſchen oder Franzö⸗ 
ſiſchen beftand darin, . daß fie an der gefeßgebenven 
und executiven Gewalt der Univerfitäten feinen An- 
theil hatten, fondern eben diefe Gewalten in den 
Händen der Studierenden lagen Daher fommt eg 
auch, daß die Facultäten in Jtalien eine andere Be- 
nennung hatten, ſie hießen nehmlich Eollegia, und die 
Vorſteher verfelben oder Dekane, hießen Prioren. 
Unter den Dokumenten, welche von italieniſchen 
Fakultäten ſprechen, iſt das älteſte das des Kaiſers 
Theodoſius des Zweiten, aus welchem die 
Rechtslehrer in Bologna ihre früheſten Privilegia ab- 
: Teiteten. Die Aechtheit veffelben wird jedoch beftrit- 
ten; alle übrigen aber find weit jüngeren Urfprunges, 
als die; welche in Frankreich, namentlich in Paris ſich 
vorgefunden haben. 
In Deuiſchland kehrie ſich Die Sache gewiſſermaßen 
„um. Die Facultäten erhielten größere Vorrechte, 
während die der Nationen mannichfache Beſchränkun⸗ 
gen erlitten, bis ſie endlich im Laufe der Zeit ganz 
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vollendeten ſechs Jahren, ſollte ein jeder Magifter 
das Recht haben, in den Verſammlungen der Farul⸗ 
tät und Univerſität eine geltende Stimme zu geben: 
Doch mit der Bedingung, daß Magiſtri Fein ünger- 
liches Leben geführt hätten. Lafterhafte .Dentim 
fönne die Facultät der freien Künfte, entweder ci 
. ewig, oder auf eine gewiſſe Zeit von ihrer Gemen 
ſchaft ausfchliegen.” . 
Mit Ausnahme der philoſophiſchen Decans erhiel- 
ten die Vorfchläge die Zuſtimmung der drei übrigen 
Facultäten, Erſter aber verlangte: der Reetor folk 
nach der Stimme der drei höhern Faeultäten keine 
Univerfitäts -Befchluß faften dürfen, denn es fet für 
die philofophifche Faeultät erniedrigend, von den Ue⸗ 
brigen ©efege annehmen zu.müffen, während ſie doch 
felbft Gefeße geben und darliber. entfcheiver könne. 
. Da nun der Rector deſſen ungeachtet: den Beitritt 
‚der philoſophiſchen Facultät zu: dem Befchluffe ver- 
langte, fo wiederholte der Decan derſelben förmlich 
und feierlich vor einem Notar feinen Proteſt und er⸗ 
klärte: die philoſophiſche Facultät werde ihre Pu 
legien nicht aufgeben, fondern am ven päpftlichen Suhl 
‚appelliven. Es wurde fogleich ein Deputirter ernamt, 
der nach Rom geſendet werden ſollte. Diefe energi⸗ 
ſche Maaßregel machte die. übrigen Facultäten wegen 
der. drohenden Spaltung der Univerfität ſtutzig. Dan 
ernannte daher Drei Dem. Frieden geneigte Männer, 
welche fi in.die Berfammlungen der philofopbifchen 
Faeultät begaben und diefe durch. Gründe und Bitten 
zu bewegen fuchten, von. der Aypellation abzuflchen, 
weil dadurch der gute Ruf der Uninerfität - feiven 
‚würde, Hierauf ging die philofophifche:: Facultät 
ein, theilte jedoch diejenigen Borfihläge und Bedin⸗ 
‚ gungen mit, unter denen die Aufnahme von Lehrern 
für die Zukunft flattfinden follte. „Nicht alle Ma- 
giftri nehmlich follten gleich nach der Promotion in 
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bie Farultät kommen, fondern nur Ginige, die ſchon 
eine. Zeit lang promovirt hätten,. und zwar unter fol⸗ 
genden Beringungen: Cin:.pber Candidat müſſe 
der Facultüt eine Bittfchrift -überrtichen und in dieſer 
Schrift der Farulsät Treue und. Gohorſam verfprerhen. 
Sr müßte ſich ferner vier Jahr lang untadelich betra⸗ 
: gen, und alles das geleiftet haben, was er im feinem 
Magiſter⸗Eide verſprochen. Wenn. Die Facultät ei- 
nen Solchen aufnehme, fo folle er noch ein Jahr lang 
.. bios. Zuhörer bleiben, damit er erfi mit den Statuten 
und Gebrämchen der Facultät belannt werde. Nach 
dieſer Probezeit folle dann. dev Neuaufgenemmene 
Sk und Stimme, mie: Die:übrigen Mitgliedex der 
Facultät erlawgen, doch behalte ſich wie Facultaͤt die 
Freiheit vor, fie in. einzelnen Fällen von diefen Saz⸗ 
zungen .‚bispenfixen ‚zu können.“ Mir: haben durch 
Diefen Borfoll das eve sunbezweifelte Beifpiel, daß 
Die Farultäten micht/ einmal: alle Magistri regentes, 
noch viel: weniger alle Promovirten in ihrer Mitte 
zuließen. Albert der Dritte gab zwar den Facul- 
täten das Recht, Statuten zu machen, welches die.Uni- 
verſitätuſelbſt auch: hatte, allein nur unter der Bedin⸗ 
. gung, daß: dieſe Statuten von der Uniwerfität gebil- 
ligt würden. Die philofophifche Faeultät verlangte, 
daß Die Univerfität ich wenigſtens nicht in Angelegen- 
Seiten miſchen folle, welche wıc die einzelne Farultät 
angingen, und wollte ihre Privilegien nicht wor. den 
Erzherzögen, fondern vor dem päpftlihen Gtubl gel: 
tend machen; Dies veranlaßte Vie übrigen drei Faeul⸗ 
täten zur Nachgiebigkeit. | ur 

. Bei Ber Exrichtung der hohen Schule zu Ingol⸗ 
fladt waren: ih Paris ie Magistri actu regentes 
vor den non ragentibus ſchon Jahrhunderte Lang, 
und felbf in Wien. die Mitgkieter der philofophifchen 
Faenltät von den jüngern Meiftern der Künſte fafl 
ein ganzes Menſchenalter abgeſondert. Nichts deſto⸗ 
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an 


. den Dekan und zwei audere Diitgliödex- Der. phälofo- 


pbifchen Fakultät in den großen Rath berief. . Rad 
und nach wurden auch Die übrigen Einfehränkungen, 
die auf dieſer: Fakultät laſteten, abgefchafft. 

Mit dem. Funfzehnten "und ſechszehnten Jahrhu⸗ 


nal iſtellte fich ein neuer· Unterſchied der Lehrer berau 


. Siecwurden naͤmlich mithr mehr bloß in magistri ach 
regeontos unbsndniwrgehikeft eingetheilt, fonkecn in 


. ordentliheg, befoldete, und außerordentliche, 


unbefoldete, Bohrer. 
Im ſachszehnten Jahrhundert begann man in 


| Deutſchland, den ordenklichen Lehrern vorzugsweij 


den Titel Profeſſoren zu geben, und es wurden in der 


Faolge zu den. Facultäten wur ordentliche Profeſſoren 


zugelaſſen, ‚die außerordentlichen hatten bei Den. Ber: 


ſammlungen weder Sig noch Stimme. Dahar Fam 
es, daß die Zahl deu Focrultäts⸗ Mütglieben. melde 
frühen eine unbeſtimmte geweſen mar, eine: beftimmte 
wurde; doch haite dieſe Beſchränkung ‚nie. den ge- 


J — c auf bie:gefeggebende und. beſchließende 
Gewals der Faku ltäten felbfl:: :.: -©: 


Wir fommen nur zu der. Gefciäte der Eollain 


and der Burſen. . Die Stiftung Der Sollegien. tallı 


. bei: den. meiften Univerfitäten. i in das dreize huten und 
die folgenden Jahrhunderte. Sie hatten auf die. Um⸗ 
. geftaltung: der Verfaſſung und Verwaltung und auf 


den gaugen Zuſtand der Lehrer und Schüler den ent⸗ 


| ſchiedenſten Einfluß, Che die Collegien jedoch eine 


beſtimmte Gehalt annahmen,. mußlen fie eine ‚große 


Menge Entwidelungsfiufen durchmachen. Wenn wir 


. ven. erfben Eutſtehungsurfachen uachforfchen, fo. finden 
mie. fie zunächſt in der eigenthümlichen Befchaffenheit 


‚ ber. Untgerftätsfläpte und. ihren, Sitten. Qaufende 


von Lernbegierigen wurden durch den großen Ruhm 
„der Lehrer von Bologna und, Paris aus der Fremde 


1. herbei gezogen. Man ſand ſich bald in die Nochwen⸗ 
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digkeit verfetzt, eigene Geſetze über Die Höhe der 
Miethspreiſe der Wohnungen über Me Zeit der Auf⸗ 
kündigungen, ꝛc. zu geben; denn den große Andrang 
meiſt vornehmer und gebildeter Leute war für Die 
Hausbeſitzer eine zu lockende Veranlafſung die Mie⸗ 
then. bis zu einem ganz enormen Proiſe zu ſteigern 
and es kam deshalb zu wiederholten Klagen, und zu 
Steitigkeiten, theild zwiſchen den Einwohnern: und 
Studierenden, theils zwiſchen den Studierenden jelbft, 
weil die Reichen die. Unbemittelften überboten, oder, 
wie wir hente ſagen würden, ausmietheten. Das 
allgemeinſte diefer Geſetze, welches wis in den Privi⸗ 
legien oder Statuten: aller hohen Schulen bes drei⸗ 
zehnten und‘ vierzehnten Jahrhunderts finden, mar 
Folgendes: Es fullten jährlich zwei Mitglieder der 
Buürgerſchaft und eben fo viel Glieder der Univerfität 
vie Preiſe ver Wohnungen beflimmen, und die Haus 
‚befiger genöthiget fein, ihre Zimmer zu den von ih⸗ 
nen feftgefeßten Preifen den Lehrern oder Studieren- 
ven zu bermietben. "Auch die Geiſtlichen mußten fid 
dieſes gefallen lafſen. .— 

Trotz deſſen wurde es Doch vieler ärmern Studie⸗ 
renden ſehr ſchwer, ein Unterkommen zu finden, dies 
rührte die Herzen einiger Menſchenfreunde zum Mit- 
leid, und bewog fie Häufer anzukaufen und. einzuxich- 
ten, in. welchen eine beftimmte Anzahl von Studieren- 
der unentgeldlich aufgenommen werden, und während 
ihrer Univerfitäts-Stunien freie Wohnung erhalten 
fonnten. Diefes waren Die erften Anfänge der Eol- 
legien. ü 

—* waren. in den Univerfitäts⸗Studien die Sit⸗ 
ten weit verborbener als. in den: übrigen, namentlich 
waren es die Öffentlichen Divnen, deren Zahl auf eine 

Schrecken erregende Weife zunahm, man. erzählte aus 
den Zeiten des‘ Cardinal Vitri fhon: es ſei in Paris 
etwas ganz gewähnliches, Daß. Studierende und öf- 
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fentliche Weiboperſenen mit einem Haufe öhſenllich 


zuſammen wohnten. . ' 
Einen Theil der noch unverdorbenen Jugend we⸗ 


nigſtens von dem Verſinken in-Diefem Sumpf Derlu- 


fittlichkeit ze ſchützen ſtiſſete man Collegienhäuſen, 


wo man bie Jugend beſtändig im UNuge hatte. Di 
Collegien ſchon ſehr früh geſtattet wurden, ift gewiß 
wenn aber manche Schriftſieller ſie vor Die Gründung 


⸗ 


vung der Univerſttät ſelbſt tepen, fo ivcen fir gewiß 





oder verwochfeln fie mit andern ähnlichen Anflalten 


z. B. Hoſpitätern ꝛc. Man kanu micht einmal mi 


WMewißheit behauplen, vaf das Collegium Der gu 


ten Kinder COGvon Stephan Beist.unDd fei- 


: ner tan geſtiſtet) hierher zurechnen if; obſchon nad 
dem Stiftungebriefe ein Maus‘ mit 13 Betten für 
; arme Scholaren verſehen und-ein Aufſeher iiber Die: 


. felben beftellt:wmene. Später ſchenkten andere wohl: 
thätige Leute zum Unterhalt und: Ginrichtung des 


Haufes einen Morgen kann. FE a u vu 


Das Hospitium, welches JZohaumaa, Der Laibarzt 
des Königs Philipp von Fraukteich, gegen (fr 


. des. 151en FJahrhunderis Riftete, und Dem heikkgen‘- 


ob weihts, war das erfle Collegium, weiches in 


Paris erwiefenermaßen gegwändet-worben if. Es 
nohm Fremdlinge auf, welche Des: Studirrens halber 


nah Paris kamen. Abar Schon 1240 wwrbe. Die Be- 


frimmung Des. Collegiums: datech faknen Stifter ſelbſt 


geändert. Es waren nehenlich die erſten Mönche des 


Predigerordens um gennumten Jahre nad: Pamis: ge- 


fommen und hatten fich bei Johannes fo fehrimBunit 
zu-fegen ‚gewußt, daß er ihnen Das Colleggum ein- 
räunıe, von bem ſie nun den Ramen Jafochiten 


amahmen. Mies. gefhab:jennh vicht obne gewiſſe 


Beringungen, welche Die Iluinenfität Belle, und aus 


denon man erſohen min, daß das Kollegium‘ ein wirk⸗ 


ltches Meſchent war. Cs heißt in der Rarüber aufge⸗ 


| 
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nur im ehre 1170. auf dem: Intefattenfufiheiliien- 


eilio dahin, daß an jeder Domlinhe, und: auch d’an- 
- deren Stifis⸗ und Klofer-. Kirchen, mo wezgläfen 
vormals Statt gefundenhabe, im Rehrerikeftelltnd 
befolpet :wurde,.der außer nen: Griſtlichen ves ir 
oder dei Kloſters auch andere artne Schäfer fon 
unterrichte; fondern er. führte: auch wen Yeifpiek en 
daß Lehrer und Lernende auf hoher & 

lſichen Pfründen eben je wobl year als 
wenn fie. gleich ihren Chorbränggn Arhugng- heiten. 












Ohugefähr um diefelbe Zeit; wurdores —* der 
Breiblexen: 


geiſtlichen Gerichten, daß Die Abuefeirheis 
halber Niemanden an feinen Möchten ſcamete un) 
. Geiftliche, Die Studierens halber:abweſente uren, in 
.Erbſchaſten und. anderen Sachen 
lichen, fonpemi::allein.: anır. ihcen gruftbichenDe vrichten 
belangt mwerbemidonmtens. Auf Donn Gasrrstnumfäfchen 
Conenlio im Jahre 12:49. wurde ven abet r ve waͤhnte 
Swluß der vorletzten Kirchen⸗Vecgamutꝛug 
Namens beſtätigt, und felhft erweitsragn 
lium befabl,. daß an allen Sfr re 
ven Einkünfte dieſes nur irgend geflattsten> Daher 
angeftellt werden follten, welchedie jungen Meiſtlichen 
und andere arme Schüler umſonſtin deu ®samimatil, 
und onperen Grundkenntniſſen umerricteniddunten; 
daß aber Dom ⸗Kirchen noch übennegnvernfißlät feien, 
:. ‚einen Lehrer der Gottesgelahuthei zu — dumit 
. er Die Prieſter und Andare in der. Schrift unte rrichte. 
Ebenſo früb fingen die -Päpfte an, berühncton⸗Lohrern 
- befonders.;in Paris: geifiliche Pfründen zu verleiben, 
und ‚chem. daher: ſtritien Die Lehrev in Paris firen i im 
Anfayge des droizehuten Jahrhunderts, und in allen 
folgenden Zeiten fo. fahr für den Says Mia Si⸗ 
monie ‚fei, mehrere -geiliche Benefioien zu beſitzen. 
Wenn aid viele Pfründen auf. Des. Häuptern: der 
Sünflipge; von Papfiem und Bigefen zufammenge- 
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moͤnche auf alle Weiſe und nahmen fie, gegen hohe und 
niedere Weltgeifilichkeit in Schutz, fo-daß fie bald fe- 
: fen Fuß faßten und anfingen Philoſophie wun Theo⸗ 
logie öffentlich zu lehren. on 
Aus ihrer Mitte gingen fehe berühmte Mämer 
hervor. . Wir nennen aus der. Reihe verfelben m 
Albers ven Großen, welder. 1336 .in Paris a 
lehten anfing, Alexander de Hales, Thomas 
son Aguino (42485) und Bonaventura, welde 
mit dem Vorhergennunten 1256 die Dortorwürde er⸗ 
. hielt, wie auch die übrigen fünmtlich:Diefen höchkter 
afanemifchen Grad befleiveten. Bald Ibsgnügten i 
ſich nicht mehr damit, einen Lehrer anzuſtellan, konnen 
. errichteten zwei öffentliche Lehrſtühle in jedem Kloſter, 
wir finden bei Matthäus, daß fie glaubten ein 
. förmliches Recht daranfı zu haben, es heißt dart? Mo- 
: nacki Cistercienses ex dispensatione papalı von- 
struotis competentibus aedifieis.: Parisuis ei 
. alibi, ubi viget. unixersitas scholarem, student 
„me Praedicatoribus. et Minordkbus contemtu 
habeantur nigri ordinis Monaehorum. vweatizia 
„. aubsequentes, Cs war nicht, möglich: in den. Rau 
. men des Kloſters alle Diejenigen Novizon und jungen 
Brüder aufzunehmen, welche aus allen Gegenden her⸗ 
beiſtrömten, fie erbauten daher Collegien⸗Hänſer, in 
weichen fie dieſelben vertheilten, und: unser. Aufſicht 
: eines ober mehrerer Proviforen teilten, Zur Erthei⸗ 
lung bes. Unterrichts wurden fie hingefübrt: oder dazu 
vorbereitet. Die Erfolge, deren ſich die Bettelorden 
zu erfreuen hatten, erweckten den Neid und vie Gifer- 
fucht der Uebrigen. Anh fie fivebten nach Erreichung 
der afademifhen Würden und errichteten Collegia, 
welche bei den Gifterzienfern 3. B. aufangs 
bloß Penfiong- Anftalten waren, bald aber fo reich 
botist wurden, Daß fie eigene Kirchen erbauen md 
Bibliothelen anſchaffen konnten. 





| 


deſſelben: wurd im. Jahre: 125 
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Gs iſt ſo gat As auvgemacht, daß der Beichtvater 
Das Königs Ludwigs des Hetligen, Robert v. 
Sorbon na dem Mufter der Collegia der geift- 
lichen Drven die nach ähm: Bertannte Sorbonne, nehm- 
Hd das Colleglum der armon Scholaren fliftete. Da 
zu dom Siadium ver Theologie Niemand zugelaffen 
wurde, der nit vorher ſchon abſolvirt and den Brad 
‚eines Magtſters erreicht hatte, fo waren alle Stupie- 


renbden der Theologie Meifter der Philoſophie, wes⸗ 


hatbivie: Sorbeune auch das Collegium der Meiſter 
genannt warde / Die Schenkungsurkunde des Königs 
lautet: Aduspus congregationis pauperum ma- 
eistrorum Parisiis in Theologia studentium. 
Robert von Sotbon verwendete auf bie Gründung 
des Hauſes ſein ganze Deomögen. Der Orundfkein 
gelegt. Zuerſt er- 
hielten 16 arme Scholaren der Theologie freie Woh- 
: nung and freien Unterhalt. Der Stiſter blieb bie zu 
"feinen Tode 1374 Vorſteher oder Proviſor des In⸗ 
flituts. Die Stuſtung und die Geſetze Berfelben wur⸗ 
den duvch wine Bulle des Papftes Clemens des 
Bierrenitm Juhre 1368 ‚beftätigt. Durch diefelbe 
erhtelten ver Kanzler, die ordentlichen Lehrer der Theo- 
Alogie, Wie Dekune der‘. Derretiften und Aerzte, der 
. Hector der Univerſität und die Proturatoren der Na⸗ 
tionen ‚das. Recht, den Nachfolger des Proviſors zu 
wählen und abzuſetzen. Der Provifor müßte vor 
thnaen Rechnung ablegen, im Intern des Haufes aber 
“‚Batte er faſt unumfchräntte Gewalt. Zu 
Im der letzten Hälfte des 13ten Jahrhunderts und 
im Anfange des täten wurden mehrere Eollegien ge- 
’Mftet, von denen das von Navarra, (1804 Yon 
: Bar Königin Johanna unter den Auſpieien Philipp 
des Schönen errigfet,) ven größten Ruhın behanp- 
1er... Johanna gab Dazu außer den nöthigen Bau⸗ 
rd QOg?2' 4 
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gelvern einen Fond von 2000 Pfund jährlidger Ein- 
Fünfte, wopon zwanzig Zöglinge der Srammetil, 


. dreißig der Philofophie nad zwanzig der Theelogie 
, frei unterhalten und unterrichtet werden ſollten. Tie 


Burfe der Erfigenannten: betrug wöhhentlich: en 

and der beiden Andern ſechs und acht Sons, Die At 

ver derfelben erbielten daB Doppelte: Der für de 
Gottesgelahrtheit heſtimmte Meiſter war zuglei Pro⸗ 
viſor des ganzen Hanſes oder Rector. wurde von 
der theologiſchen Fakultät der pariſer Univerſität ge⸗ 
wählt, welche vereint mit dam Rector auch die Lehret 
der Philofophie und Grammatik, fo wie die Zögling 
afler Klaffen zu ernennen hatte, mit der Beſchränkung 
ſowohl auf die guten Sitten, ald auf vie Vermögens⸗ 
verhältnifie Rüdficht zu nehmen. Er-fonnte Die Mei- 
ſter der Künſte wählen nnd fortſchicken, wie es ihm 

.r — 14 


beliebe. oo 


Nah dem Tode des Stifter nahm · die Sorbonne 


ſehr bedeutend an Anſehen zus Ihre Fonds wuchſen 


durch Vermächtniſſe und andere milde / Daben. Die 
Stellen nannte man Burfen; and fie mehrten fd 
mit jedem Jahre; es wurden ſpütker auch Schüler 
der Philofophie zur weiteren Yildung aufgenrommen 
und deshalb Lehrſtühle der Weltweſsheit amd: Theo: 


logie errichtet, fo Daß am Ende die Sorbonne nichts 
. anderes mar, als ein Theil der Univerfität ſelbſt. 


Der Einfluß, den fie übte, ward'mit der Zeit grö- 


. ‚Ber ale der des Hofes, aber fie-übte ihm in verkehrter 


Weiſe nicht zum Heil, fondern zum Verderben der 


Wiſſenſchaft und der Neligien. Sie. verfolgte Jahr⸗ 


hunderte hindurch - alle reformatorifchen Ideen, alle 


Verbeſſerer der Religion undder Wiffenfchaften und 


es war ganz natürlich, daß fie bald ver allgemeinen 
Verachtung verfiel, Leber hie Geſchichte dieſes In⸗ 


ſtituts leſe man Duvernet Hatoire de la Sor- 


bonne, 2 Bode. Paris, 1790, 
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VUm:die Zoglinge vor dem Umherſchwärmen zu ve⸗ 


wahren, ſtiftete Die Königin eine Kapelle, auch bevoll⸗ 


mächtigteſteden Rector der Univerſität, jährlich Die 
RMechnung abzunehmen, und Lehrer wie Lernende zu 


benurfichtigen. Die. Uebevrefle aus den Einkünften 
D58 Hauſes Sollten zur Anfchaffung von Büchern oder 


zur dllmähligen -Vermehtung der Greifteien dienen. 


Lehrer und Schüler der Grammätik erhielten ihre ei- 
gene Schulen, Schlafjimmer, Speifezimmer, Küche 


und andere Bequemlichkeiten; eben fo Die der Philo- . 


ſophie und Tpeologie. Auch wurde ein beſonderes Hos⸗ 
pital ür die Kranken des Haufes eirigerichtet. Der Ree⸗ 
ror ·oder Proviſor Des Hauſes durfte gleich den Kapella⸗ 
nen beſouders wohnen. — Die Königin gab den vor⸗ 
nehmen geifilichen und weltlichen Herren, welche fle 
zu &xecutoren ihres Teſtaments ernannt hatte, die 
Vollmacht, alles das zu ergänzen und abzuändern, 
was Re in ihren Verordnungen mangelhaft oder un: 
paffend - finden. wirtden.. Die. Bollzieher des Tefta- 
ments machten⸗iwon dieſer ihnen gegebenen Gewalt 
wirklichen Gebrauch, und änderten oder ergänzten die 
esflettt: Statuten der Königin in mehreren Stücken, 
unter welchen: Veränderungen und Zuſätzen ih nur 
folgende aushebe. Man gab. dem Lehrer der Gram⸗ 
matik noch einen Unterlehrer zu, feste einen Lehrer der 
Thedlogie ein, Der von dem Hector öder Provifor des 
Hauſes verſchieden war, ‘und beftellte nody zwei Ka⸗ 
yellane mit zwei Clericis oder Affiftenten, damit der 
Gottesdienſt deſto ununterbrochener abgemartet werde, 
Rudolph von Harcourt, ein Dedant von 
Conſtance, fliftete im Anfange: des 14ten Jahrhun⸗ 
dert eines der merfwürdigften Eollegia. (Es ward 
1311 von feinem Bruder vollendet.) Er Dotirte es 
es mit mit zweihunidert und funſzig Livres jährlicher 
Einkünfte, wovon außer den Vorftehern und Bedien⸗ 
ten 28 Zöglinge der Künfte und Philoſophie und 12 
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Schüler der Theologie unterhalten wurden. Ber 
bem Collegium zehn Livres ſchenkte, der befam für 
fih und feine Nachkommen die Freiheit eines Wrufen 
und mer noch zwei Liores mehr ſcheukte, Die rue 
Theologen; wer aber mehr als 12 Livres jährle 
Ginkünfte hatte, Tonnte nice die Burſe eines Artife, 
und wer mehr als 30 Lioreg hatte, nicht die eine 
Theologen erhalten, . 
Wer jedoch feine Burſen bezahlen wollie, kaunie, 
ſo lange Platz war, im Haufe aufgenommen werden. 
Geldſtrafen waren auf ziemlich alle Bergehungen 3.2. 
auf das Zehen in Wirthshäuſern gelegt. Derie 
nige aber, welcher verbädtige Hänfer beſuchten, oder 
gar verdächtige Frauenzimmer beimli in ihre Cole. 
gien einführte, verlor feine Burſe. Speiſen fonute 
jeder, fo oft er wollte, außerhalb. das Collegiums, 
aber nur an auftändigen Orten: : Auch ſchlafem durfte 
man andersimp, wenn. man fo: viel Strafe bezahle, 
als die Burfe eines Jages betrug, nehmlich prei Sous. 
Wer eintrat, konnte zwar ein kleines Feſt geben, durſte 
aber feinem Bewohner des Coſllegiums mehr ala ei 
Chapine Wein zukommen laſſen. Jeder von de 
jungen Gottesgelehrten ſollte ein Exemplar dex Bill 
und eins her lihri sontantiarum beſtgen. Die, Ar 
tiften mußten die Bücher, worüber fie Tolegia ‚hörten, 
aufchaffen und fie dem Vorſteher des Hauſes zeigen. 
Die Wahl Des Proviſors mar: den. älteſten 
Zögfingen der Theologie. überlaften, feine Bekäti- 
ung erhielt er jedoch von dem Kanzler, dem älteſten 
Sehrer der Theologie aus der Normandie und nom 
Rector der Univerfität, auch konnte er un Falle erwie⸗ 
fener Untüchtigfeit von dieſen Dreien wieder abgefeht 
werben. 
Zu erwähnen ift non den übrigen Gollegien das 
von Gottfried du Pleffis 1323 geftiftete. Es 
wer für 40 Studierende fundirt, von denen 20 ber 
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In mehreren Städen waren: fie von den zu Pavis ge: 
flifteten unterſchieden. Die Studierenden erhielten 
nehmlich zwar Koft und Wohnung, aber Feier iin 
terricht im Hauſe, ſondern fie mußten unter Aufoht 
. ihrer Vorgeſetzten die Univerfität befuchen. Deu 
druck Burfen wurde in Deutfihland für gemeinfun 
Wohnungen mehreren Studierenden unten Beinmig tı 
ned Magiſters oder Bacealaurcus deu freien ‚Mäuft 
gebraucht. Die meiften Derfelben ımwaven :efgemtlid 
Denfionsanttalten, welche von "grauuisten- Merfonen 
‚ auf eigener Rechnung gehalten wurden. E gab aud 
Burſen, wo die Studierenden . außer freier Mieche zi 
gewiſſen Zeiten noch andere Unterſtütungen erhielten. 
„Meiners fagt hierüber in einer Noto: ı.,;Bawefen in 
Diefev; Bedeutung müflen in Wien pinfigen als an⸗ 
dexswo gewefen fein, weunn anders der Heraus geber 
‚der Diplomatum Univ. Viennenmsis Reit Bat. — 
Diefer ſagt nehmlich U pı 180 in einer Rotes: Bur- 
.sae- vocabantur Domus, vei habitationes soho- 
‚larium pauperum e diversis. natiewihuntepst:'e 
püs fundationum sfipendiis site: m Vomame- 
.nitate, sive etiam seorsim'alebantılr,, :quarım 
fundationum ab anno 1365, ad ‚Anima: 17 
numerus quam maxime:auetüs: hHabetur. : Es 
läßt ſich ſelbſt von Wien Jeicht darthun, deß die: Ber- 
‚fen urſprünglich keine Frei-Burſen waren: MDie 
Stifter von Wien verpflidteten alle Studierende im 
Burfen unter der Auffiht eines Magiſters over Bac⸗ 
ealaureus zufammen zn wohnen, "wenn micht Acututh 
oder hohe Beburt eine Ausnahme anriethen, woräber 
der Decan und feine Räthe zu sutfcheiden hatten, II 
482, nisi paupertas vel specialis 'holdritas 
aliud quid exposcat. Wären die Burſen Frei⸗ 
Wohnungen gemweien, fo wide Armuth ein Grund 
zur Aufnahme, nicht :cccher ‚eine Ausnahme von ver 
Regel geweſen ſein. — Ju der Stifiungo Arkunde 
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Wiederherftellung zuläffig fei, wenn ein Wiberfipen- 
fliger fich zur Genugthuung erbiete. Vielleicht gab 
der Bifhof von Parts nach den erwähnten. Ausprä- 
hen der Päpſte feine bisherigen Anmaßungen uf. 
Was etwa davon noch übrig blieb, ward durch eine Bile 
Gregors des Neunten vom Jahre 1331 gi: 
lich niedergeſchlagen, in welcher diefer Papft Das Reh 
der Univerſität, über ihre eigene Angelegenheiten 
Statuten zu machen, und die Widerſpenſtigen zu ſtra⸗ 
- fen, auf das ‚bündigfte beſtätigte. Bon biefer- Zeit 
an, befaßen und übten fowohl die Univerfität als die 
einzelnen Nationen, und nad der Entſtehung dr 
- Kacnltäten auch diefe, das unbeftrittene Recht, in ih— 
ven Angelegenheiten gefegliche Verfügungem zu tref⸗ 
fen, und die Webertreter derfelben zu: fieafen,- ohne 
daß die Univerſitaͤt nöthig gehabt hätte, .ihre Stacuten 
von einer. höhern Gewalt, und ‚Die Metimmen und 
Barnteäten, die ihrigen von der Univerfität : beſtätigen 
zu en. . , HE 1 Pe zu 
. Die Angelegenheiten, über welche Die. Wtinerfität 
ein Recht hatte, Statuten zu machen, ‚bekaafen! enter: 
der die Verſammlungen aller Meißer, oder, Den nit: 
lich lehrenden Meiſter, oder der Meiſter Siner Ru 
tion und Facultät ſammt den ˖Bafugniſſen und Be⸗ 
rathſchlagungen derſelben, oder die akademiſchen ‚Be: 
richte, pper. deren Verfahren, oder die Wahl, Rechte, 
Pflichten, Belohnungen und Beſtrafungen der Beam⸗ 
ten, Mitglieder und Angehörigen der hohen Schule: 
oder die Verwendung öffentlicher Gelder, und die 
Einrichtung von Lehrarten, Lehrſtunden und Collegüs, 
von Uebungen, Prüfungen und Ertheilungen von 
Würden, von Ferien, Faſten und Feierlichkeiten, kurz 
die ganze innere Verfaſſung und Verwaltung der 
Univerſität und ihrer rechtmäßigen Corporationen, der 
Nationen und Facultäten. Hingegen konnte die Uni⸗ 
verſität ihre Verhältniſſe, oder die Verhältniſſe ihrer 
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Jemand envas einwenden durfte. Se ſelbf er⸗ 
nannten ihre Aufſeher, Viſitatoren and Hefermeto: 
ren, denen es oblag die Sitten, die Drpniig, die 
Studienplaͤne zu vifttiren, die etwa eängeriken 
Mißbrãuche abzufellen, Lüden In den Statuim u 


erganzen. . .. | . 

: Fir die Entwichelung dor Univerfität von Pin 
war es ſehr ſtoöͤrend/ daß auch die Faerultäten un 
Nationen eine unabhängige geſetzgekende Moacht hat: 
ten, denn dadurch widerſprachen und kreutzien fiqh 
die einzelnen Verordnungen und Statuten und ⸗hobe 
fi) gegenfeitig wieder auf. Natürlich gab Bies au 
Berantaffung zu Streitigkeiten, welche nur dazu bei 


trugen, die freie Bewegung der Miffenichaft zu hem- 


men. Es ift zu bedauern, daß wir Feine‘ vollſtändi⸗ 
gen Sammlungen von Statuten Biken habt, und 
dag man erſt im Jahre 1540 den Beſchluß fußte ci- 
ne folche Sammlung zu veränftalten: :' Ob Dies wir⸗ 
klich zu Stande gekommen if, läßt fih mit Gewiß⸗ 
heitnicht behaupten, es hat ſich wenigſtens Peine: fpr- 
ter vorgeſanden. DE a 0 BEE 
Ir Stalien verfuchten die Ultramontanen nah’ 

tramontanen Statuten zu entwerfen)’ fie Tegten Diefelben 
dem Papfte InnocenzdemBiertenzur Defhätigung 
vor, und dieſer thates unter Der Bedingung, daß pielel- 
ben ‚gerecht und nüßlich feien. Im Jahre 1282 ver: 
langten. die Studierenden von der Obrigfeit und der 
Gemeine in Bologna, 1) daß beide bei einer Strafe 
von 1000 Pfunden oder Thalern verfprechen follten, 
alle den Studierenden ſchon ertheilten, ober Fünttig zu 
erthetlenden Privilegien unverbrüchlich zu halten, 2) 
daß die Obrigkeiten in Bologna nie einem Lehrer un- 
teefagen oder befeblen follten, zu leſer, wenn die 
Studievenden Bag Eine wollten, und das Andere nid! 
. wollten... Auf den’Fall der Weigerung verpflichteten 
ſiqh die Studierenden unter einander-Durch einen Eid, 
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‚in den: Seatuben gegründet find, und ae dus eine 
häufig gegen &tudierende, bus: unpere. hüufigigigen 
- andere Einwohner der Untverfihtsicinänte: ae! 
:. werden il.» z : mi re ag 
- „Auf.der hoben Schule zu Otford niidi emn 
qicht ſeho irre ſauch⸗ guß· der zu Cambringeitfügtn 


v 


:- ortrefflichen. Schriftſteller, ugiebt (08% ein -Firochkhen: 








Heaier,: bart-fehfunchh Bus Inerndamd;neil Bien 
‚deflen Ramesin-biefem Buche ſrehtzu feine: Beaver 


gemöhnlichen Zeit erhalten Tann. Die MProetor hı: 
ben dies. Buch während, der Ansefkbnung Im händn 
ı mb können einen :Zeden mit, ‘ober hab. Bram ı 
daſſelhe ſezer. Das ſchwarze Buch: wonole: gun 
eingeführt, um Ungehorſame, ober höchſt verderben 
: ‚Bitglieder zu firanen und -zusfchreden.ıigeise dient ei 
blos Dazu, um dew Paovteigeifi Opfer ‚rbriugen, m 
rs iſt deswegen mit Whigs, mit Freuucrctver Con⸗ 
ſtitution, und Des: Königs angefülltteß mn pr ma. 
* „So :lange ir. Univerfieit- Diafer Rinafwreitn: fer 
- Hand hat, fe:dange.ift: es: micht zu meinpearmene; deß 
die · biſchöfliche Riurhe über ihre enchtig ſuen⸗ MWoeſ⸗ 
». der: ſiegt. Eben fo wenig darf es Femamir bde 
fremden, daß die Freunde Dei: Conſaitunonrund des 
Königs in, Drforb: abnehmen, du men veinß har 
ſonen Deswegen: in: an ſchwar ze Vach gebeacht wor⸗ 
«Deu ‚find; woil ſie den eburtatag Das VMonigs Meotg 
. gefeiern und Nußeſeine Gefundheit getrunken haben 
1 Befept aber, auch; daß Jemand fo. giädtic if 
drei aber vier. Jahre auf der. hole Schafe zu leben, 
ohne irgend Einem ber Proctatsnzu mißfallen, aber 
neovr das Unglücihat, ſich die Yinguwflieines jeden 
andern Mitgliedes des fünſhunderitöpfigenc Benate 
zuzugiehen, ‘fo Ef, feine Lage: wonig beffen, Jede 
- Mitglied —ea—ù andrea —* 
are. jenen - nDtihatem bie: ı w’ N 
Aoverweigern, sches Fogehd- einen @egind anzugeben. 
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| a, wie — — ich wohnten md 
ſpeiſten die Studierenden in Oufigyd war Mawabridge, 
wie auf den älteften hoben: Schulen überhawg bei 
Privat⸗Perſonen. Dieſe Gewohnbeit yerfchwan in 
eben dem Maaße, in welchem die Gollegia. nee 
fältigt wurben. . Die alteßen Stiftungen: Digfer % 

. find au Der un Halfte 3 — 
derts. den folgenden Jahrhuyerten 

Könige und — — 
Vornehme und Adel, oder aubere. Teiche Vrivatyerſo⸗ 

nen fo viele Collegia, daß man ſchon ſejt Ingame di 
das Gefeß ‚geben und beobachten Fnuintes. Daß ki 
Studierender außer den Collegiis mohngn, bir: 
Manche von dieſen Collegiis find. nicht. bfpf: geräu— 
mige, dauerhafte und einfach ſchöne, ſondern. ſo präd⸗ 
tige Gebäude, daß es einem jeden unpastetifchen de: 

obachter auffällt. Die ungeheusen Summen; welche 
auf die Erbauung und Unterhaltung Diefex Prahhige⸗ 

bäude — erben Bug * inwierx udt 
werden müſſen, hätten-beffer angelegt werben koönnen. 

Mehrere Coillegien haben fo Beofe en pr 

Fünfte, daß, Diefe wahrſchrinlich Die Fondß der aut 
flen dotirten veutichen Aniverfitäten. weit, übizfeign. 
Cambridge hat bloße. Collegia. In Orford find, ar 
Ber zwanzig Collegiis, fünf, ſogenangie Halls, die 
von den Gollegiis abbangen, Collegia And Halls 
. find eben fo von einander verfchieden zafg auf den 
älteren deutſchen Univerſitäten Collegia und Bur⸗ 
fen. Collegia find milde Stiftungen zum Unter⸗ 
halt von Lehrern und Lernenden; beren..Zuade 
tion ſowopl, als die Statwten bie fkönigliche Oe⸗ 
nehmigung, erhalten haben. Die. Halle. hingegen 
find Burfen, in welden weder Lehrer nor. Lernende 
aus den dazu gehörigen Einkünften fvei unterhalten 
- werden, wo vielmehr. die Penfionäre Wohnung und 
Tiſch beaahlem, wie dies in den meiſten deuſſchen Our⸗ 











Uniogefeit.' 617 


Iemgelhapn Die ie hats mat: Tiſchgenaſſen der Halls 
. abensmehs: freiheit, als die Angehörigen der Colle⸗ 
gie lamsutben wen! Grunden, aus welchen in Deutich- 
...toab viechewehner ver Burſen weniger eingeſchraͤnkt 

waren als die der Collegien. 

are. Dissengkifchen: Sollagie ! paken nicht bios Häupter, | 
oder Vorſteher (Hends of oolleges;,: Prineipals), 
nmicht bios Ehrer/ (Tutors) und Burſaxien, d. h. 
Lerneube, "Die ans den Einkünften des Hauſes, ader 

. an& EStipendien ernährt werben (Schalars, Exhibi- 

:fonene ) ‚endlich nicht bloß Penſionärs (Commo- 
nern Gontbsenen.commoners) uhd arme Siudie⸗ 
vonder die den übrigen aufwarten (Servitors); .fon- 

wen .nuch Gehülfen Der Vorſteher, (fellows, so- 

: ion) welche außer fveier Wohnung: und Tiſch jähr- 

lich aus ver Kaſſe des Hauſes zwanzig. bie Hundert 
VPfund erhalten, um:ven: Studien mit deſto ungeſtör⸗ 

. des‘ u ohliegen::zu kõnnen. Dieſe Gehülfen 

vre gebon fowohl wie eriedigten Gehülfen⸗Siellen, als 

FRA Hamwpi ihres Collegii erwählen. : Die gewahl⸗ 

wen⸗ Hlinpter ne den: Bifitatoren Der ‚Collegien 

. (Niitondy gur Boftätigung' xepräfentirt und faf ohne 

—S Die Stifter der Collegien be- 

+ hielten duo Macht der. Vaſitation entweder ihren Nach⸗ 

kommen / vor; wart übertrugen es irgend einem vor⸗ 

: arhmrn· Goiſclichen. Wenn. dieſe Viſitationen fo ort 

und: ſo eruſtlich· waͤren angeflellt worden, als in den 
Eollegüs zu RParis; fo würden fi in die Einrichtung 
dieſer Juftitute nicht ſolche Mißbräuche haben ein- 

. epteichen können, alsıfich wirklich eingefchlichen. haben. 

‚Die bohen Schulen. zu Oxford uud Cambridge 

:.finmben nie unten Fettoren, fondern unter. Canzlern, 
umd nem bie. Ganılen nicht. gegeuwärtig waren, um- 

ter Vice⸗Canzlern, : Die jährlich von der Univerfität 

: aus dev. Mitte fer. Lehrer erwählt ‚wurden. Die 

 ‚Bangies und Vice⸗Cangler in Oxford und Cambridge 
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das Geſetz und den Eid auf eine wiqe UiH u demen, 
dag Perſonen, die vier bis funf Herten Pens Apr 
licher Einkünfte befiken; ME kein Gewifſen Deraus 
machen, Burſen, und Behälfen: Steffehtin Vers Edle- 
giis anzunehmen. f je —* Kr 0. 

In einigen Cöllegiis iſties Grundge Fe im 
die Gehülfen-Stellen mar eine beſtimmte! voꝛ 
Jahren genießen ſolle, damideſto mehtete zurni Ge— 
nuſſe dieſer Beneſicien gelangen möngen. Im ande⸗ 
ven Collegien iſt die Genuß⸗ Zeit nicht beſlimnit. An⸗ 
ſtatt nun in alle Collegia dus heilfäinte Star! inzs- 
führen, daß man die Vortheiſe einer Behlllſen⸗Sitel 
nur fo und fo viefe Jahre genießen Hürfe, It wre ri 
im Gegentheil zu einem alkgemehien Wiek gemacht, 

" daß jeder Felldw feine Stelleiaufiunbrfitmte Zeit, 
oder Zeitlebens behaften könne, unter vemn Worwande, 
daß es'hart-fein würde, gelehete Manſieremrich seinem 
gewifſen Jeitraum zu derffoßen. ISorbeld Fiſs Je⸗ 
mand zu einem FeUbw erwechlt Woiven itt er 

. von dent Augendlik an ein —— "Ber 
fein Leben in Ruhe und Urbeflüge Shure ir, 
und meiſtens hinbringt.Weiſnꝰ R w 
n⸗ 

in 

d 














nur die weniger vorgeſchtiebenen | 
macht; ſo verſchlendert er! Ben BR AA a 
Woptleben. und egzeng g feloſt 
für ie are foot: ber ba er ne 
x dm ft ſelten etwas aubers, WR 'n ehmäßige 
Folge von Eſſen, Triniken und Schtafen e auch von 
Prellereien, die an den jüngeren ausgeubtewerden.“ 
„Wenn dies nicht die Abfidht' der Stiſtet ſondern 
eine unvorhergeſehene Ausartung' der Nah ⸗ 
ſchaft war: fo muß es nothwendig abgefſtelſt werden. 
War es hingegen die Abficht Der Saft, fo ftuge ib, 
ob das Publikum verpflichtet iſt, folche Gıfen von 
unnittzen, oder-Tchäplichen Mufſiggaͤngern zu dulden 
Es iſt nicht Ho ärgerlich, ſondern gefaͤhrlich, Müſſig⸗ 


— 








666 Unlverſtrate 
Und’ einem Ignbranten, der DIE Slertie le nchtern 
geſehen hatte; zum Lehrer der Aſtronomie ernannte. 
Wir Haben Profeſſoren der Geſchichte gehabt, die au⸗ 
"fer eintgen RNitterromerneti nie envas baten, 
MProfefforen ver Hebrätfcheh unb Arabiſchen Shrake, 
"Bid wur kaum ihre Mutterſprache verſtanden. Br 
"tie gar langer Zeit ernauute man’ einen berũchtigten 
Spieler und Attenhändfer Junr Margurefhen⸗ Pto⸗ 
feſſor det Theologie: oder zu der theblogifchen Lehr⸗ 
:Ftelle, welde Margarethe, Gräfin zu Richmond, ge 
' fiftet und detir! heet.“ . J ab urn im ’ 
= 2 Gchrergöge mich oft mit der: Beroachtung, welch 
Verwirrung in der Welt enkſtehen Würde, mer man 
in allen übrigen Theilen dir menſchlichen ˖Seſellſchaft 
dieſelbe Methode ober vielmehr Anfimethode verfol⸗ 
"gen wollte, : Wat fur gefchictre Arbeierr z. B.wir⸗ 
en nein haben; wenn ·Schneider Lehehuvſchen aunah⸗ 
men, um ſie zu Voloſchmieden umzubilden, vder um⸗ 
gekehri r Warde micht Sie Kanye Well lachori, wenn 
NE die Rare lehren wöllie ſr Künder ya gengen, 
ober wenn man Whiſton vagn heſtellte daß er die 
"Lehre der Dreieinigkeit ir der · St. Pauls⸗ Stiche ver⸗ 
tragen folle? In der That, wie man vie Sachen vie 
mletzie Zei her getrieben Hat, Wi es voͤlltg cinevlei, welche 
1: Menſchen zu: Yrofeſſoren gewaͤhlt werden. MDadbus 
Niſt ebenſo geſchickt vazu, als‘ Dedlpus / nichts ˖ zu Han, 
and file ſein Nichtsrhun und Filter Metheid chaich 
eine gewiſſe Summie in Empfarig zu nehment Eine 
urbloße Pfründe verlangt gar Peine beſonbrre Fuhlg keit 
5 pe Gefchicklichkett. Ment der akubemiſche "Senat 
u die Abficht het; vie Jugend mwiſſend zu:Taffen, um 
uſte veſto frömmer zu machen, ſo hat eb allerdings ven 
xechten Weg gewäblt.“ eine . 
Me wenig die Heupter ber Univerfitkt Ihre Pſticht 
"erfhallen und wie feht:fte-fih hüten, daß keinLichtſtrahl 
nublicher Erfenntniß ini Die ampfanglichen Köpfe der 
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DR Uiereieihl i 
op vl —— ie rinen:hibuen ER: 
3 129 214 son rien 
—— — arinatiepetmherchht 
eirte —— —— Dat Moechts / und chen! 
„ ein:heftiger. Dertpeigeit, Den, Fihuand auf ae Pat 
„. wendete: deun nach Qeorg des Erften: Tip: 
1 fleigging weren: beine Unteerfitäten.tim, effenbaugn r 
ſtand gegen das: Parlament: Die: Fraunde der Re⸗ 
wolution ash: Uinbängen hei Koönige we⸗er dam werfolgt 
1: ud verjage uud hen Procendent i bexall in; Schuß gr 
nemmen; Die andere Partei brhauſteteudagegen die 
VUnnerletzlichteit ner. Erbrechte des Fürſten und die 
1 Rotprgenkigkei Res blinden Geharſaas. Re 
j.. ‚hljeben- in var Minerheit aan; Tartetem: — * ur 
cdas. Auſthan · des Hofes ‚nit — — 
1 or: daun var dam; Gegen: Des. wiſſpraſcheftlihenge 
Tſammenehens, wie wan ton: pam jeder deiarmhekt 
1m hr xxwarten: konnte, ——2 
ı ih: wielz. Ihren in nem Character dan Agli 
uguq Mißhrauchen, welche aufiden 
Mbane ſuen und mohl: erh Heute 
nBVenn ne Verhelerung ren: riern 
—9 — sh wenısine: gänzliche Refarrotion tut Maier 
tueflanien: vechwandig und and rue rfur die 
15* OR naturgemahe Uellemi —** 
Belege abarishafit und das Wi anne Tal 
glichen werden. © Giogefchrändk.;manfite Rd Bar 
. ingebundenheit.: und :die vllige Un — * 
Jurisdietion werden, das jus do n 
abgeſchafft und eine hefändine-; ‚Sufpsetign 24 



































werden und man mußte in; Me Haͤnde inas energi· 


ſchen Curcoriums die Macht zu Hrofen und zu beloh⸗ 
nen legen, wis dies vor der Revoluuionnoch wöglich 





war, als noch Viſitatiounn und Refermationen von 
Dun Königen angemshnet wurden. 66 his bi | 


1 gümglicheätsfgnhohen ann Ale: Sfitenwad Ein 
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Verl war der einzige Held der eitafifchen Säulen und 
war ausdrücklich durch Die Statuten allen fo dringend 
-gmmgfehten... daß Baccalaureen und Magifter, wenn 
ſie ſich nicht genau an dieſen Philvſophen handen, für 
: jede Abweichung fünf Schillinge Strafe zahlen mußten, 
Wer zwei Jahre ſtudiert hatte, winde,Senior Sophist 
und vach Berläuf wieder zweier Jahre Fonnte er Batea⸗ 
ſeaureus iverden, und zwar durch eine Disputation, 
gang mad) dem Zuſchnitt und der Form des dreizehn⸗ 
tu ww ww seierjehniten Jahrhunderts, aber ohne den 
würdigen Ertl. | Die vorangehenden Prüfungen 
Sorten mit Recht nur als Spielereien "betrachtet wer⸗ 
den. Man gewann bie von den Proctors ernannten 
ESriminatoren und ließ ſich yon ihnen vorher die De 
geu iind Antiborten fagen, ebenfo Tpäter bei den Die» 
toner Die Einwürfe und deren Widerlegungen. 
: Sch rhte Diepntation dauerte eine halbe Stundein ob- 
retten eine zweiſtündige Dauer yorfehrei- 
den,“ fo faßen gran Dräfoe: und’ Dppbnenten 
0), e Zelt ſtill und laſen Bäder zu Ver⸗ 
 torlbiik: der aligenweile.Die vurch vas Geſetz ein⸗ 
haefäßerer Winchtaug/ vaß der ztöfte Vheil der Stu⸗ 
plrvenden nem Blöpntarionen bewohuen :follten , war 
—— and an hielt es ſogar für ehte Undöſtich⸗ 
rei vurde fh: Auwoſeuhtit zu genieron. 
2 Dos halb:ſogte der u: Schriftſlellet: Nach 
ale: ‚Brmerfung eines wigigen R opfes iſt nichts weni⸗ 
er gemein/ als gemeiner Menſchenverſtand uud man 
—— nidt fſehr rroſtreichen Wahrheit den Zu⸗ 
ce machen, daß gemeiner Menſchenverſtand nirgend 
Seen gemein’ift, als in unfern Pflanzſchulen der 








und Gelehrſamkeit.“ 

jet gemeinem Menſchen tan venlt man ſich 

J —5 md richtig Die Fähigkeit, ein Ding von 
dent andern zu unterfcheiden, und das gewöhnliche 

- Vermögen, ud‘ ‘vor ‚groben: —— haud⸗ 
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mrcbüniuaUa fu urch agaz 

enuzue hair· „Min Dospitnliten — 8 
oe Ma Tr Marisa Eidweniikr hai dav Vier⸗ 
— — ‚als. mcluiche⸗· Peuanen 

de: ileced· Shift ansc vchtigeucuaſechenafvor 
—————⏑⏑————⏑⏑— 
"bar Kern Ihe Hreiterhuft, Diäikerumb: Koſten 
15 Herr — — — @pbe:ı vᷣaten· naher, daß· derrcheilige 
te ſirgtgen / dieſe —— ——— 
— ib wieklich that: hend: Unretht, was 
het ahospitaliemn des heiligem Nigihenieer son 
„Rear a;gufigiesräften wahre, — ER 

Angebörigernerihohem Paris 
sur ve Mir Unerthamen in tctneui: Anne n /der 
allen Mauben Abarfieigen:: mlche avan/ michtxine 
ne ⏑——— 
Pr welehe: Fee fg Semacdn wre Biemtey die 
























nſmin r · Miuditecorhe ——— — 


—XR ‚rielben nid bᷣloßſe gu⸗ cheim oſtu⸗ 
dieren, van: die Privilagien Der: haben ihruln wiß- 
break at, Dim, ſprern / woltliche und sgeiflliche 
niſſ heil: und feinen: Begonden de Pa⸗ 
nv ara rei gem firrinagen  enkichtetew: Unrechts⸗ vor 
— sone Conſtxvathren, Dies auf Rapfiliche 
 Delhradtin: nad: Privilegiau kaufen 4 Wienfalichen 
belangen Unfehulpige un: mebafngien Rich⸗ 
— An ner: Abſicht, um fir preunäten; und fie 
dadntch gut, nathigen; Daß fie ſich van falſchen igkläügen 
—— fi * enu nu bie Bet — es wagen/ ıuim.den 
e ben. ten. zu erſcheinen; fo werten: Herbon 
Hefiblagen, gefährlich venmunbeheder 
52* — eat Kin. Pripalegiam, mad su: ſoͤchen 
:. Amshatinschenschtigt, ann nicht anne Rene: purnſtlichen 
Stubhls erlangt, und. wonn dies geſchehen ſeit ſollte, 
nicht andere ; als durch Erſchleichmg erlangt: morden 
fa A eovollmachigene decher Dich, baß du Dir 
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— ä⏑ * 
sejlibenipie Erfüllung feinen Verordnungen, ſo daß er 
ihn gewiſſermaßen über den. Biſchof ſetzte. Da’die- 
uſer ſich num weigerte, den gefordertem«gid zuleiften, 
ſohevoſlmächtigte der Abt von St. Denis einen ſeiner 
xAGollegen, den Abt Deu.heiligenBenenwa, den Biſchof 
Bon Senlis vorzufordern damiter vor ihm und ber 
hohen Schule Rechenſchaft von ſeinem Betragen 
. gebe. Dies: wirkte wahrſcheinlich; denn von der Zeit 
ger MN leiſteten ibm die Conſervatoren wen vorgeſchriebe⸗ 
‚nen Eid in die Hände des Reetorg und der Deputir⸗ 
73 ten der Univerſi tät, auch mußten fie jhre Beamten und 
. Untenbepienten zur Beftätigung und Beeidigung den⸗ 
| ——— vorſtellen. Aber ſelbſt dieſe ſtrengen Maßregeln 
azizhielten die Conſervatoren nicht ab / neue Ungerechtig⸗ 
redeiten zu begeben, weshalb: fach Denn auch Die Klagen 
u geneuexten, und der Papfı Bemediet der Zwölfte 
ſich —3 ſah, im Jahre 1341 Die ——— 
an — Kur EEE TE 
—— —— ee — 
MRängig ee nr 





















— e dep natſtaten der 

hdurch/ wie Mrbeshptun den; —** 

1* Ulgine | arte ar Awigliche * 
. Bo Narks, mute pay) ra De 


ipy Augtſich heim Antzitiäbeng gr 
watt tiniger Mlgeoruneten Suppen Dia: des Univer⸗ 
ſitt oxliehxnen⸗Privi legian. ugmaukeaihlenndhalten, 
allein, 28 wärs ein Irrihum ——. ee 
— 








cs. Unterteil. 
heibigen url die Werleper der Rohe ans Yikelbafen 
» zur Rechenſchatt zu ziehen. Mit Bhilipp Auguſt 
* 28 der im Anfangeides Tiitenapr- 
dunderts veglerte, war es, der im Yale VSVVven 
Predot von vau⸗ zum Beſchützor det Eehrer · anti 
nenden ernammie. In dent Briüfe des Königst an da 
Perevot heißt es nehmlich: "Die Lohret und Lernender 
ſtehen unter unfrer beſondern Obhut und leiden den: 
vre⸗ nicht bloß in dem -Berfef ſeinos Gorichtsbackei 
ſondern auch an andern Orten alberlon Ungerechtiglen. 
ie geben dir’ Daher: auf, die ver ver Yohr 
Schale zu ſchützen, wenn man ‘ML beltiditzt! hat, Ypan 
Genugth zu⸗verſchaffen und die BDeleibiger nah 
—8— hörten. Als das Schlemrricht nach sie 
ehren abgelaufen war, Tobit Die 'Umtpespeät' Im 
og es zu eimeiern, was auch goſchuh .: 
Sa ZJahre 1340 beſtäcigee ver König Ines hohen 
"air ‚die: Privtſe giender Freihri chen: Jollen ‚and 
- andern Abgaben, der · Unabhlintzigksit von Quenden 
— ————— außerhalb Varis und Ver Sicherheid der 
Perſon und des Eigenthuias ſelbſt in Mei 
Auch gem Erhalter vie fer kFreiheiun / ſe gto rt ** 
18 Zeunen den Prevot und veſſen — Ey 
sc heißt in Ber Beſtätigungsuckunver Di ri kr 
-trum Praepositum Pärisiensunil‘prräesöntem 
poritor ae fatarum, Bxeeutbrän Guartiiatorem 
omnem *t:sioguldiuim suipradi ietörtftıh petinos 
"‚ eisdein magistris et: schölsribus !iethe vmi- 
‚‚"yersitätis Eonoessornm tenre‘ praesentium sde- 
utamus. 1001 " Jr ne 97 
Manche Bögte ‘glaubten veſen AU. richt y ver⸗ 
"Testen, wenn fie aus Dienfleifer für ihren Heren die 
Haft: des apoſtoliſchen Conſervakors vinfpeimiten. 
£ De Prevots in Paris Tehen 28 eben ſo ugermals 
Mi ehe u amd:andete a daß die 
ever der Univerſteat alle Klagen Wi Bovent⸗ 
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7 sie” Der 
‚Hbeheis Sahult au genichen, oh. hiedirngen, innechalbb 
zugeben sbiaeereten- dert Rechtenmich zu halten 
snhäßten:. se Befoniire Befahkanı beinfehtneten Mtznfen, 
ar ee ee Seine audere lagen: Won 
Miſgliedorn darr· Uninerſtiat annehmen, und 
— ——— ———— 
ſonen deihon foßlten, als wodurch Sachen yon andern 
— u wüedet Mi Bon 
Adieſtr 
re 
39 * 1500 ** * —— * —*8* 
: ↄactun liaftx Vdier Vnice vtſit ſech/ ait Zahahen peien per⸗ 
mme cenl ze an di eri orrersatpx Meoxicht ge halten hatte, 
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tel‘ Dan Körbe] ic nl nd Ai gran wrckchtan wire 
ꝛt Aden uca dſrine Andere, a Kin die Peivil egion hatten, 
— —— — — — — — — königliche Goulero⸗ten der Hechte. 
iDie moas o Et men Umverſtin zn. Augers. 
rg vib ten ha ftegak Bieter hohen Schule; oben. vie 
sr Miniglchan Wamten, weichener. lt. höchſter Richter 
—————— zu Monfervatoxen. Die Nni⸗ 
under zu Angervmlehtenin nor ſpolge · um Air Gnuade, 
. ala. aa een Ber gewühalics Michtern eins be⸗ 
‚sondern Erhalter der Rechm amınamsn weil, . ‚Diele 
207»; —X ——— 
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angersiſen / wutden uud waͤrr es Fell übt Aber 
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Die italioniſchen Fucſten ud 
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Napſtes und, gefluiteen He: minutes Bein 
iſchungin die innern Zuſtͤnde hrex AhainerHißpen 
etwa eingehen Corporutionen⸗ vvioac Ve — 








med, Privilegien ·evcheilten mie ans rät 
feſſelet 


— an fein eigenes ne 2 — 


De norine dar: Dritte ID4R 
das Recht zu. lienatliven; —— — 
Bologna erhielt nud dem michs deivevfprechecn 


weil die —— vaimd d gerade vt ven A | 


renden in. Streit lag irn 


Du 
. gium wirklich als —— fe rates | 


bei: Der, zur Mehpel wenigietentväde wege 
geflifteten Umioorfiekt. daldete den tieren 
* an und fein: — 
enva das t zugeſtanden hätte, boi wen Yublangf! 
—*8 vn: Wahlen der Lehrac sin. Work igannes. 
Die Mitglieder der UnivteſitinPronch uberagn 
a HEHE zur licentiiren / ſelbſi ds ſreien LEN 
WMiſchofe⸗ Os wurde: dpım 6A wor 
Ib em Di ent na eäkige: ER EL 7 — gb’ 

- Schon deshalb —* bie DENT) 2 
fen , den italienifchen Säulen —*8* ar 
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3 Berk; wrile ſRe vernſel beu zuıch) keiue · Nivide gien er⸗ 
Ahrilt hattent ſirruß teui ſich beinortommenuc Sttri- 
xnglouen tzwiſchen ben Gtuvierckuen Aurn dew Obetg⸗ 
— —* beſchrünken · zu bitten und zbintinh- 
eat dies Son vri u er Dxiatin Vologna 
** Bier Beſtuer and: Audhler der hochſrer Oo walt 
wartn aim motegna and: Pabua mmer ſvgleich ſelbſt 
bei ver Harid und brauchten alſo nicht exfistgumfesma- 
trorent Arie king veneumeh, Orn :Ein- 
wohnerndore Stadte Iakz Felbfi Alles: an der Erhaltung 
ihrer hehen Schulruc und'die —æ— 
mars) mie oimmal gegebenen: Privilegiwo zu 
fwugen anlb wie Werletzer verſolbin / zur Rechuſchaft 
und Otrafe: een: Wor rennen 
| —— Bammlungen Dir inworilesikhiiten: warh- 
a wanſorxvb in Wuxon 1889: als 
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ver⸗ 


—*— —** „den! froit unit zu dem Pobeſta 
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